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Alle Rechte, insbeſondere das der Uberſetzung 
in fremde Sprachen vorbehalten. Copyrigbt 
1925 by Eugen Diederichs Verlag in Jena 


Einleitung 


Di erfte Geſchichte dieſes Bandes, die von König Sverrir 
Sigurdsſohn handelt, ſetzt zeitlich ungefaͤhr da ein, wo 
der dritte Band des Koͤnigsbuches endete, nämlich mit dem 
Jahre 1077, in dem König Magnus Erlingsſohn in der 
Schlacht bei Re die Birkebeiner ſchlug. Snorris Werk ſchloß 
mit der Bemerkung, daß dieſer Sieg die Hoffnung zu be⸗ 
ſtaͤtigen ſcheine, der junge Konig würde feinen großen Vater, 
Jarl Erling, einſt noch uͤberragen. In Wirklichkeit erhielt 
das alte Königtum eine Erneuerung und Ertuͤchtigung erſt 
durch den Helden unſerer Geſchichte, der es verſtand, dem 
aͤrmlichen, zuͤgelloſen und durch die Re⸗Schlacht faſt ver⸗ 
nichteten Haufen der Birkebeiner junges Leben einzuhauchen, 
ihn als Rönig dann von Sieg zu Sieg zu führen und ſchließ⸗ 
lich zu einer Elitetruppe zu machen. 

Das konnte nur einer durch außergewoͤhnliche Tatkraft und 
Begabung ausgezeichneten Zerrſchernatur gelingen, die Sver⸗ 
rir, dem angeblichen Sohne Sigurd Munds, der damals als 
Kronpraͤtendent von den Särder nach Norwegen kam, von 
fruͤh an in hoͤchſtem Grade eigen war. Sein Leben ſticht 
ſeltſam ab von dem Prunk und Glanze, den das aͤltere Koͤnig⸗ 
tum um ſich breitete und noch in ſeinem letzten Vertreter, 
Magnus £rlingsfohn, ſichtbar verkoͤrperte. Eine ſpartaniſche 
Einfachheit und Nuͤchternheit des Weſens, eine puritaniſche 
Schlichtheit und Froͤmmigkeit des Denkens unterfcheiden Sver⸗ 
rir, der an Tatkraft und Begabung keinem früheren Zerrſcher 
Norwegens nachſtand, doch weſentlich von allen Vorgaͤngern. 
Dazu treten als weiter hervorſtechende Juͤge jene durch ſeine 
geiſtliche Erziehung mitbeſtimmte diplomatiſche Kunſt, die 
ihn befaͤhigte, den mit ungewöhnlicher Energie gegen hierarchi⸗ 
ſche Ubergriffe innerhalb und außerhalb des Landes gefuͤhrten 
Kampf zu ſiegreichem Ende zu führen, endlich Sperrirs un⸗ 
gewöhnliche zuͤndende und überzeugende Beredſamkeit. 
Man darf ſagen: Mehr als in irgend einer anderen Saga 
ſteht hier die Geſtalt des Königs im Mittelpunkte aller Ereig⸗ 
niſſe. Die Erſcheinungen feiner Gegenſpieler, Rönig Magnus’ 
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und Jarl Erlings und ſpaͤter namentlich des raͤnkevollen Biſchofs 
Nikolas von Oslo, wirken ſchließlich nur wie Solien, um die 
Größe und Reinheit dieſer geborenen Herrfchernatur um fo 
heller leuchten zu laſſen. Henrik Ibſen ſagt in den Kron⸗ 
praͤtendenten von Konig Hakon Hakonsſohn: während andere 
Kronpraͤtendenten immer nur die alte Saga haͤtten wieder⸗ 
holen konnen, habe jener wirklich eine neue Zeit geſchaffen. 
Dies trifft in Wirklichkeit in noch viel hoͤherem Maße auf 
Konig Sverrir zu. Ohne den Großvater, der ſich unter denk⸗ 
bar ſchwierigen Verhaͤltniſſen dieſe Erneuerung des Rönig- 
tums erſt ſchaffen mußte, iſt das Wirken feines Enkels gakon, 
dem eine viel guͤnſtigere Jeitlage zu ſtatten kam, uͤberhaupt 
nicht zu denken. Immerhin zeigte auch Sverrirs Zeit ſchon 
Anzeichen, daß der Boden reif war fuͤr dieſen großen hiſtoriſchen 
Umwälzer. Der alte Wikingergeiſt war im großen und ganzen 
dahin. Tapferkeit und Draufgaͤngertum zeigten ſich auch in 
den Reihen von Sperrirs Gegnern, und die alte Kultur und 
Schönheit des Skaldentums warf, ſelbſt in ihren Auswuͤchſen, 
noch auf jene Seite einen verklaͤrenden Schimmer, aber Prunk 
und voͤllerei waren dort an der Tagesordnung, während 
die ehemalige rohe Räuberbande der Birkebeiner unter der 
zielbewußten Leitung des neuen klugen Herrſchers zu einer 
wohldiſziplinierten Macht wurde. So waͤchſt dieſe feſt und 
ſicher allmaͤhlich in die Rolle des führenden, Geſetz und Rechte 
vertretenden Koͤnigtums des Landes hinein, während die bis⸗ 
her als legitim geltende Regierung Norwegens das Bild 
völliger Abwirtſchaftung bietet. Sverrirs Sieg über die 
Geiſtlichkeit traͤgt ſogar weit uͤber die norwegiſchen Grenzen 
hinaus den Charakter eines Triumphes weltlichen Koͤnig⸗ 
tums uͤber die hierarchiſchen Geluͤſte der roͤmiſchen Kurie. 
Dies alles veranlaßte einen namhaften islaͤndiſchen Sorſcher, 
den großen Abenteurer Sverrir als gewaltſamen Schöpfer 
neuer geſunderer Zuftände mit Cromwell und Napoleon in 
eine Linie zu ſtellen. 

Trotz der angedeuteten großartigen Juͤge im Charakter des 
Königs zeigt fein Lebensbild in der Sverrisſaga doch eine 
gewiſſe Einſeitigkeit und Einfoͤrmigkeit. So ſehr man dieſen 
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unermuͤdlichen Kaͤmpfer und Redner bewundert, feine unaus⸗ 
geſetzten Sehden und Anſprachen machen auf die Dauer einen 
ſtarren und monotonen Eindruck. Die ſehr ſtarke Rürzung 
des Originals, die hier durch die Zwecke Thules erfordert 
wird, erſcheint daher fuͤr die Leſer kaum eine Beeintraͤchtigung. 
Um fo mehr, als die Skaldendichtung, die in Snorris Rönigs- 
buch auch als aͤußerer Schmuck ein belebendes und verſchoͤnern⸗ 
des Moment darſtellte, hier ſo gut wie ganz fehlt. 

Als ſtaatlicher Neuſchoͤpfer ſteht Sverrir hinter Olaf Trygg⸗ 
visſohn, als Vertreter echter chriſtlicher Froͤmmigkeit, ſchon 
durch feine geiſtliche Erziehung, hinter Olaf dem Heiligen 
kaum zuruͤck, als großzügiger Abenteurer und immer ſieg⸗ 
reicher Zeerfuͤhrer hält er Harald dem Harten mindeſtens die 
Wage, aber dem Lebenswerk jener verlieh der uͤber dieſes ge⸗ 
breitete Glanz der alten Skaldendichtung doch ein ganz anderes 
aͤußeres Relief wie eine waͤrmere und wohltuendere Beleuch⸗ 
tung. Weſentlich mitbeſtimmt wird dieſer Eindruck durch 
den chronikartigen Stil der Darſtellung, den wir ſchon im 
legten Teil des dritten Bandes von Snorris Rönigsbud 
charakteriſiert haben. Er haͤngt in der Sperris ſaga — auch 
in der zweiten Geſchichte dieſes Bandes, der Zakonsſaga, 
dort freilich durch den eingeflochtenen Schmuck einer neueren 
juͤngeren Skaldendichtung gemildert — damit zuſammen, daß 
die Geſchichte von den Koͤnigen Sperrir und Hakon zunaͤchſt 
hoͤfiſch beſtellte Arbeiten darſtellen. Den ſich daraus ergeben⸗ 
den Charakter nüchterner archivaliſcher Gewiſſenhaftigkeit 
durfte unſere Auswahl in beiden Sagas nicht zerſtoͤren. 
Maßgebend fuͤr unſere Auswahl konnte ferner auch nicht die 
Stage fein, was in dem uns erhaltenen Original als König 
Sverrirs eigene Angaben, was als Werk des Abtes Karl 
Jonsſohn aus dem islaͤndiſchen Kloſter Thingeyrar, der im 
Auftrage des Bönigs die Saga verfaßte, was endlich als 
Zutat ſpaͤterer Uberarbeiter und Erweiterer zu gelten hat. 
Dieſe Frage, die wiſſenſchaftlich noch nicht geklaͤrt, ver mutlich 
überhaupt unlösbar ift, hat auf die Geſtaltung unſeres Aus⸗ 
zugs nur inſofern Einfluß gehabt, als wir die groͤbſten Ge⸗ 
ſchmackloſigkeiten geiſtiger Einarbeit grundſaͤtzlich ausſchloſſen. 
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Sonſt mußte auch in diefer Hinficht der Charakter des Werkes, 
der eben alle die genannten Autorſchaften wiederſpiegelt, un⸗ 
getruͤbt bleiben. Entſcheidend fuͤr unſere Auswahl war allein 
das Beſtreben, das Bild des Königs in feiner obengeſchilder⸗ 
ten Eigenart als Krieger und Organiſator, als Staatsmann 
und Redner in moͤglichſt knappem Umriß hinzuſtellen. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus haben wir zunaͤchſt Sverrirs 
Anfaͤnge kurz hervortreten laſſen bis zu ſeinem entſcheidenden 
Siege in Nidaros, der dem Dreiundzwanzigjaͤhrigen auf dem 
Eyrat hing den Rönigstitel einbrachte, und daran anſchließend 
deſſen Oberlandszug, der als typiſches Beiſpiel das Geheimnis 
aller ſeiner weiteren Erfolge enthuͤllt; denn nach der eigenen An⸗ 
gabe der Saga bringt er der unterworfenen Bevölkerung zum 
Bewußtſein, daß nicht die Zahl der Truppen, ſondern der 
Geiſt in Sperrirs Heere es war, der deſſen Siege entſchied. 
Aus dem Kampf wider die Gegenpartei haben wir dann die 
beiden großen Siege aus der Umgebung von Nidaros heraus⸗ 
gegriffen, den erſten, in dem der tapfere Jarl Erling fiel, den 
zweiten, in dem Koͤnig Magnus ſo aufs gaupt geſchlagen wurde, 
daß er ſich nach Daͤnemark fluͤchten mußte. Weiter in allen 
Einzelheiten den großen Entſcheidungskampf zwiſchen Sverrir 
und Magnus Erlings ſohn, der mit des letzteren Tode endet 
und den Gegenſatz der alten und neuen Koͤnigsmacht am ein⸗ 
dringlichſten veranſchaulicht. Dieſe drei Abſchnitte enthalten 
zugleich glänzende Proben Sverrirſcher Beredſamkeit. Nament⸗ 
lich die Grabrede auf den tapferen Jarl Erling nach deſſen 
Salle und die Anſprache an die Birkebeiner vor dem Siege 
bei Jlevold zeigen den in allen Saͤtteln gerechten koͤniglichen 
Kedner auf der Zöhe. Auf Sverrirs geiſtliche Erziehung geht 
wohl die feine und ironiſche Art zuruͤck, wie er in der erſten 
Kede die aufrichtige Wuͤrdigung ſeines tapferen Gegners all⸗ 
maͤhlich in eine Anklage gegen deſſen Regierungsmaximen und 
dann in eine Seftlegung der Rechte der Birkebeiner uͤberleitet. 
In der zweiten aber wirkt er allein durch die Kraft ſeiner ur⸗ 
wuͤchſigen Sprache und durch den Beleg ſeiner Behauptungen 
mit draſtiſchen, aus dem Leben des Volkes ſelbſt gegriffenen, 
auch dem gemeinen Manne verſtaͤndlichen Beiſpielen, zuͤndend 
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auf die Maſſen. Beide Mittel verwendet Sverrir dann fpäter, 
nach den Ausſchreitungen in Bergen, erfolgreich in feiner 
Kede wider die Trunkenheit, die als eine Perle Sverrirſcher 
Kedekunſt in dieſer Auswahl ebenfalls nicht fehlen durfte. 
Nach Magnus Tode iſt Sverrir Alleinherrſcher. Aus dieſer 
Zeit haben wir feinen ſiegreichen Kampf wider die Geiſtlich⸗ 
keit hier aufgenommen, der mit einem Triumph uͤber Erz⸗ 
biſchof und Papſt ſein Ende findet. Aus der damit eng zu⸗ 
ſammenhaͤngenden endloſen Sehde der Birkebeiner wider die 
Bagler, die den ganzen letzten Teil der Sverrisſaga ausfüllt 
und in der Sverrirs Sieg im Strindfjord den Zoͤhepunkt dar⸗ 
ſtellt, konnten nur einzelne Abſchnitte aufgenommen werden. 
Bevorzugt in der Auswahl ſind hier die Partien, in denen der 
hochbegabte, aber unzuverlaͤſſige und raͤnkevolle Biſchof Nikolas 
von Oslo, der alle Faͤden des Widerſtandes gegen den König 
auf der Gegenſeite in der Hand hat, handelnd in den Vorder⸗ 
grund tritt. Den natuͤrlichen Abſchluß fuͤr uns bildete dann 
die ergreifende Darſtellung der Saga von Sverrirs Tode, wo 
der Sterbende noch einmal im Vollbeſitz feiner Koͤnigs macht 
erſcheint. 


ie Zauptgeſchichte dieſes Bandes, deren Inhalt wir in 

allem Weſentlichen unverkuͤrzt wiedergeben, iſt die Ge⸗ 
ſchichte von Sverrirs Enkel Zakon gakonsſohn. Seſſelt in der 
Sverrisſaga hauptſaͤchlich die Perſoͤnlichkeit ihres Helden, fo 
erregt bei der zweiten Geſchichte die ihres Verfaſſers nicht 
minder unſer Intereſſe. Es war dies der dritte der großen 
giſtoriker Islands nach Ari und Snorri, Snorri Sturlas ſohns 
kongenialer Neffe Sturla Thordsſohn. Naͤchſt jenem hat dieſer 
als Politiker bei dem Schickſal des dem Untergange entgegen⸗ 
eilenden Sreiftaats Island wie in der Geiſtesgeſchichte der 
Inſel als giftorifer und Skalde die erſte Rolle gefpielt. 
Waͤhrend langer Zeit feines Lebens weilte Sturla in Nor⸗ 
wegen, und dort übertrug ihm Rönig Magnus Geſetzesbeſſerer 
die Abfaſſung der Geſchichte ſeines großen Vaters. Er hat ſie 
Anfang der ſechziger Jahre des dreizehnten Jahrhunderts 
geſchrieben, zugleich in dieſen Jahren die vier kunſtvollen Preis⸗ 


5 


lieder auf den Konig gedichtet, deren Strophen er nach altem 
Sagabrauch dann in ſeine Proſadarſtellung einflocht. Sie tragen 
weſentlich zur Belebung der Handlung bei und find ein wirk⸗ 
ſamer Schmuck der nuͤchternen Proſa. Die handlung der Sverris⸗ 
ſaga hob um die Zeit an, wo Snorri Sturlasſohn geboren wurde, 
und endete in dem Jahre, wo jener in der Egilsſaga den erſten 
Grund zu feinen in Edda und Zeimskringla niedergelegten 
wiſſenſchaftlichen Großtaten legte. Die Handlung der Geſchichte 
von König Hakon Hakonsſohn ſtellt in noch höherem Grade 
Jeitgeſchichte dar; denn Koͤnig Zakons Tod fällt mit dem Unter⸗ 
gange des isländifchen Sreiftaats zuſammen, den Sturla, als 
er im Jahre 1284 ſtarb, laͤngſt uͤberlebt hatte. 

Sturlas hiſtoriſche Größe kommt freilich erft in der Stur⸗ 
lungengeſchichte (Thule 24) zu vollem Ausdruck, die unſere 
Geſchichte in der Darſtellung der islaͤndiſchen Juſtaͤnde zu 
gakons Zeiten weſentlich ergänzt. Immerhin iſt unter Sturlas 
kuͤnſtleriſchen Händen auch dieſe Familienchronik des Koͤnigs⸗ 
hauſes zu einem ergreifenden hiſtoriſchen Drama geworden, 
deſſen einzelne Teile: Hgakons Jugend, gakon und Sigurd 
Ribbung, Zakon und Jarl Skule, Zakons Alleinherrſchaft, 
gakons Schottenzug und Tod ſich natuͤrlich aus dem Original 
herausheben. Es erſcheint daher auch gerechtfertigt, wenn wir 
dem Titel dieſes Thulebandes gemaͤß ſie als fuͤnf getrennte 
norwegiſche Koͤnigsgeſchichten aufgefuͤhrt haben. Doch ſind 
alle durch die überragende Geſtalt Zakons auch für uns zu 
einer hoͤheren Einheit zuſammengeſchloſſen. 

Jeder von dieſen fuͤnf Abſchnitten, gewiſſermaßen den fuͤnf 
Akten des letzten großen hiſtoriſchen Dramas aus Norwegens 
Blütezeit, tragen ihre eigene Note. Doch hängen die drei erſten, 
die die aufſteigende handlung darſtellen, in ſich enger zuſammen. 
Der Konflikt Hakons mit feinem maͤchtigen Nebenbuhler, Jarl 
Skule, war ſchon im erſten bei Hafons Thronbeſteigung vorhan⸗ 
den und im zweiten während der endlofen Kaͤmpfe Hakons mit 
den Ribbungen und Vermlaͤndern ſich ſtaͤndig zuſpitzend, erreicht 
er im dritten mit dem Abfall Skules und ſeiner Annahme des 
Rönigstitels, dann mit den erſt für Skule, ſpaͤter für Zakon 
ſiegreichen Kaͤmpfen und endlich mit Jarl Skules Tode ſeinen 
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Zoͤhepunkt. Er hat Henrik Ibſen vornehmlich feinen Stoff für 
die Kronpraͤtendenten gegeben, auf die wir ſpaͤter zuruͤck⸗ 
kommen. Im vierten Abſchnitte, Hafons Alleinherrſchaft, be⸗ 
ginnt dann des Königs ſieghafter Aufſtieg und feine Macht⸗ 
entfaltung nach außen, die freilich, namentlich in deſſen hart⸗ 
naͤckigen Daͤnenkaͤmpfen, noch manch retardierendes Moment 
aufweiſt. Erſt der Schlußteil zeigt Hakon in dem Schotten⸗ 
zuge und im Sterben auf der Höhe feiner Macht. 

Die erſte Geſchichte, Koͤnig Hakons Jugend, veranſchaulicht uns, 
wie das junge begabte Koͤnigskind inmitten der inneren Wirren 
des Reiches, das noch immer der aus der Sverrisſaga bekannte 
Kampf der Birkebeiner und Bagler durchwuͤtet, ſich ſchnell 
und ſicher zu jener willens ſtarken und doch in feinen Hand- 
lungen maßvollen Perſoͤnlichkeit entwickelt, wie er weiten Krei⸗ 
fen bei uns in Ibſens Drama entgegentrat. Zakons Stellung als 
Kronpraͤtendent ſcheint anfangs leichter als die Sverrirs, da 
ſein Geſchlecht, die Birkebeiner, dem der regierende Koͤnig Ingi 
angehört, feine Echtheit als Sohn Koͤnig Hakon Sverrirs ſohns 
nicht anzweifeln und waͤhrend ſeiner Kindheit ſich ſogar aus 
politiſchen Gruͤnden, um der feindlichen Bagler willen, zu ſeinem 
Beſchuͤtzer aufwerfen. In Wirklichkeit bietet die Durchſetzung 
ſeines Thronrechtes viel groͤßere Schwierigkeiten als bei ſeinem 
Großvater. An Konig Sverrir tritt das Gottesurteil der 
Eiſenprobe überhaupt nicht heran, eine Teilung des Landes 
kommt während feiner Regierung nur vorübergehend feinem 
von ihm felbft anerkannten Bruder Erich gegenüber in Srage. 
Sür gakon gakonsſohn ſpielt beides ſofort nach Rönig Ingis 
Tode durch die Umtriebe von deſſen Bruder, Jarl Skule, eine 
verhaͤngnisvolle Kolle, zumal der Nidaroſer Erzbiſchof ſich 
offen jenem zuneigt. Zwar erreicht akon alles, die Anerkennung 
feiner Legitimität wie die Sreundfchaft des Jarles, aber bei 
deſſen ehrgeizigem Charakter ſcheint beides um den Preis der 
Abtretung eines Drittels des Landes und der Verlobung 
mit Jarl Skules Tochter Margarete doch ſchwer und ohne 
Gewaͤhr der Dauer erkauft. Treu und feſt aber haͤngen die alten 
Birkebeiner, die Sverrirs Schlachten mitge ſchlagen haben, an 
deſſen Enkel. Sie ſetzen die Koͤnigs wahl durch und find be⸗ 
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zaubert von dem originellen jungen Koͤnigskinde. Sie ſpornen 
ihn unablaͤſſig an, ſeine Rechte zu behaupten und verfolgen 
liebevoll die allmaͤhliche Emanzipierung des ſelbſtbewußten 
Juͤnglings von ſeiner eiferſuͤchtigen Umgebung. In alledem, 
vor allem feinem anekdotenhaften Material, liegt der Zaupt⸗ 
reiz dieſes Abſchnittes. 

Der erbitterte und langwierige Kampf gegen den Kron⸗ 
praͤtendenten Sigurd Ribbung, deſſen Tatſachenmaterial wir 
erheblich kuͤrzen mußten, füllt faſt die ganze zweite Koͤnigs⸗ 
geſchichte aus. Er wird teils von König und Jarl gemein⸗ 
ſam, teils einzeln geführt. Er eröffnet reiche Einblicke in den 
bei aͤußerlich gutem Einvernehmen zwiſchen beiden Maͤnnern 
ſich doch ſtaͤndig verſchaͤrfenden inneren Gegenſatz. Schon vor⸗ 
her waren die teils durch offenen Hader, teils durch geheime 
Quertreibereien der Koͤnigs⸗ und Jarlsanhaͤnger entſtandenen 
Unſtimmigkeiten oft nur muͤhſam beigelegt worden. Der alte 
Juͤndſtoff der Uneinigkeit zwiſchen beiden wirkte auch weiter, 
als nach Unterwerfung der Bagler Konig und Jarl gegenuͤber 
dem neuen Uſurpator ſcheinbar eine geſchloſſene Einheit dar⸗ 
zuſtellen begannen. Auch der verſchiedene Charakter beider 
Maͤnner tritt bei dieſem ihrem gemeinſamen Unternehmen her⸗ 
vor. Jarl Skules weniger durch Kaͤmpfe als durch diploma⸗ 
tiſche Winkel zuͤge erfochtenem Siege, der mit voruͤbergehender 
Lahmlegung, ja Unterwerfung und ſcheinbarer Verſoͤhnung 
Sigurd Kibbungs endet, ſteht der glänzende Waffenerfolg 
Salons, der in deſſen Dermlandszuge gipfelt, gegenüber, end⸗ 
lich nach Sigurd Ribbungs Tode die Demuͤtigung von deſſen 
verraͤteriſchem Nachfolger Jarl Knut durch den Koͤnig, die dann 
zur völligen Vernichtung der Ribbunge führt. Jene beiden 
Zauptphaſen des langwierigen Kampfes trennt dann die 
Glanzſzene dieſes Abſchnittes, die große Vol ksverſammlung 
in Bergen, wo Koͤnig Hakon durch die Intriguen Jarl Skules 
und des Drontheimer Erzbiſchofs gedraͤngt in eine neue pruͤfung 
feiner Rönigslegitimität willigt, dieſe ſcheinbare Niederlage 
aber durch einen tatſaͤchlichen Triumph uͤber alle koͤnigfeind⸗ 
lichen Elemente in einen diplomatiſchen Sieg verwandelt, in⸗ 
dem alle maßgebenden Geſetzesleute des Landes in feierlicher 
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Übereinftimmung das Thronrecht Zakons beftätigen müffen.: 
Freilich zeigt die neue Landesteilung mit Jarl Skule, in die 
der König auf die Bitte des Erzbiſchofs willigt, daß das 
aͤußerlich gute Verhaͤltnis zwiſchen beiden Männern, das durch 
die Hochzeit des Königs mit Jarl Skules Tochter Margarete 
feine Kroͤnung erhält, wiederum auf unſicherem Grunde 
ruht. 

uͤber die dritte Koͤnigsgeſchichte, Koͤnig Hakon und Jarl Skule, 
koͤnnen wir uns kurz faſſen. Sie ſetzt mit offenen Zerwuͤrf⸗ 
niſſen zwiſchen Koͤnig und Jarl ein und fuͤhrt nach voruͤber⸗ 
gehender Verſoͤhnung, die Jarl Skule den Herzogstitel ein⸗ 
trägt, den Konflikt beider auf die Höhe. Es find die aus Ibſens 
Kronpraͤtendenten bekannten Vorgänge: Skules unter dem 
Sakrileg des aus dem Nidaroſer Dome geſchleppten Olaf⸗ 
ſchreines auf dem Eyrathing erzwungene Koͤnigs wahl. Dann 
ſein brutales Vorgehen gegen die Koͤnigsanhaͤnger im Lande 
und ſein anfaͤnglicher Sieg bei Laake. Endlich Skules Flucht 
nach gakons entſcheidendem Siege bei Oslo über ihn, feine 
Belagerung in Elgeſaͤter und ſein Tod beim Brande des dortigen 
Kloſters. 

Auch hier zeigt fich die Verſchiedenheit im Auftreten von Konig 
und Jarl. Man hat nirgend den Eindruck, daß der unpartei⸗ 
iſche Ziſtoriker in der Darſtellung Licht und Schatten einſeitig 
verteilt. Trotzdem fällt das Urteil des Lefers ſchon in Ibſens 
Originalquelle ſehr zugunſten Zakons aus. Ein ſchroffer 
Gegenſatz: die uͤberſtuͤrzten Maßnahmen des ſich endlich zur 
entſcheidenden Tat aufraffenden Skule bei ſeiner Koͤnigs⸗ 
wahl, fein ruͤckſichtsloſes, brutales Vorgehen bei der Tötung 
der Bönigsvögte im ganzen Lande, beſonders dann feine 
Willkuͤrherrſchaft im Oberlande, wo er außerhalb der Seh: 
weite des Koͤnigs ſich in feinen Maßnahmen ſicher fühlt. 
Dann ſein wenig entſchloſſenes, wenn auch nicht gerade un⸗ 
tapferes Benehmen in der Entſcheidungsſchlacht mit Rönig 
gakon. In vorteilhafteſter Beleuchtung erſcheint er auf feinem 
Todesgang mit der Sorderung: „Einen Zaͤuptling ſchlaͤgt 
man nicht ins Beficht.” Und nun dem gegenüber Konig Zakon: 
deſſen den Vorwurf der Schwaͤche nicht ſcheuende Ruhe und Zus 
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ruͤckhaltung im Intereſſe des Landes, ehe er zum entſcheiden⸗ 
den Schritte aus holt. Seine anfängliche Nachgiebigkeit dem 
Erzbiſchof gegenuͤber, der bis zuletzt zur Vermittlung draͤngt. 
Dann aber, als ſeine Koͤnigsehre auf dem Spiele ſteht, jenem 
gegenüber die feſte Betonung feiner Serrſcheraufgabe, die 
den Sieg nicht durch prieſterliche Leifetreterei erkaufen darf. 
Weiter ſein ſelbſtbewußtes unerbittliches Vorgehen in der 
Schlacht bei Oslo unbeſchadet ſchonender Behandlung der 
uͤberwundenen, weil auch feine Gegner die eigenen Landes 
kinder find. Namentlich in der prächtigen Rede, in der er die 
Truppen zum entfcheidenden Siege aufruft, zeigt ſich Hafon 
jeder Zoll ein Konig. Da iſt er ganz fein Großvater Sverrir 
in ſeiner zuͤndenden Beredſamkeit, der es auch nicht verſchmaͤht, 
auf deſſen eigene Worte vor der Schlacht bei Ilevold zuruͤck⸗ 
zugreifen. Sie feiern in Zakons Rede vor der Osloſchlacht 
eine neue gleich zuͤndende Auferſtehung. Mit ihnen ſtaͤhlt 
König Zakon auch feine Truppen für den Sieg durch die Er⸗ 
innerung an die große Zeit der Birkebeiner. 

Die Unparteilichkeit des Ziſtorikers in Sturla und deſſen 
warmes Empfinden geſchichtlicher Groͤße gegenuͤber ſpricht 
ſich in der Charakteriſtik aus, die er, hierin dem Stil der 
alten Saga folgend, nach dem Tode des Herzogs von dieſem 
entwirft. Er läßt feinen Zaͤuptlingseigenſchaften volle Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren, und der koͤnigliche Ziſtoriograph 
wuͤnſcht am Grabe von gakons Gegner, daß Gott Jarl Skules 
Geſchlecht noch lange zum geile Norwegens bluͤhen laſſe. 
Er laͤßt durchblicken, daß der Zauptgrund von Skules Miß⸗ 
erfolg im Schickſal lag, daß Skule ein Ungluͤcksmann war 
im Sinne der alten Saga — derſelbe Gedanke, der auch in 
Sturlas Dichtung wiederkehrt und den Ibſen bekanntlich am 
Schluß feines Dramas durch akon ſelbſt ausſprechen läßt. 
Sturla hat dann den Eindruck, den die Kunde erſt von Jarl 
Skules Verrat und dann von deſſen Tode auf das Koͤnigs⸗ 
paar, Skules Gegner Hakon und ſeine Tochter Margarete, 
macht, in zwei Augenblicksbildern veranſchaulicht, die zu den 
ergreifendſten ſeines ganzen Werkes gehoͤren. Namentlich 
das erſte iſt von jeher viel bewundert und zeigt einen ſolchen 
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Grad der Erzaͤhlungskunſt, wie ihn der große Snorri auch 
in den beſten Teilen ſeines Werkes kaum erreicht hat. Das 
Königspaar zuſammen, aufs tiefſte erſchuͤttert, der König 
ganz von der Verantwortung beſeelt, die auf ſeinen Schultern 
ruht, wenn auch innerlich aufatmend, daß nun die Entſcheidung 
gefallen ift, die Königin keinen Augenblick zweifelnd, daß 
ihre Stelle nur an der Seite ihres Mannes ſein kann, da er 
das Recht für ſich hat, und doch vom tiefſten Schmerz um 
ihren Vater beſeelt — dieſes ergreifende Seelengemaͤlde dar⸗ 
geſtellt mit den einfachſten ſchmuckloſeſten Mitteln epiſchen 
Stiles. 

In den drei erſten Abſchnitten der Zakons ſaga nehmen die 
inneren Wirren des Reiches faft ganz die Aufmerkſamkeit 
Konig Zakons in Anſpruch. Im vierten, nach der Beſeitigung 
Jarl Skules, ruͤcken mit der Alleinherrſchaft Rönig Zakons 
die kriegeriſchen Derwicklungen und friedlichen Beziehungen 
mit dem Auslande in den Vordergrund feiner Regierungs- 
taͤtigkeit. Wie unter keinem Zerrſcher vor ihm tritt Norwegen 
jetzt in den allgemeinen europdifchen Intereſſenkreis. Das 
aͤußerlich ſichtbarſte Zeichen waren die Beziehungen, die Konig 
Hakon mit dem gohenſtaufenkaiſer Friedrich II. angeknuͤpft 
hatte, die aber durch deſſen Tod abgebrochen wurden, gerade, 
als er den Kaiſer in feinen Sehden mit der aufſtrebenden Stadt 
Cuͤbeck um Vermittlung anrief. Der Kaiſer ſchaͤtzte Zakon 
ſehr hoch, und ſpaͤter waͤhrend des Interregnums kam er 
ſogar ernſtlich als Kandidat fuͤr den deutſchen Kaiſerthron 
in Betracht. 

Vorerſt nutzte König Hakon den Ruf, den er als maͤchtiger 
norwegiſcher Koͤnig im Auslande beſaß, in anderer Weiſe 
zur Befeſtigung ſeiner Koͤnigsmacht aus. Durch ſeine guten 
Beziehungen zum damaligen Papſte erreichte er es, daß er 
durch deſſen Abgeſandten, den Kardinal Wilhelm von Sabina, 
feierlich zum Bönig gekroͤnt wurde. Dieſer Erfolg war um 
fo größer, als er ihn im Gegenſatz zu Rönig Magnus Erlings⸗ 
ſohn ganz im Sinne Konig Sverrirs ohne die geringſten Ju⸗ 
geſtaͤndniſſe an die herrſchſuͤchtige innere Hierarchie des Landes 
durchſetzte und dabei in beſtem Einvernehmen mit der roͤmi⸗ 
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ſchen Kurie blieb, die feine Kroͤnung bedingungslos vor: 
nahm. Die ausführliche Schilderung dieſes praͤchtigen Brö- 
nungsfeſtes und des mannigfachen Meinungsaustauſches aller 
volksteile mit dem paͤpſtlichen Legaten liefert ein aͤußerſt 
feſſelndes Kulturgemaͤlde. 

Dieſe engen Beziehungen zu den damals hoͤchſten Maͤchten 
abendlaͤndiſcher Kultur, zu Raifer und Papſt, erhöhten Za⸗ 
kons Anſehen in den nordiſchen Nachbarlaͤndern und Tribu⸗ 
taͤrſtaaten und ſtaͤrkten ſeine Stellung im damaligen Europa 
uͤberhaupt. 

Wir ſehen Zakon in enger diplomatiſcher Beziehung zu Jarl 
Birger, dem Gründer Stockholms, der damals, mit königlicher 
Gewalt ausgeſtattet, die Schickſale des Schwedenreiches leitete 
und mit deſſen Tochter er feinen jungen hoffnungsvollen, ſchon 
vorher als Nachfolger zum Koͤnig gekroͤnten Sohn gakon 
den Jungen vermaͤhlte. Wir ſehen ihn ſpaͤter, allein und mit 
Jarl Birger gemeinſam, in langwierigem diplomatiſchem und 
kriegeriſchem Jwiſt mit dem unzuverlaͤſſigen Koͤnigtum in 
Daͤnemark, uͤber das er ſchließlich in Kopenhagen triumphiert 
und deſſen Dynaſtie er nach dem Tode ſeines aͤlteren Sohnes 
durch die Heirat feines zweiten ebenfalls ſchon zu feinen Leb⸗ 
zeiten als Nachfolger gekroͤnten Sohnes Magnus mit der 
Prinzeſſin Ingeborg an fein Haus feſſelte. Wir ſehen ihn 
endlich in freundſchaftlicher Auseinanderſetzung mit dem von 
den Tataren bedrohten Koͤnige von Nowgorod wie im Ge⸗ 
ſandtſchaftsaustauſch mit dem Bey von Tunis, dem er is⸗ 
laͤndiſche Jagdfalken ſendet. Einen breiten Raum in der Dar⸗ 
ſtellung endlich nimmt die Reife feiner Tochter Chriſtine nach 
Spanien ein, die der König dieſes Landes als Gemahl eines 
ſeiner Bruͤder begehrte. Sie darf ſich ſelbſt dort ihren kuͤnftigen 
Gatten ausſuchen. Die feierliche Einholung der Koͤnigin in 
das kaſtiliſche Reich, ihre Sahrt durch die ſpaniſchen Städte, 
ihre Ehrung durch Sürften und Volk bis zu ihrem prunk⸗ 
haften Zochzeitsfeſte dort — wiederum ein feſſelndes und 
farbenpraͤchtiges mittelalterliches Kulturgemaͤlde — wirft 
neuen Glanz auf König Zakon ſelbſt zuruͤck und wird mit 
offenbarer Genugtuung in der nordiſchen Saga erzaͤhlt. Das 
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gakon von dem Spanierkoͤnig angebotene Bündnis zur Unter: 
ſtuͤtzung gegen ihre beiderſeitigen Seinde und deſſen Aufnahme 
bei jenem wirkt in der Art ſeiner diplomatiſchen Aufmachung 
faft modern auf uns. Unter Zakon gakonsſohn iſt Norwegen 
wie nie fruͤher oder ſpaͤter ein Machtfaktor innerhalb der 
europaͤiſchen Verhaͤltniſſe geweſen. Der Geiſt mittelalterlichen 
Rittertums ſpielt hier in die nordiſche Saga mehr hinein 
denn je zuvor. Wie ja auch Koͤnig Hakon es war, der, lite⸗ 
rariſchen Beſtrebungen wie kein anderer Norwegerkoͤnig zu⸗ 
gaͤnglich, den Artusroman durch von ihm angeordnete Über⸗ 
ſetzungen aus den ſuͤdlaͤndiſchen Originalen in den Geſichts⸗ 
kreis nordiſchen Geiſteslebens ruͤckte. 

Dieſer allgemein⸗europaͤiſch orientierten Koͤnigsgeſchichte ge⸗ 
genuͤber atmet dann die fünfte und letzte, die gakons Schotten⸗ 
zug und Tod ſchildert, wieder ganz nordiſchen Geiſt und wirkt 
danach faſt archaiſch wie eine Epiſode aus dem Zeitalter Za⸗ 
kons des Zarten oder Magnus Barfuß'. Nicht nur erinnert 
dieſe ganze Expedition, die der alte Konig, feinen Sohn Mag⸗ 
nus als Keichsverweſer zuruͤcklaſſend, unter größten Stra⸗ 
pazen, aber mit gluͤcklichem Erfolge unternimmt, in vielen 
Einzelheiten an Magnus Barfuß' Jug in das Weſtmeer, es 
gelingt ihm auch das Reich, das jener König dort durch feine 
kriegeriſchen Taten unter norwegiſcher Oberhoheit gegruͤndet 
hatte, in vollem Umfange wiederherzuſtellen. Mit der end⸗ 
giltigen Unterwerfung Groͤnlands und Islands hat dann 
Norwegen im Weſten ſeine groͤßte Machtſtellung erreicht. 
Der Rönig ſelbſt freilich erkauft dieſen letzten Sieg mit dem 
Tode infolge einer Krankheit, die er ſich auf dem anſtrengen⸗ 
den Seldzuge zugezogen hat. Ein ergreifendes Bild, wie der 
Sterbende dann ſich die alten Koͤnigsgeſchichten vorleſen laͤßt, 
und wie er nach vollendeter Vorleſung der letzten, der ſeines 
Großvaters Sverrir, deſſen Werk er ſelbſt vollendete, ſeine 
Seele aushaucht. 

Im Gegenſatz zur Sverrisſaga, in der der Geiſt des Skalden⸗ 
tums faſt völlig darnieder lag, feiert die ſer in der gakons ſaga 
noch einmal eine ploͤtzliche und eigenartige Auferſtehung. 
Sturlas Oheim Snorri hatte, auch nach dieſer Richtung viel- 
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feitig, in feinen Werken die alte Skaldendichtung wieder ins 
Gedaͤchtnis gerufen und zu Ehren gebracht. Er hatte auch 
praktiſch durch ſein vielbewundertes Meiſterſkaldenlied, das 
inhaltlich ein Preisgedicht auf Koͤnig Hakon und Jarl Skule 
darſtellte, die alte Runft zu neuem Leben zu erwecken ver⸗ 
ſucht. Freilich gelang ihm dies nur in der orm, die er ſpielend 
meiſterte wie kaum einer vor ihm. Sein „gattatal“ ift die 
Schöpfung eines bewundernswerten Virtuoſen, aber kein großes 
Dichtwerk geworden. Die techniſche Meiſterſchaft aber iſt 
auf Sturla, in dem wirklich ein Dichter nach Art der alten 
Skalden Egil, Kormak und Zallfred ſteckte, übergegangen. 
Die vier praͤchtigen Preisgedichte auf König Hakon, deren 
Strophen Sturla in berechtigtem Selbſtbewußtſein in ſeine 
Proſadarſtellung verwob, rechtfertigen allein die Aufnahme 
der Geſchichte von Zoͤnig Zakon in verhältnismäßig geringer 
Kuͤrzung in unfere Thuleſammlung. Jede der vier kunſt⸗ 
vollen Strophenformen, die Sturla in den Zakonliedern ver⸗ 
wendet, ſcheint ſich ganz der jeweiligen Stimmung der Zand⸗ 
lung anzupaſſen. Fuͤr die Wiedergabe des goldenen Zeit⸗ 
alters Hakons war der einfache Kviduhatt (S. 133), für Za⸗ 
kons Rönigskrönung die pompoͤſe Zrynhenda (S. 393), für 
gZakons Begräbnis das ſtatuare Drottkvaͤtt (S. 375) — das 
fuͤhlt man unwillkuͤrlich — die homogene Sorm. Am meiften 
empfindet man dieſen Einklang von Proſa und Dichtung 
wohl am Schluß, wo die klangvollen Sünffilbenzeilen der 
Kabenliedſtrophe (S. 35 1 ff.) wie im Taktſchritt Hakons Kriegs⸗ 
zug in Schottland begleiten. 


iederholt iſt im Verlauf unſerer Einfuͤhrung in die 

Geſchichten von Sverrir und Zakon ſchon auf Ibſens 
Kronpraͤtendenten hingewieſen worden, den einzigen nam⸗ 
haften Verſuch eines großen neueren Dichters, einem Stoff 
aus der aͤlteren norwegiſchen Geſchichte und islaͤndiſchen 
Sagaliteratur großzuͤgiges modernes Leben einzuhauchen. Es 
iſt hier nicht der Ort, das Drama im allgemeinen zu wuͤrdi⸗ 
gen. Bekanntlich verdankt es ſeine Entſtehung nicht der Be⸗ 
ſchaͤftigung Ibſens mit dem nordiſchen Urbilde allein. Auch 
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Lebenserfahrungen und andere literariſche Einwirkungen 
haben zu feinem Juſtandekommen mitgewirkt. Doch kann der 
Leſer Thules jetzt in dieſer Übertragung ſich ſelbſt ein Ur⸗ 
teil bilden, wie weit die alte Saga uͤber die Darbietung des 
geſchichtlichen Rohſtoffes hinaus Ibſens nachſchaffender Dich⸗ 
tertaͤtigkeit ſeeliſche Anregung geboten hat. 

Bei naͤherem Zufehen wird man ftaunen, in welchem Um⸗ 
fange dies der Sall geweſen iſt. Der Grundgedanke des Stuͤckes, 
mag er noch ſo ſehr durch Ibſens eigene innere Erlebniſſe, 
ſeine Verbitterung uͤber die mangelnde Anerkennung gegen⸗ 
über feinem gluͤcklichen Nebenbuhler Bjoͤrnſtjerne Bjoͤrnſon, 
mitbeſtimmt ſein, iſt doch, wie bereits hervorgehoben, in dem 
Boden unſerer beiden Sagas feſt gegruͤndet. Hakon der Gluͤck⸗ 
liche, der, weil er an ſeinen Erfolg glaubt, die alte Saga 
überwindet, iſt in den Helden dieſer Geſchichten vorgebildet. 
Was beide, Sverrir und gakon, über das Niveau der früheren 
Kronpraͤtendenten hinaushob, war ja eben die Tatſache, daß 
die Frage ihrer Echtheit für fie und zuletzt auch für die 
Zweifler im Volke vollkommen zuruͤcktrat vor dem Koͤnigs⸗ 
bewußtſein, das ſie in ihrer Bruſt trugen, und vor dem 
koͤniglichen Eindruck, den fie ſchließlich bei dem ganzen Volke 
hervorriefen — gerade das, was Ibſen ſtets bei Hakon be⸗ 
tont und durch den erbitterten Skule über dieſen ausſprechen 
laͤßt. Noch tiefer aber wurzelt der Ungluͤcksmann Skule 
ſelbſt, der trotz unerſaͤttlichen Ehrgeizes und trotz aller großen 
Zaͤuptlingseigenſchaften, ſelbſt wo er ſich zur entſcheidenden 
Tat aufrafft, kein koͤnigliches Weſen zeigt, tief im alten Saga⸗ 
boden wie im Urteil feiner geſchichtlichen Feitgenoſſen. Das 
erfte ſprach der Hiftoriker Sturla in feiner zuſammenfaſſen⸗ 
den Charakteriſtik aus. Den Eindruck aber, den Jarl Skule 
auf die beſten feiner Jeitgenoſſen machte, ſpiegeln die Worte 
des Dichters Sturla wieder: „Wahrheit iſt's, weitkunder 
Mann Skule war im ſtolzen Leben, obſchon ſtets ſchwankes 
Schick ſal Gluͤckes Rad gegen ihn wandte.“ Es deckt ſich völlig 
mit gakons Urteil über Skule am Schluſſe von Ibſens Drama: 
„Skule war Gottes Stiefkind auf Erden.“ In aͤhnlicher Weiſe 
waren die Grundlinien fuͤr den Charakter der Koͤnigin Mar⸗ 
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garete in den beiden oben geſchilderten Partien der alten Saga 
feſt und deutlich gezogen. Den tiefen inneren Konflikt der 
liebenden Tochter und der bewundernd zu dem Rönigtum eines 
Zakon aufſchauenden Gattin in Margaretes Seele ließ der 
ſchlichte und ſchmucke Sagaſtil ſchon erraten. Augenſcheinlich 
hat die keuſche naive Darſtellungsart des Originales, die den 
Lefer ſpontan ergreift, auf Ibſens empfaͤnglichen Dichtergeiſt 
den tiefſten Eindruck gemacht. Hier hat er inmitten der rauhen 
Maͤnnerumgebung des Dramas ſeine in ihrer Miſchung ſeeli⸗ 
ſcher Größe und zarteſter hingebender Weiblichkeit Föftlichfte 
Frauengeſtalt geſchaffen. 

Sverris⸗ und Zakonsſaga zugleich machen uns auch mit dem 
hiſtoriſchen Urbilde der größten Charakterfigur des Dramas, 
dem geiſtig hochbegabten, aber raͤnke vollen und verraͤteriſchen 
Biſchof Nikolas bekannt. Ibſen hat ihn bekanntlich zu einem 
typiſchen Vertreter aller Norwegens Einheit und Groͤße zu⸗ 
grunde richtenden Kraͤfte ausgeſtaltet. Daß auch dieſes Bild 
in hiſtoriſcher Wirklichkeit wurzelt, beſtaͤtigt die verhaͤngnis⸗ 
volle Rolle, die Biſchof Nikolas in der Geſchichte König Sver⸗ 
rirs ſpielt. Nachdem er ſich durch feine Zeuchelei die Biſchofs⸗ 
wuͤrde und die hoͤchſte Vertrauens ſtellung erſchlichen und durch 
die gegen den Willen des Erzbiſchofs mit den anderen Landes⸗ 
biſchoͤfen vorgenommene Kroͤnung des Bönigs dem Epiſko⸗ 
pat gegenüber eine beherrſchende Stellung im Lande geſichert 
hat, folgt ſein Abfall und ſein teils offenes, teils verſtecktes 
Ju ſammenarbeiten mit dem dem Bönige feindlichen Klerus. 
In den darauf folgenden Kaͤmpfen der Bagler und Birke⸗ 
beiner iſt er die offene und geheime Seele des Aufruhrs die 
ganze Sverris⸗ und Zakonsſaga hindurch bis zu feinem Tode. 
Aber auch die menſchlich widerſpruchs vollen Züge, aus denen 
bei Ibſen das Weſen dieſes genialen Boͤſewichtes folgerichtig 
ſich entwickelt, ſind in den Angaben der Saga ſchon enthalten. 
In der Tat, nur bei der Ibſenſchen Auffaſſung dieſes Charakters 
erklaͤrt es ſich, daß nach der Saga Konig Sverrir, dem Bifchof 
Nikolas als Krieger eine laͤcherliche Sigur darſtellt, ſeines 
als gefaͤhrlichen Widerſachers noch auf dem Totenbette denkt, 
daß König Hakon, der Biſchof Nikolas' niedrige pfaͤffiſche 
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Intriguen voll durchſchaut, dieſen noch in feiner Sterbeſtunde 
durch fein perſoͤnliches Erſcheinen ehrt. 

Die große Selbſtverteidigungsſzene von Biſchof Nikolas iſt 
zugleich ein typiſches Beiſpiel für die hohe Kunſt, mit der der 
Dramatiker Ibſen die im epiſchen Gang der Sagas ſchon ent⸗ 
haltenen dramatiſchen Momente zu wirklich dramatiſchen Auf⸗ 
tritten verdichtet hat. Ebenſo bewundernswert aͤußert ſich dieſe 
techniſche Meiſterſchaft gleich am Anfang des Dramas, wo wir 
durch die hochdramatiſche Szene der Eiſenprobe gleich ſicher 
und zielbewußt in das ganze gakon⸗ und Skuleproblem hinein⸗ 
gefuͤhrt werden. Meiſterhaft iſt es ferner, wie der Dichter 
epiſodenhafte Züge wie die von der Seindfchaft Degard Vera⸗ 
dals und Andreas Skjaldarbands und anderſeits das Mo⸗ 
tiv von Jarl Skules aufgefundenem Sohn Peter, die in der 
Saga zerſtreute Momente darſtellen, im Drama zu einem 
hoͤchſt wirkſamen Geſamtbilde zuſammenfaßt, wie er chronik⸗ 
artige Notizen wie die von der jungen Kanga zu einer gluͤck⸗ 
lichen Bereicherung von Hakons Köͤnigscharakter ausbeutet, 
und vieles andere. 

Am wenigſten iſt leider das Bild des Skaldentums in Ibſens 
Darſtellung zu feinem Rechte gekommen. Skalde Jatgeir als 
treuer Diener Jarl Skules, vornehmlich in diplomatiſcher 
Miſſion, erſcheint auch in der Zakonsſaga. Auch das Bild, 
das dieſer Leibſkalde Skules von dem Weſen des Skalden⸗ 
tums und von der Art ſeiner Dichtung im Geſpraͤch mit 
feinem Herrn entwirft, widerſpricht nicht gerade dem Bilde, 
das wir uns nach den alten Sagas von einem Egil, einem 
Kormak, einem Sallfred, auch wohl noch von einem Sturla 
machen koͤnnen. Aber die Probe eines Skaldenliedes, wie es 
Ibſen bei dem Koͤnigsmahle Skules durch deſſen Leibſkalden 
Jatgeir vortragen laͤßt, iſt ein dichteriſches Zerrbild, wie es 
ſchlimmer nicht gedacht werden kann. Von dem Geiſt und der 
Form der Skaldendichtung iſt hier ebenſowenig etwas zu ſpuͤren 
wie in Ibſens Nachbildung von Egils Gedicht „Der Söhne 
Verluſt“ in der Nordiſchen Heerfahrt, 
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Rönig Sverrir 
Sigurdsſohn 


1. Rönig Sverrirs Traum 


verrir, Bönig Sigurd Munds! Sohn, träumte große 

Träume, die manche für Unſinn hielten und beſpoͤttel⸗ 
ten. Er erzaͤhlte einen ſolchen Traum ſpaͤter. Ihn daͤuchte, 
er ſei in Norwegen, und er waͤre zu einem Vogel geworden, 
ſo groß, daß ſein Schnabel nach Oſten bis zur Landesgrenze 
reichte, und ſeine Schwanzfedern gingen in den Norden bis 
nach Finnmarken, mit feinen Sittichen aber bedeckte er das 
ganze Land, Dieſen Traum erzählte er einem klugen Manne, 
namens Einar, und er frug dieſen, was er nach ſeiner Meinung 
bedeute. Einar erwiderte, das waͤre ihm nicht klar. Doch 
ſchien es ihm wahrſcheinlich, daß der Traum auf große Macht 
hinwieſe. „Vielleicht,“ ſagte er, „wirft du einmal Erzbiſchof.“ 
Sverrir verſetzte: „Das ſcheint mir unwahrſcheinlich, daß ich 
Erzbiſchof werde, denn zum Priefter tauge ich nicht““. Sverrir 
war dreiundzwanzig Jahr, als er die Wahrheit über ſeine 
vaͤterliche Abſtammung erfuhr, und er war dann noch ein 
Jahr auf den Säröer, bis er nach Norwegen kam. 


2. Koͤnig Magnus und Jarl Erling 


Röris Magnus und Jarl Erling® hatten in dieſer Zeit 
großen Anhang bei den maͤchtigen Maͤnnern des Landes 
wie bei dem geſamten Volk, denn Magnus war wohlgelitten 
und beliebt, der Jarl aber maͤchtig und klug, energiſch und 
voll Rriegsglüds, Die ganze Leitung des Landes war in 
feiner Hgand. Doch hatte er auch manche Widerſacher unter 
Mächtigen wie Geringen, und am meiſten im Norden des 
Landes im Drontheimer Bezirk. Doch war Erzbiſchof Ey⸗ 
ſtein!, der alles Volk im Norden beherrſchte, Rönig Magnus’ 
größter Freund, und er hielt alle Macht dort feſt aufrecht. 
König Magnus hatte die maͤchtigſten Männer des Landes 
bei ſich. Einige waren in feiner Leibwache, andere ſaßen in 
1 Vgl. Thule 16, S. 271. * Sverrir war von Bifchof roi auf den Särder 
für den geiſtlichen Stand erzogen und zum Prieſter geweiht worden. Jener 
war der Bruder Unas Kammachers, aus deſſen Ehe mit der Norwegerin 


Gunnhild Sverrir angeblich ſtammte. vgl. die Geſchichte von Roͤnig 
Magnus Lrlingsfohn Thule 16, S. 340 ff. gl. Thule 16, S. 357 ff. 
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des Königs Lehen. Außerdem wuͤnſchte das geſamte Volk 
im Lande ihn einmuͤtig als Zerrſcher. Beſonders liebte ihn 
das Norwegervolk auch wegen ſeiner Vorfahren: ſie wollten 
lieber einem Nachkommen Sigurds des Jeruſalemfahrers! 
dienen denn einem, der von Harald Gilli? oder deſſen Ge⸗ 
ſchlechte abſtammte. 


j 3. Sverrirs Fahrt nach Norwegen 
er machte fich nun reifefertig nach Norwegen, um 
zu ſehen, was in feiner Sache herauskommen würde, 
und als er dort hinkam, hatte ein Mann, namens Eyſtein, 
der Sverrirs Vetter war, ſich den Koͤnigsnamen geben laſſen.“ 
Da Sverrir ſolches erfuhr, forſchte er genau, was an dieſem 
Manne ſei, und als er hoͤrte, daß deſſen Auftreten und ſein 
ganzes Weſen ſehr kindlich waͤre, hielt ihn dies zuruͤck, ſo 
daß er es nicht fuͤr raͤtlich erachtete, ſich mit jenem zu ver⸗ 
einigen. 
Als die Julzeit vorüber war, richtete Sverrir feine Fahrt 
nach Vermland; denn er bekam keine Auskunft, die ihm helfen 
konnte. Auch ſeine Gefolgſchaft mehrte ſich nicht. Er reiſte 
von dort ſelbander ab, und er litt auf dieſer Sahrt viel durch 
Unwetter und Strapazen. Als er nun nach Vermland kam, 
da traf er dort Leute, die aus Norwegen kamen, und dieſe 
frug er eingehend aus, was ſich dort Neues zugetragen haͤtte. 
Sie konnten ihm als Neuigkeit melden, daß Rönig Eyſtein 
von Norden in die Bucht gekommen war und daß er eine 
Schlacht wider Rönig Magnus bei Re? geſchlagen hatte, in 
der König Eyſtein mit einem großen Teil feiner Mannſchaft 
gefallen war. Der Teil aber, der entkommen war, war nach 
Dermland, Tele marken oder Daͤnemark geflüchtet. 
Nun hoͤrte die armſelige Schar, die ihren Häuptling einge⸗ 
buͤßt hatte, daß Konig Sigurd Munds Sohn nach Vermland 
gekommen waͤre, und alle, die davon hoͤrten, gingen zu ihm 
ſtine). vgl. Thule 16, S. 244 ff. (Wie König Sverrir durch deſſen Sohn 
Sigurd Mund). 5 gl. Thule 16, S. 378. * 1177. Mit dieſer ſchloß 
Snorris Königsbuch. (Vgl. Thule 16, S. 378 ff.) nn 
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und forderten ihn auf, ſich ihrer Sache anzunehmen und als 
Haͤuptling an ihre Spitze zu treten. Ihre Mannſchaft war 
in großer Not. Einige waren ſehr wund, viele ohne Kleider, 
alle aber nahezu waffenlos. Außerdem waren alle ſo jung, 
daß fie wenig imſtande ſchienen, gute Ratfchläge zu erteilen. 
Sie uͤberbrachten ihm aber Briefe aus Schweden von Konig 
Knut und Jarl Birger Broſa!, die die Worte enthielten: 
„Unſere Bitte iſt, daß Ihr Euch anſchickt, dieſem armen Volk 
zu helfen. Wir wollen Eure gerrſchaft ſtuͤtzen und ſtaͤrken, 
ſoweit das in unferer Macht fteht.“ Obwohl ihn nun dieſer 
ſchoͤne Juſpruch lockte, ſah Sperrir doch fein Unvermoͤgen 
ein, ein ſo großes Unternehmen zu wagen, und er ſchlug jenen 
ihre Bitte ab. Da hießen ſie ihn zwiſchen den beiden Moͤg⸗ 
lichkeiten waͤhlen, entweder Erbarmen mit ihrer Lage zu 
haben oder bald Unannehmlichkeiten von ihnen zu gewaͤrti⸗ 
gen. Und fie ſprachen fo: „Lange haben wir Euren Der: 
wandten gedient. Wir haben unſere Däter und Brüder und 
nahezu alle unſere Verwandten verloren, auch den Schutz im 
Lande um Deines Vaters? willen, und nun erbieten wir uns 
in dieſelbe Gefahr fuͤr Dich ſelbſt zu gehen. Du aber weiſt 
uns und Deinen eigenen Ruhm zuruͤck. Sei nun gewiß: wir 
werden Dich und Deine Verwandten töten und uns dadurch 
Sriede bei Rönig Magnus erkaufen, und wir werden ebenſo 
grauſam wider Dich ſein, wie wir Dir vorher freundlich ge⸗ 
ſinnt waren.“ Nun erſchien es ihm, als ob ſich ſeine Lage 
ſehr verſchlimmere, und er uͤberlegte bei ſich, daß ſein und 
feiner Däter Geſchlecht bald zugrunde gehen würde, wenn er 
ſich einer ſo gefaͤhrlichen Willkuͤr unterwuͤrfe. Schließlich 
aber nahm er doch ihr Anerbieten an. Am erſten Sonntag in 
den Siebenwochenfaften? ſchloſſen fie ſich zu einem Bunde zu⸗ 
ſammen, und gleich darauf am Montag traten ſiebzig Mann 
in Sverrirs Dienſte. Einige wurden feine Leibwache, andere 
ſeine Gaͤſte, noch andere ſeine Dienſtmannen. 


1 Sverrirs Verwandtem; dieſer hatte Sverrirs Tante Brigitte zur Frau. 
2 Sigurd Munde. ? Der großen Saſtenzeit vor Oſtern. 
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4. Sverrir wird Rönig der Birkebeiner 

Am A ſchermittwoch nahm Everrir Beſitz von dieſer Schar, 

und er begann feine Sahrt von Hammer in Vermland, 
hatte aber nicht mehr denn ſiebzig Mann um ſich. Er zog in die 
Bucht hinab. Aber auf dieſer Fahrt ſtieß Volks zu ihm, fo 
daß er dreihundertfuͤnfzig Mann um ſich hatte, als er an einen 
Ort in der Bucht, namens Soöͤrboͤ, kam. Da ließ er ein Thing 
ausrufen, und dort wollten feine Mannen ihm den Koͤnigs⸗ 
namen geben. Aber er verbat ſich das und ſagte, es zieme ſich 
mehr, daß fein gutes Recht erſt durch wahrheitsgetreue Zeug⸗ 
niſſe bekraͤftigt werde. Sie aber ſprachen, ſie wollten derartiges 
nicht hoͤren. Sie wuͤrden ihm nicht dienen, ſo lange er nicht 
höher ſtuͤnde denn die Übrigen, die ihm folgten. Das war der 
erſte Sonntag in der Langfaſtenzeit, als ſeine Leute ihm den 
Rönigsnamen gaben und ihm ihren Eid leiſteten, indem fie 
ſein Schwert beruͤhrten. Er hatte dieſe Schar noch nicht lange 
gefuͤhrt, als er auch ſchon wußte, was er ſchon vorher gearg⸗ 
wohnt hatte, daß er in ihren Katſchlaͤgen keine große Stüße ha⸗ 
ben wuͤrde. So begann er denn alle Suͤrſorge fuͤr ſie in ſeine eigene 
g and zu nehmen, und während er mit ihnen in der Bucht war, 
gab er ſorgfaͤltig acht auf das Benehmen und die Auffuͤhrung 
der Leute, die in ſeinem Gefolge waren. Die Mannſchaſt kam 
ihm ſehr ungleich vor. Einige waren tuͤchtige Burſchen und 
kluge Geſellen. Andre dagegen waren ſchwer zu behandeln und 
geneigt zu Raub und allerhand Unfug. Da kam es ihm in den 
Sinn, eine Probe anzuſtellen, ob dieſes Volk ihm auch ſonſt 
außer zu Raub und anderen Unflaͤtigkeiten Gefolgſchaft leiſten 
würde, So fuhr er zuruͤck nach Dermland, da er in der Bucht 
nicht pluͤndern wollte. Er wollte lieber durch Schlachten das 
Land gewinnen, in dem und fuͤr das er geboren war. 
Don Vermland begann er feine Sahrt und wollte in den Norden 
des Landes. So zog er, bis er zum Eidawald! kam, wo er 
eine Muſterung abhielt uͤber ſeine Schar, und da ſtellte es ſich 
heraus, daß viele in unehrlicher Abſicht ſich in ſeine Dienſte 
begeben hatten, die meiſten, weil ſie hofften, dort eher rauben 


1 Das Waldland zwiſchen dem ſchwediſchen Vbermland im Oſten und dem 
norwegiſchen Soloͤr (in Romerike) im weſten. 
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und plündern zu koͤnnen denn in die Schlacht gehen zu muͤſſen, 
ihrem Könige zum Ruhme. Das Ergebnis dieſer Muſterung 
war, daß er von den vierhundert Mann nicht mehr denn achtzig 
behielt. Da ſah er keine Möglichkeit, das auszuführen, was 
er ſich vorgenommen hatte, er mit fo wenig Leuten wider eine 
fo überwältigende Übermacht, wie mit der er rechnen mußte. 
Er ſah, daß er ſich nicht verlaſſen konnte auf die Mannſchaft, 
die ihm weder nach dem Norden noch von dort weiter Gefolg⸗ 
ſchaft leiſten mochte. Die wollten, ſchien es, lieber umher⸗ 
ſchweifen und das Volk durch Raub und Unflaͤtigkeiten wider 
ſich aufbringen denn ihm zu mannhaften Unternehmungen 
folgen. Das ging ihm ſehr nahe. Denn er war anfangs nahe⸗ 
zu wider feinen Willen von dieſen Leuten zum Koͤnige aus: 
gerufen, die ihm doch nachher keine brauchbare Hilfe leiſteten. 
Nun uͤberdachte er feine Lage. Er meinte aber doch keine 
Möglichkeit zu ſehen, von dieſem Volk loszukommen, weil die, 
die ihm gern Gehorſam leiſteten, forgfältig acht auf ihn 
gaben, ſobald er den Koͤnigsnamen erhalten hatte und allen 
im Lande bekannt geworden war. 

Nun wandte er ſich zuruͤck nach Vermland, und er hielt ſich zu 
Oſtern bei einem Prieſter auf, der eine herrliche Bewirtung 
fuͤr ihn veranſtaltete. Darauf ſandte er Briefe nach Norwegen, 
und zwar vor allem nach Telemarken. Denn die Leute dort 
waren zerfallen mit Rönig Magnus und Jarl Erling, und 
Sverrir verſprach ihnen Aufbeſſerungen ihrer Gerechtſame, 
wenn fie ſich ihm anſchloͤſſen. Er beſtimmte ihnen einen Treff⸗ 
punkt im Norden des Landes, falls ſie ſich auf ſeine Seite 
ſchlagen und ihm helfen wollten. 


5. Koͤnig Sverrirs Jug nach Nidaros 
Is die Oſterwoche vorüber war, ſah König Sverrir, 
daß er nicht nach dem Norden ſeines Landes kommen 
wuͤrde, wenn er nicht unbekannte und muͤhſame Wege waͤhlte. 
Denn große Rüftungen hatte man in ganz Norwegen veran⸗ 
ſtaltet, ſobald es bekannt wurde, daß ſeine Bande im Oſten des 
Landes aufgetaucht war. So war es ihm nicht moglich, in das 
Innere des Landes, wo große Siedelungen waren, vorzu⸗ 
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dringen. Als der Rönig mit feinem Zuge nach Jaͤmtland kam, 
wollte das Volk dort ſich wider ihn erheben. Da ſandte er Si⸗ 
gurd von Saltnaͤs voraus, denn er meinte, was auch ſpaͤter ſich 
als richtig herausſtellte, daß jene weniger vor liſtigen An⸗ 
ſchlaͤgen auf der Hut fein würden, wenn er, der Häuptling, 
ſelbſt noch nicht da waͤre. Auf dieſer Sahrt nahm Sigurd alle 
ihre Schiffe, die fie zum Landesfhug beſtimmt hatten. Als 
nun der Rönig felbft kam, vermißten fie dieſe, fo daß es das 
Beſte war, was fie tun konnten, ſich Sperrir zu unterwerfen. 
Es waren viele von Rönig Magnus’ Lehnsleuten, die ſich alle 
mit Sverrir verglichen. Es wurden da große Gaſtmaͤhler ver⸗ 
anſtaltet und der König, dem man vierzig Mann ſtellte, treff⸗ 
lich bewirtet. Darauf begann ſeine Weiterfahrt von dort. 
Aber auch diesmal war die Reife, wie ſchon früher, fo beſchwer⸗ 
lich, daß er fuͤnf Tage lang keine Speiſe bekam und auch 
niemand ordentlich ſchlafen konnte. Denn der König wollte 
nicht, daß eine Nachricht uͤber ſie verlaute. 

Freitag nacht vor dem Pfingſtſonntag kamen fie in die Naͤhe 
von Nidaros. Da die Buͤrger dies erfuhren, zogen ſie uͤber 
den Nidfluß mit ſechzehnhundert Mann. Die Anfuͤhrer waren 
Sigurd Nikolasſohn, Erich Arnis ſohn, Jvar Horte, Ivar 
Selke und Ivar Gjafvaldsſohn. Da der König dies gewahr 
wurde, zog er ſelbſt als Spaͤher ihnen entgegen mit einem 
andern Mann, namens Jon, und da er in die Schar jener 
kam, wurden beide bald gewahr, wie groß der Unterſchied 
der Zahl in ihren Heeren war, und es ſchien ihm nicht raͤtlich, 
mit hundert Mann wider ſechzehnhundert zu ſtreiten. 

So kehrte er fuͤr diesmal um. Da hatten die Bewohner von 
Saͤlbo mit ſiebenhundert Mann ſich wider ihn geſammelt. 
König Sverrirs Schar aber war fo müde von langen Wachen 
und Entbehrungen, daß ſie Ruhe noͤtig hatte. Da ſandte er 
Leute zu Vigleik von Digre, er möchte Verpflegung ſchaffen 
für fein Heer, und der nahm die Botſchaft freundlich auf. Als 
ſie von dort fortzogen, ging es dem Koͤnige nach Gottes Willen 
ſo wohl, daß es ihm und ſeiner Schar gelang, die Bauernan⸗ 
ſammlung von ihren Schiffen zu trennen. So nahm er den 
Leuten von Saͤlbo alle Schiffe weg, und dann gingen ſie in 
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die Behauſungen der Maͤnner, die ihm und den Seinen fo 
gern nach dem Leben trachten wollten. Sie fegten ſich in den 
Gehoͤften der Saͤlboͤer feft, ohne ſich darum zu kuͤmmern, was 
dieſe davon dachten. Als dieſe nun heimkehrten, blieb ihnen 
nichts anderes übrig, als alles zu bewilligen, was der Rönig 
von ihnen forderte, und er legte ihnen als Abgabe auf, ſie 
einen halben Monat lang zu unterhalten. Der Koͤnig war da 
auf einem golm im Saͤlbo⸗See, der ſpaͤter den Namen Koͤnigs⸗ 
holm bekam. Von dort brachen ſie in der Nacht auf, ſo daß 
niemand etwas davon wußte außer ihnen ſelbſt. Sie ſtiegen 
auf eine Hochebene, die das Vatsfjeld heißt, wo fie ſich auf: 
hielten, ohne daß jemand etwas gewahr wurde. Sie ſelbſt aber 
ſahen alles ganz genau, was in der Stadt Nidaros vorging, 
und hoͤrten gar vieles, was uͤber ſie ſelbſt dort verhandelt 
wurde. 

Die Ceute aus Guldalen hatten ebenfalls eine Menge Kriegs⸗ 
volk angeſammelt, das ſie auch deutlich ſahen. Da jene aber den 
Koͤnig und feine Schar nirgends erblickten, verlief ſich die An⸗ 
ſammlung wieder. Das ſahen die Birkebeiner ſofort, folgten 
ihnen auf den Serſen und kamen, allen unerwartet, in ihre 
Siedelungen. Da mußten ſie gutwillig ſich allem unterwerfen, 
was Koͤnig Sverrir forderte. Da man dies nun in der Stadt 
hoͤrte, ſandte man wieder eine Kriegsmacht wider ihn. Aber 
Konig Sverrir gelang es noch einmal mit feiner Schar ihnen 
auszuweichen, und er zog nun hinauf nach Sognedal. Als 
er dort hinkam, hoͤrte er, daß Rut mit achtzig wohlbewaffneten 
Maͤnnern aus Telemarken gekommen war, infolge der Bot⸗ 
ſchaft und der Briefe, die er, wie oben erzaͤhlt, nach Telemarken 
geſandt hatte. Dieſe Nachrichten erfreuten ihn ſehr, und er 
zog weiter aufwärts jenem entgegen nach Rennebo. 


6. Rönig Sverrirs Sieg und Koͤnigswahl auf dem 
Eyrathing 


Darauf wandte der König um und hatte nun hundert⸗ 
undachtzig Mann. Sie zogen bis zur Muͤndung der 
Gulelv und ſetzten dort in Sährbooten über den Sluß. Die 
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zwanzig Mann, die zuerſt über den Fluß kamen, ſandte der 
Rönig als Spaͤher aus, und der Anführer war Jon Gudruns⸗ 
ſohn. Die Buͤrger ihrerſeits hatten auch Spaͤher ausgeſandt, 
fieben an der Zahl, und da die beiderſeitigen Kund ſchafter auf⸗ 
einander trafen, wurden fuͤnf Staͤdter erſchlagen und einer ge⸗ 
fangen genommen. Einer aber entkam und brachte die Nachricht 
davon nach Nidaros. Darauf zogen die Buͤrger aus der Stadt 
mit ihrer Mannſchaft, die aus zwoͤlfhundert Mann beftand, 
und ſtellten ſich in Schlachtordnung auf. Da ſagte Ivar Horte: 
„Nun wollen wir jenen einen Streich ſpielen und einen Teil 
unſerer Mannſchaft verbergen. Denn ſie werden nicht 
wagen mit uns anzubinden, wenn ſie unſere ganze Mann⸗ 
ſchaft ſehen.“ Darauf legten fie ſiebenhundert Mann hinter 
einen Jaun, und fie dachten den Birkebeinern in den Rüden 
zu fallen, aber erſt, wenn beide Heere zuſammenſtießen. Sie 
gingen in ihrer Dummdreiſtigkeit ſo weit, daß ſie das Banner 
Konig Olafs des Heiligen nahmen und es gegen das Rönig 
Sverrirs tragen ließen, wiewohl ſie nur Cehns leute und Bauern 
waren. Das lief denn auch fo aus, wie ihr jegt hören werdet. 
Der Mann, der das Banner trug, wurde auf ein Pferd geſetzt 
und trabte hinter dem Zeere drein. Er konnte aber fein Pferd 
nicht zuͤgeln, und das lief gegen zwei Maͤnner, wodurch der 
eine gleich zu Tode kam, der andre aber fo verftümmelt ward, 
daß er nie wieder kriegsfaͤhig wurde. Er ſelbſt aber ſank vom 
Pferde, und da fiel das Banner zu Boden. 

Der König brachte fein Heer wider die fünfhundert Mann, 
die jene aufgeſtellt hatten, in Schlachtordnung. Und er ſtellte 
ſeine Bogenſchuͤtzen zuſammen. Jeder konnte ſo ſeine Waffen 
gut gebrauchen. Die dagegen, die inzwiſchen hinter dem Jaune 
lagen, wurden uͤberhaupt nicht eher etwas gewahr, als bis 
die Pfeile ſauſend über ihre Kopfe flogen. So fingen die an 
zuerſt zu fliehen, auf die Ivar feine meiſte Sieges hoffnung 
geſetzt hatte, und einer rannte immer gegen den andern. Die 
aber hatten ſich des Sieges zu freuen, von denen man das bei der 
Ungleichheit der Streitkraͤfte am wenigſten annehmen konnte. 
Da erſchlugen Rönig Sverrir und feine Leute Jvar Selle und 
Ivar Gjafvaldsſohn und mit dieſen mehr denn hundert Mann. 
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Da erbeutete man Dlafs des Heiligen Banner und trug es in 
die Stadt nach dieſem glänzenden Siege, aber die Zaͤuptlinge, 
die mit dem Leben davongekommen waren, liefen hin und 
her wie die Maͤuſe in ihre Löcher. Erich Arnis ſohn machte 
man zum Gefangenen. Nun begann das volk um Gnade zu 
flehen, und viele unterwarfen ſich Sverrir jetzt in Demut, die 
ſich vorher in Übermut wider ihn aufgebläht hatten. Konig 
Sverrir dankte nun dem allmaͤchtigen Gott, der geſegneten 
Mutter Gottes, Maria, und dem heiligen Konig Olaf für 
dieſen glaͤnzenden Sieg, den Gott ihm verlieh. Und ſeine 
Dankbarkeit bezeugte er dadurch, daß er alle begnadigte, die 
ihn darum baten. Er glaubte aber zu ſehen, daß manche Vor⸗ 
nehme, die entkommen wären, ihm mit Lift zu Leibe gehen 
würden, wenn er ſich nicht vorſaͤhe. 

Nach die ſer Schlacht ſandte der König von allen Seiten Spaͤher 
aus, die drei Tage fortwaren und mit der Nachricht zuruͤck⸗ 
kehrten, daß die Innendrontheimer zweitauſend Mann ge⸗ 
ſammelt haͤtten, die ſchon auf der Fahrt unterwegs ſeien. 
Außerdem habe Ivar fünfzig Schiffe draußen bei Roͤberg. Da 
dieſe Nachrichten alle zugleich dem Könige zu Ohren kamen, 
ſah er, daß keine Zeit zum Jaudern ſei. Er eilte daher mit 
ſeiner Mannſchaft zu den Schiffen, und ſie nahmen ſich elf 
Schuten. Als fie aber von Holmen ein kurzes Stuͤck hinaus⸗ 
gefabren waren, ſahen fie die Flotte der Innendrontheimer 
im Sjord drinnen fahren, und ſie kamen einander auf Schuß⸗ 
weite nahe. Sünfzig Laſtſchiffe aber lagen bei Roberg. Konig 
Sverrir wollte ihnen nichts tun. Es waren alle Kauffahrer, 
und fie kamen aus Vaagen !. König Sverrir aber mochte 
den Handelsleuten nicht zunahetreten, wenn fie es verftänden 
ſich in ihren Grenzen zu halten. Da lagen auch zwoͤlf Schuten 
und ein Cangſchiff, die Jvar zuſammengezogen hatte. Dieſe 
fluͤchteten ſofort und wagten nicht mit den Birkebeinern ſich 
in eine Schlacht einzulaſſen. Der Koͤnig aber fuhr nach Agdenes, 
wo man neun Schuten vorfand, und dieſe griff König Sverrir 
ſofort an. Die Beſatzung kam nur ſo bei dem Zandel davon, 
daß ſie ihre Kleider und Waffen ausliefern mußten, ſich ſelbſt 
U Dem gropen Handelsplatz auf den Cofoten. 


29 


zu Schaden und Schmach. Sie mußten auch alles, was von 
einigem Werte war, hergeben. Doch ließ der Koͤnig diefe Leute 
nicht töten. Darauf fuhren fie nach Storafoſen, wo fie auf ein 
Caſtſchiff Jvars ſtießen. Auf ihm erbeuteten fie bis zu ſechs 
Mark Goldes. Dieſes Geld nahmen ſie an ſich. Darauf fuhren 
fie nach More, wo fie vierzehn Schuten trafen. Die Leute 
auf dieſen hatten die gleiche Zandelsfahrt gemacht wie die 
fruͤheren. Denn beide Parteien gedachten Ivar aufzuſuchen, 
falls ihnen boͤſe Trolle nicht zwiſchen Haus und Heim führen. 
Darauf wandte ſich der Rönig nach Drontheim, und als er 
mit feinem Gefolge nach Nidaros kam, erwieſen ihm die Bürger 
die Ehren, die einem Konig zukamen. Man laͤutete in der ganzen 
Stadt die Glocken und ging ihm in einer Prozeſſion entgegen. 
Darauf ließ der Rönig ein Eyrathing! ausrufen, und er er⸗ 
nannte zwoͤlf Maͤnner aus jedem der acht Gaue, die innerhalb 
Agdenes ſind, und als ſie kamen, gab man auf dieſem Thing der 
acht Gaue Sverrir den Rönigsnamen, und Land und Volk 
ſchwor ihm feierlich zu mit Waffenſchlag nach den alten Ges 
ſetzen des Landes. 

Dieſe Neuigkeit verbreitete ſich bald, und ſie kam auch König 
Magnus und Jarl Erling zu Ohren. Sogleich ſammelten dieſe 
Mannſchaft und ſteuerten laͤngs des Landes nach Norden. 
Als Konig Sverrir dies hörte, wollte er nicht auf fie warten, 
ſondern nahm ſeine Schiffe und Waffen und fuhr nach Örfes 
dalen. Dort zogen fie die Schiffe aufs Land, zuͤndeten fie an 
und verbrannten ſie alle. Darauf wandte ſich Sverrir nach 
dem Oberlande. 


7. Konig Sverrir im Oberlande 


fie über das Dovrefjeld nach Gudbrandsdalen kamen, 
hielten ſie ein Thing ab und zogen dann von dem Thinge 
zum Mjoͤſenſee. Dort war eine Anſammlung von Lehnsleuten, 
die achtzehn Schiffe hatten. Es waren dort drei Lehnsleute, 
Zallvard von Saaſtad, Snaͤbjoͤrn Sindrisſohn und Ivar 
1 Dieſe Tyinge, auf denen die Koͤnigs wahlen in der Regel ſtattfanden, führ: 


ten ihren Namen nach dem Platz, wo fie abgehalten wurden, „eyrat“, der 
fteinigen Ebene weſtlich von der Flidmuͤndung unterhalb Midaros. 
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Gaͤnschen. Die hatten ein andres Heer im Lande geſammelt, 
das aus zwoͤlfhundert Mann beſtand, aber König Sverrir 
hatte nur zweihundert. Er beriet ſich nun mit ſeiner Schar, 
was man tun ſolle. Alle aber wollten ſich ſchlagen. Der Koͤnig 
erwiderte: „Ich glaube nicht, daß es zu Eurem Zeile aus⸗ 
ſchlagen wird. Denn wir haben es hier mit großer Übermacht 
zu tun. Ich denke auf andere Weiſe Ausſicht zu haben, mein 
Leid zu raͤchen, als indem ich in eine ſolche Falle gehe. Benn 
das heißt nicht Rache nehmen fuͤr meinen Vater und meine 
Brüder! und viele Vorfahren, wenn ich felbft zu Boden ge⸗ 
worfen oder in die Flucht gejagt werde.“ Darauf zogen ſie 
ſich auf des Rönigs Rat zwei Tagereiſen zuruͤck. 

Der König ſandte ſechzig Mann voraus nach Zadeland zum 
Kandsfjord, und dieſe nahmen alle dort verfuͤgbaren Schiffe. 
Als nun der Koͤnig dorthin kam, hatten ſich bereits drei Trupps 
geſammelt, dreihundert Mann an zwei Stellen und fuͤnfhundert 
an einer anderen. Darauf teilte der Rönig fein Heer in zwei 
Zaͤlften, und er ſelbſt nahm mit ſich hundert Mann. Die 
zweiten hundert aber ſandte er nach zur Ballis Gehoͤft, wo 
man bis zwanzig Mark Goldes erbeutete. Waͤhrend ſie aber 
fort waren, wollte der Konig doch auch nicht muͤßig fein, er 
wagte vielmehr mit der Mannſchaft, die zuruͤckgeblieben war, 
einen Angriff auf jene Schar, die aus dreihundert Mann be⸗ 
ſtand. Auf beiden Seiten ruͤſtete man ſich nach beſten Kraͤften 
und ging dann aufeinander los. Sobald aber die Birkebeiner 
ihre Waffen ſchwangen, wurde der Bauernluͤmmel Sinn mit 
Schrecken erfuͤllt, und ſie waͤhlten noch das beſſere Teil, baten 
um Gnade und warfen die Waffen weg. Sie ließen ſo ihre 
Furcht offenbar werden. Der Koͤnig verfuhr nun wie fruͤher. 

Er begnadigte alle, die ihn darum baten. Als nun die andern, 
die mit in der Schar geweſen waren, ſahen, wie es ihren Spieß⸗ 
gefellen ergangen war, verglichen fie ſich auch mit dem Rönige. 
Da wurde ihm nun Gehorſam gelobt wie nie zuvor in Zade⸗ 
land, und man berief ein Thing zuſammen, auf dem man uͤber 
den Vergleich mit dem Koͤnige verhandeln ſollte. 

S. 305. 350. „ N | 
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Diefes Vergleichsthing war von feiten der Bauern nicht ohne 
Lift vorgeſchlagen. Sie ſahen naͤmlich, daß der König nur 
wenig Mannſchaft hatte, und ſie glaubten vielleicht auf dem 
Thing einen Überfall auf ihn machen zu Pönnen, An dem Tage, 
da das Thing 5 ſollte, kamen die zuruͤck, die ausge⸗ 
fahren waren, um Ozurs Gehoͤft zu plündern, und da war die 
Mannſchaft des Bönigs zahlreicher denn die der Bauern. 
So wagten ſie nicht im geringſten wider des Koͤnigs Willen 
zu handeln. Der König konnte ihnen alles auferlegen, was 
ihm gut ſchien, und ſie ſtimmten allem zu, was jener ihnen 
vorſchrieb. So konnte man wohl ſagen, ſie waͤren verglichen. 
Aber doch zeigte ſich wie vorher, daß den Bauern der Schalk 
im Nacken ſaß. Sie beſchloſſen da Botſchaft zu ſenden an 
Orm Koͤnigsbruder!, er ſolle, wenn er koͤnnte, von der Bucht 
aus wider den Konig ziehen; denn er war in der Zeit an Bord 
feiner Schiffe. Sie hingegen gelobten Sverrir anzugreifen, 
falls dieſer entfliehen wollte. Darauf ließ Orm reichlich Mann⸗ 
ſchaft ſammeln und große Schiffe aus dem Tyrifjord heraus⸗ 
ziehen. Er dachte fie über Land zu ſchleppen zum Randsfjord 
wider König Sverrir, der dort auf feinen Schiffen war. So 
hatten ſie ihre Wacht geordnet, daß da achtzehn Schiffe lagen, 
alle auf dem Mjoͤſenſee in Hedemarken. 

Das erfuhr Koͤnig Sverrir, und er traf danach ſeine Beſchluͤſſe: 
Er tat, als wolle er wider Orm fahren, und ſandte dorthin 
alle ſeine Spaͤher. Darauf ging er hinaus in den Wald mit 
vierzig Leuten, die Baumſtaͤmme faͤllten. Aber niemand wußte, 
zu welchem Zwecke. Er hatte feinen Leuten befohlen ihm 
nachzukommen. Die taten das. Sie kamen dahin, wo er war, 
und blieben dort die Nacht. Am Morgen bei Tagesgrauen 
wurde ins Zorn geblaſen, und die ganze Mannſchaft ſtand 
auf, ohne daß jemand wußte, was der König vorhatte. Als 
die Mannſchaft angekleidet war, muſterte er ſie und befahl 
ihnen die Schiffe, die auf dem Randsfjord lagen, fünf Meilen 
einen Weg langzuziehen, der zuvor nie mit Schiffen befahren 
war. Nun brauchte man nicht mehr zu fragen, wozu die 
Baumſtaͤmme dienen ſollten, die der Koͤnig hatte tags zuvor 
1 gl. Thule 16, S. 28999... 
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im Walde fällen laſſen: das waren naͤmlich Schiffsrollen. Sie 
ſetzten ununterbrochen ihren Jug fort, bis fie zum Miöfenfee 
kamen, wo ſie zu Schiff einen unerwartet jaͤhen Angriff mach⸗ 
ten auf die Lehnsleute, die dort waren. Ihr feindliches Ju⸗ 
ſammentreffen endete ſo, daß der den Sieg errang, von dem 
Gott es wollte, und König Sverrir ſchlug alle feine Feinde 
in die Flucht. Da er nun die Seinde los war, zog der Koͤnig 
nach der Zandelsſtadt Hammer, wo er ein Thing mit den Bauern 
abhielt, und dort widerſetzte ſich keiner mehr ſeinem Willen. 
Die Lehnsleute fluͤchteten vor dem Koͤnige nach dem ſuͤdlichen 
Ende des Seees, der Rönig aber war an deſſen Nordſeite. 
Es war da eine lange Strecke zwiſchen ihnen. Denn der 
Mjsſenſee iſt ein ſo großer See, daß er faſt der See ſelber 
gleicht. 

gallvard von Saaſtad und andere Lehnsleute veranſtalteten 
ein großes Gelage in Saaſtad und luden alle ein, die kommen 
wollten, ſo daß ihre Anſammlung wohl ſehr groß ward. In 
der Zeit war dort Kirmeß. Auf dieſem Gelage waren drei⸗ 
hundert Mann, doch kamen mehr denn eingeladen waren. 
Auch die Birkebeiner kamen auf die Kirmeß. Sie ruͤſteten ſich 
aber zur Schlacht. Auf beiden Seiten ſtellten ſie ihre Mann⸗ 
ſchaft in Schlachtordnung auf, ruͤckten vor und beſchoſſen ein⸗ 
ander. Aber ſehr bald flohen die Cehnsleute mit ihrer Mann⸗ 
ſchaft. Auf der Flucht wurden fieben erſchlagen und fünf ge⸗ 
fangen genommen. Nun ſetzten ſich die an die Tafel des Gaſt⸗ 
mahls, die ungebeten gekommen waren, und die verjagte man, 
die jenes zugerüftet hatten. 

Nun liefen dieſe zu Orm Koͤnigsbruder, und ſie erzaͤhlten ihm 
von ihrer wenig ruͤhmlichen Fahrt. Darauf ließ König Sverrir 
die Gefangenen ausfragen, wo ihre Schiffe waͤren, und ſie 
ſagten es. Nun nahm der König alle Schiffe auf dem Mjoͤſen⸗ 
fee weg, große wie kleine. Da gewann der Rönig die Habe 
aller Cehnsleute und derer, die gefluͤchtet waren, als Beute. 
Ebenſo ʒog er die Landesabgaben, die Koͤnig Magnus und 
Jarl Erling fuͤr ſich beanſpruchten, ein. | 

König Sverrir befaß jetzt ganz Oberland und Öfterdalen, und 
ftets war das Los derer beſſer, die ſich ihm beugten, als derer, 
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die wider ihn aufſaßen. Da nun das Volk ſah, daß feine Stärke 
zunahm, mehr wegen ſeiner verſtaͤndigen Maßnahmen als 
durch die Jahl ſeiner Truppen, ſchien es ihm ſtets um ſo bereit⸗ 
williger zuzuſtroͤmen. So ſammelte ſich viel Volkes um ihn, 
daß er dreihundert Mann hatte. Als Rönig Magnus und Jarl 
Erling darauf in die Bucht kamen und die Nachrichten über 
die Birkebeiner hoͤrten, die eben erzaͤhlt ſind, da ſammelten ſie 
erneut Mannſchaft in der ganzen Bucht, und ſie bekamen eine 
unermeßliche Heeresmacht !. 


8. Von Jarl Erling 


g"® Abends, als Jarl Erling in Nidaros fein Mahl 
eingenommen hatte, kamen Sigurd Nikolas ſohn und 
Jon von Ranneberg zu ihm. Da fagte Sigurd: „Sind die 
Wachen in Ordnung, Herr? Man ſagte uns, wir hätten bald 
Be ſuch von den Birkebeinern zu gewaͤrtigen. So iſt mein Rat, 
daß wir durch Zoͤrnerruf unſere Mannſchaft vollbewaffnet 
auf der Burg ſammeln, ſo daß wir geruͤſtet ſind, wenn ſie uns 
hier in Nidaros heimſuchen wollen. Wir halten es fuͤr ſicher, 
daß die Birkebeiner nach Guldalen gekommen ſind. Einige 
glauben, ſie wollen ſich hinauf in die Berge wenden, aber man 
verſichert uns, es ſei ebenſo wahrſcheinlich, daß ſie hierher 
wider uns ziehen wuͤrden.“ Da erwiderte der Jarl: „Mir 
waͤre es lieb, wenn es wahr waͤre, daß ſie hier gegen uns 
zoͤgen. Denn dann konnte ich hoffen, daß fie hier den Mißer⸗ 
folg haben, den ſie verdienen. Doch meine ich, ihr koͤnnt ruhig 
die Nacht vor den Birkebeinern ſchlafen. Denn man ſagte mir, 
allem Anſchein nach haͤtten ſie ſich in das Gebirge hinaufge⸗ 
1 Konig Sverrir weicht dieſer aus, durchzieht aber trotz ihrer in einer Reihe 
kuͤhner Züge beinahe den ganzen weſten, Süden und Oſten von Kor: 
wegen, meiſt ſiegreich, nur in Nidaros bei einem auf Draͤngen ſeiner Truppen 
gegen die Stadt unternommenen Überfall durch die von Erzbiſchof Eyſtein 
zuſammengeſcharten Buͤrger eine ſchwere Niederlage erleidend. Dag egen 
erficht er bei Hirtebro in der Bucht einen glänzenden Sieg über Koͤnig Mag: 
nus und Jarl Erling und dann, nach Nidaros zurückgekehrt, einen zweiten 
uͤber die Anhaͤnger jener daſelbſt. Inzwiſchen ſind Koͤnig Magnus und Jarl 
erling ihm nach dem Norden nachgeruͤckt. Das Solgende fptelt ſich alſo um 
Nidaros ab. 
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wandt, und Sverrir wird es nicht wagen uns hier aufzu⸗ 
ſuchen, wenn wir vorher davon erfahren, wie das jetzt der 
Fall iſt.“ Da ſagte Jon von Ranneberg: „Möchte es fo gut 
ſtehen, wie der Jarl uns verheißt, daß wir uns vor den Birke⸗ 
beinern nicht in acht zu nehmen brauchen, aber viele ſagen, 
Zerr, Ihr waͤret mehr bedacht darauf, Euch in Met oder Wein 
zu uͤbernehmen als Euren Leuten einen Kat zu geben, der 
einige Gewaͤhr hat.“ Da erwiderte der Jarl hoͤchſt ergrimmt: 
„Kaum habt ihr mir bisher vorwerfen konnen, daß ich nicht 
vorſichtig genug bin, aber jetzt weiß ich wirklich nicht, ob ſich 
das tatſaͤchlich fo verhaͤlt, daß ich für meine Leute nicht fuͤr⸗ 
ſorglich genug bin, und ob ihr nicht vielmehr furchtſamer ſeid 
als ihr fein ſolltet. Was dieſen Fall aber angeht, mögt ihr 
unbekuͤmmert dieſe Nacht ruhen. Ich ſelbſt werde Wache 
halten, wenn ihr auf mich baut. Ihr ſaht mich doch früher 
als ſicher an, wo wir mit größerer Übermacht zu kaͤmpfen 
hatten denn jetzt.“ Darauf gingen Sigurd und Jon fort zu 
ihren Schiffen. Aber eine Weile danach ging der Jarl zu Bett, 
kleidete ſich aus und legte ſich mit allen feinen Leuten ſchlafen, 
außer den Wachen, die wie gewöhnlich aufgeſtellt wurden. 


9. Konig Sverrirs Rede an die Birkebeiner 


II“ ift von den Birkebeinern zu erzählen, daß fie draußen 
vor Steenberget! eintrafen beim erſten Tagesgrauen. 
Da verftändigte der Rönig feine Leute, daß er nach Nidaros 
hinein wollte wider den Jarl. Da er nun bei Saginsbrekke über 
den Bergruͤcken kam, ſtieg er vom Pferde, fiel auf die Kniee 
und betete. Darauf richtete er einige Worte an ſeine Leute 
und bat ſie, ihm treu und mannhaft Gefolgſchaft zu leiſten, 
„denn jetzt“, ſagte er, „werden wir einen glaͤnzenden Sieg er⸗ 
ringen. Ich brauche euch nicht weitläufig auseinanderzuſetzen, 
in welcher Not und unſicheren Lage ihr ſtets waret, bevor wir 
hier ins Land kamen. Zattet ihr doch bis dahin wenig Gluͤck 
und Erfolg! Aus meiner eigenen Auffaſſung heraus moͤchte 
ich aber bemerken, daß es euch nun an der Zeit duͤnken ſollte 


Im weſten und Suͤdweſten von Nidaros. 
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nach euren Muͤhen und großen Gefahren mehr Erfolg zu 
ernten, als er uns bisher zuteil ward. Nur das haben wir 
bislang bekommen, was wir uns erkaͤmpft haben, hier Ob⸗ 
dach, wo wir ſolches zu gewinnen vermochten, und dort anderes 
Gut, ſoweit wir dazu gelangen konnten. Jetzt liegt aber doch noch 
mehr vor uns, als was uns bisher ſchon manchen Strauß 
koſtete, naͤmlich die Stadt Nidaros. gier ſind nun auch in der 
Stadt Rönig Magnus und Jarl Erling, außerdem viele Lehns⸗ 
und Gefolgsmannen. Es iſt hier mehr Ruhm noch zu ge⸗ 
winnen, als, denk ich, uns bisher noch je zuteil geworden iſt. 
Nach meinen Traͤumen! zu ſchließen iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß wir den Sieg gewinnen. Greifen wir alſo um ſo feſter 
an, je mehr Lohn wir dafür, wie ich hoffe, erhalten werden. 
Ich will euch aber daruͤber aufklaͤren, was jeder von euch da⸗ 
bei gewinnen ſoll: Wer nach ſicherem Zeugnis einen Lehns⸗ 
mann tötet, ſoll ſelbſt ein CLehnsmann werden. Ein jeder ſoll 
die Wuͤrde erhalten, deren Platz er ſich ſich ſelbſt durch das 
Schwert ausrodet. Der wird ſelbſt ein Mann der Leibwache, 
der einen Mann aus der Leibwache erſchlaͤgt, und uͤberdies ſoll 
er noch andere ſchoͤne Ehrenbezeugungen von uns erhalten. 
Waͤhrend wir ſo aber an unſer Spiel gehen, nehme ich an, 
haben jene keine ſichere Kunde über unſere Fahrt. Um fo größer 
iſt meine Hoffnung und Erwartung, daß fie jetzt vom Gluͤck 
verlaſſen find und daß ihr letztes Lebensſtuͤndlein nahe iſt, 
waͤhrend wir den Sieg gewinnen werden und damit den ehren⸗ 
vollen Ruhm, der uns zukommt. So möge denn Gott zwifchen 
uns entſcheiden. Denn lange genug haben ſie unſere Macht und 
unſere Ehre im Beſitz gehabt. Jetzt werden ſie dieſe wohl ein⸗ 
buͤßen muͤſſen, die ſie unrechtmaͤßig ſich angeeignet haben, beides, 
Macht wie Ehre. Ja, es iſt durchaus wahrſcheinlich, daß ſie 
auch ihr Leben zuſetzen muͤſſen. Macht nun den erſten An⸗ 
griff fo ſtark wie moͤglich: dann wird ſchon alles Übrige gut 
gehen! Jene werden arg trunken und verſchlafen fein, völlig 
ratlos, einige vermutlich bei den Schiffen, andere in der Stadt; 
kurz ſie werden kaum wiſſen, wohin ſie ſich wenden oder wie 
fie ſich behaben ſollen.“ | 


1 vgl. S. 21. Andere Träume des Roͤnigs find in der Übertragung uͤbergangen. 
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Als König Sverrir feine Rede ſchloß, da nahm man fie all- 
gemein wohl auf, und nun zogen ſie uͤber Steenberget hinab. 


10. Von König Magnus Mannen 

Dies Mannen des Königs Magnus wachten draußen bei 

Eyrar in dieſer felben Nacht, und fie hielten Spiele mit 
einander ab. Und als fie das Heer der Birkebeiner von 
Steenberget herabkommen ſahen, da blies man ins Horn, und 
gleichzeitig rief man, das Zeer ſolle ſich waffnen und aus⸗ 
ruͤcken. Diele von des Rönig Magnus Mannſchaft lagen oben 
in der Stadt, und ſie waren voͤllig berauſcht am Abend, da 
der König ihnen am Tage reichlich hatte ſchaͤnken laſſen. Sie 
ſchliefen in den Gehoͤften, wo ſie Quartier genommen hatten. 
Als der Jarl aber dieſe Nachricht bekam, ſtand er auf, kleidete 
ſich an und hieß ſein Gefolge ſich wappnen. Da kam Ivar 
Zorte, fein Geſippe, und ſagte: „Unſere Leute find zerſtreut 
oben in der Stadt, und ſie waren wohl wenig bei Sinnen, als 
ſie ſich zum Schlafe niederlegten. Darum glaube ich nicht, daß 
wir fie ſchnell zuſammen bekommen. Deshalb iſt mein Rat, wir 
laſſen durch Zornruf alle Mann zu den Schiffen rufen und 
laſſen dieſe von der Landungsbrüde auf das Waſſer. Dann 
ruͤſten wir uns gemach zur Schlacht, falls dazu Gelegen⸗ 
heit iſt. Andernfalls rudern wir auf den SIuß. Denn ich 
fuͤrchte, die Stadtbevoͤlkerung leiſtet uns nicht zuverlaͤſſige 
Hilfe.“ Da erwiderte der Jarl: „Vielleicht iſt das ratſam, Jvar. 
Davon aber mag ich nichts wiſſen, daß dieſer Teufelsprieſter 
Sverrir ſich auf den Thron meines Sohnes ſetzt.“ 
Der Jarl ſtand da auf. Er rief und gebot allen, ihm zu folgen. 
Es gingen da alle hinauf zur Chriſtuskirche. Da kamen auch 
zu ihm Rönig Magnus mit feinem Banner und feinem Ge⸗ 
folge, Sigurd Nikolasſohn, Jon von Kanneberg und Ivar 
Horte. Und da fielen manche Männer auf ihre Kniee und beteten. 
Demnaͤchſt wandte ſich der Jarl von der Kirche zuruͤck und 
ſprach zu ſeinen Mannen: „Steht auf und ergreift eure Waffen. 
Moͤglicherweiſe ſteht es euch noch einmal bevor hier eine Weile 
zu liegen?.“ 
1 Pgl. S. 21 und 53. ? naͤmlich erſchlagen auf dem Kirchhof. 
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Jarl Erling hatte ein rotes Wams aus Baumwolle an und 
eine Seidenhaube auf. Serner trug er einen Plattenpanzer, der 
vorn nicht ganz geſchloſſen war. Er hielt ein gezuͤcktes Schwert 
in der Zand. Dieſes ſchwang er wechſelnd in feinen beiden 
Zaͤnden und ſagte dabei: „Noch werdet ihr ſagen muͤſſen, daß 
dieſer Alte hier es verſteht ſein Schwert heute um ſich beißen 
zu laſſen.“ Darauf rief er den Zornblaͤſern zu, fie ſollten aus 
Leibeskraͤften blaſen. Und als fie an dem Turme vorbeikamen, 
da ſah der Jarl um ſich nach beiden Seiten hin, und er rief: 
„Wo ſind wir jetzt allefammen?“ 


11. Jarl Erlings Fall 

Riris Sverrir hatte aus Guldalen etwa dreihundert 

Mann oder mehr, aber dieſe Schar war ſchlecht gewaffnet. 
Die Bauern hatten von Haufe ihre Arbeits leute geſandt, denn 
fie wagten nicht felbft zu kommen aus Furcht vor Strafe durch 
Jarl Erling. Als ſie aber um Steenberget herumkamen, lief 
ein Mann heraus aus dem Zaufen der uͤbrigen, groß und 
ſtark: der trug einen großen Dreſchflegel auf der Achſel und 
hatte ſonſt keine Waffen. Da ſagte Ozur Prieſter: „Was 
willſt du, Mann, daß du fo mit dem Dreſchflegel dabinfährft ? 
Wo haſt du deine Waffen? Es iſt etwas anderes ſich mit Jarl 
Erling zu ſchlagen als Korn zu dreſchen. Nur dazu iſt ein 
ſolcher Flegel gut.“ Der Mann hieß Eyvind. Er erwiderte: 
„Die Waffen, mit denen ich mich zu ſchlagen gedenke, werde 
ich noch aus der Stadt bekommen. Noch ſind ſie in den Zaͤn⸗ 
den der Jarlleute.“ Da ſagte Hjarrandi Windftoß: „Geſegnet 
ſeiſt du, wackerſter aller Maͤnner. Du biſt wirklich ein tuͤch⸗ 
tiger Kerl!“ Darauf gab er ihm feinen Spieß und feine Hand⸗ 
art und ſagte: „Mit dieſen Waffen ſchlage dich!“ 

Nun fuhren die Birkebeiner nach Nidaros, und man traf 
auf Kalvskins⸗Ageren! oberhalb des Turmes, unfern der 
Stadt zuſammen. König Magnus und Jarl Erling hatten 
fuͤnfhundert Mann. Es erhob ſich ſogleich ein heftiger Kampf 
und eine aͤußerſt erbitterte Schlacht, die aber nur kurz waͤhrte. 
Thorir Spaͤla trug das Banner Jarl Erlings, und es fielen 
1 Im weſten der Stadt am Niofluſſe. 5 
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Männer auf beiden Seiten, doch mehr von Koͤnig Magnus 
Leuten. Beſonders ſtark war das Kampfgewuͤhl um Jarl 
Erlings Banner, und als Thorir dabei in arge Bedraͤngnis 
kam, ſtieß er die Sahnenſtange in den Acker, ſo daß das Banner 
gerade emporragte. Jetzt begann des Jarles Schlachtreihe 
zuruͤckzuweichen, und fo kam es, daß das Banner nahezu im 
Kuͤcken der Birkebeiner ſtand, die am meiſten vordrangen. 
Die hinterſten von ihnen aber glaubten, der Jarl folge dem 
Banner, und erſchraken. Sie dachten, ihr Heer löſe ſich in 
Slucht auf. Als Konig Sverrir dies merkte, ließ er die Sahnen⸗ 
ſtange entzweihauen. In dieſem Augenblick bekam Jarl Erling 
einen Speerftich mitten durch den Leib. Da ſagte ein Mann: 
„Ein gefährlicher Stich, Herr!“ Der Jarl antwortete: „Solgt 
ihr nur gut des Königs Banner. Mir macht das nichts!“ 
Kurz darauf kamen Ozur Priefter und Helgi Thorfinnsfohn 
in die Naͤhe des Jarles. Der Jarl hieb Ozur quer uͤbers Ge⸗ 
ſicht, und dies gab eine große und haͤßliche Wunde. Darauf 
fette ſich der Jarl nieder. Dann kam Konig Magnus zu ihm. 
Der Jarl konnte da nicht mehr ſprechen. Koͤnig Magnus fagte: 
„Wir treffen uns wieder, Vater, am Tage der Freude.“ Die 
Lippen des Jarls bewegten ſich noch, doch er lag in den letzten 
Zügen. 

Da waren nun der Jarl und faft die ganze Schar um ihn tot. 
Und nun brach die Flucht aus in König Magnus’ geere. 
König Magnus floh mit zahlreicher Mannſchaft in die Stadt. 
Er nahm das Schiff Rudi, das dem Jarl gehoͤrt hatte, und 
führte es mit ſich vom Sluß. Dort auf Kalvskins⸗Ageren fielen 
Sigurd Nikolasſohn, Jon von Ranneberg, Ivar Horte, Einar 
der Kleine, der Lehnsmann, und Botolf aus dem Sjordgau 
und feine zwei Söhne, Björn Bock ſprang in den Fluß und 
kam dort um. Er war in der Bruͤnne, und er ſank ſofort auf 
den Grund. Noch manche andre Maͤnner ſprangen in den 
Sluß. Einige kamen um, andere mit dem Leben davon. Da 
fielen Jvar Sveinsſohn und Guttorm Drehbaum. Alle dieſe 
waren Lehnsleute des Königs Magnus. Ungefähr ſechzig 
Leute der Leibwache fielen da und noch manche andre Maͤnner. 
Konig Sverrir nahm das Olafsſchiff weg, das vorher König 
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Magnus befehligt hatte, außerdem die meiften andern Schiffe 
von jenen. Da bekam er auch ſeine Schiffe wieder, die er fruͤher 
König Magnus und Jarl Erling hatte uͤberlaſſen muͤſſen. 


12. Rönig Sverrirs Grabrede auf Jarl Erling 

A Erling beerdigte man im Suͤden der Kirche. Jetzt 

aber iſt ſein Grab in der Kirche ſelbſt. Als aber die Leiche 
beerdigt war, ſprach Konig Sverrir über ſeinem Grabe folgende 
Worte: „Das ſchickte ſich ganz und gar nicht, an dem Grabe 
eines ſo vornehmen Mannes wie dieſes hier zu ſchweigen. Ein 
großer Jeitumſchwung iſt eingetreten, wie ihr ſeht, und eine 
wunderſame Wandlung der Dinge, da nun ein Mann die 
Stelle von drei Männern einnimmt, naͤmlich die des Königs, 
des Jarles und des Erzbiſchofs. Und dieſer Mann bin ich. 
Gar manche Neuigkeiten find hier zu verzeichnen, die hoͤchſt 
merkwuͤrdig find, und viele Leute werden es dankbar begrüßen, 
daß man zu dieſen und anderen Kirchen ſo viele Leichen von 
Männern trägt, die König Magnus Gefolgſchaft leiſteten. Gar 
manchem wird es ja bekannt ſein, daß Erzbiſchof Eyſtein und 
viele andere Kleriker von den Leuten, die ſich auf Rönig Mag⸗ 
nus' Seite ſchlugen und deſſen Land ſchuͤtzten, ſagten, aller 
deren Seelen ſollten, falls ſie dabei umkaͤmen, ſchon eher im 
Paradieſe ſein, als bis ihr Blut auf Erden kalt geworden 
wäre, Nun konnten wir alle froh fein über die Heiligkeit fo 
vieler Maͤnner, wenn es wahr iſt, wie der Erzbiſchof erklaͤrte, 
daß alle heilig wurden, die mit Jarl Erling fielen. Wir Pönn- 
ten uns auch vorſtellen, wie heilig Erling ſelber geworden ſein 
muß, der zuerſt dazu riet, daß man Koͤnig Magnus zum 
Könige wählte, als er noch ein Rind war, und dann bis jetzt 
feines Reiches Stab und Stuͤtze war. Wir konnten endlich 
meinen, daß ſeine Fuͤrbitte bei dem allmaͤchtigen Gotte eine 
große Silfe darſtellen muͤſſe, falls es nicht doch ſo ſein ſollte, 
daß der Erzbiſchof bei ſeiner Außerung etwas zu ſehr auf 
Seiten feiner Freunde geweſen iſt. Nun iſt die Wandlung ein⸗ 
getreten, daß wir denen uͤber ſind, die lange den Schreckens⸗ 
helm! ob uns und manchen andern trugen. Ich ſehe jetzt man⸗ 
1 gl. Thule T, S. 1... 
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chen forgenvoll an dieſem Grabe ſtehen, der voller Freude fein 
wuͤrde, ſtuͤnde er an meinem Grabe, auch wenn weniger 
Staat gemacht waͤre mit meiner Leiche. Eine ſolche Außerung 
erſchiene mir kurzſichtig und wenig anſtaͤndig. Oft genug iſt 
es euch doch bewußt geworden, was wir alle zu gewaͤrtigen 
haben, wenn wir nach ſolchen Vorgaͤngen das Leben laſſen 
muͤſſen. 

Mich deucht, auf beiden Seiten ſollten wir ſehr froh ſein, 
wenn das menſchenſchick ſal ſich nach Gottes hoͤchſteigenem 
Willen erfüllt. Werden wir doch jetzt ein ruhigeres Leben 
fuͤhren und weniger Beſorgnis zu haben brauchen denn bis⸗ 
lang, wo wir die Furcht los ſind vor denen, an deren Grabe 
wir ſtehen. So ſolltet ihr um fo größere Freude empfinden 
uͤber den Tod der Maͤnner, deren koͤrperliche Bande mit euch 
jetzt gelöft find, und es follte deshalb des Erzbiſchofs oben 
erwaͤhnte Verheißung beſonders eure Gedanken beſchaͤftigen. 
Die Stunde iſt nun dahin, ſeit deren Blut kalt wurde, und 
koͤnnen wir uns auch noch nicht uͤber jenes Wunder freuen, 
fo wird jetzt doch kein Mangel an dahingeſchiedenen Heiligen 
ſein. Ihr werdet ſie daher nicht vermißt haben, vielmehr wer⸗ 
den fie euch die ſchoͤnen Fruͤchte ihrer Taten vor Augen führen, 
haltet ihr ſie fuͤr ſo heilige Maͤnner, wie ihr dachtet. Steht es 
aber ſo ſchlimm, wie eine Ahnung mir ſagt, daß die glaͤnzen⸗ 
den Verheißungen, die man jenen machte, nicht in Erfuͤllung 
gingen, da werden fie ſchon allzulange dieſe Lüge haben ent⸗ 
gelten muͤſſen wie die, die daran glaubten. 

So ift denn mein Rat, anders dabei vorzugehen und für die 
zu beten, die von dieſer Welt gegangen ſind, in dem Sinne, 
daß die Suͤnden, die Jarl Erling begangen hat, waͤhrend er 
auf dieſer Erde war, ihm vergeben ſein ſollen, beſonders die, 
daß er, obwohl nur ein Lehns mann, ſich zu der Vermeſſenheit 
verſtieg, feinem Sohne den Rönigsnamen geben zu laſſen, und 
darüber hinaus ein Heer und ein Banner aufftellte wider die 
Söhne von Königen, naͤmlich wider die Koͤnige Hakon und 
Eyſtein, die er beide von ihrem Throne ftürzte!, daß er ferner 


1 König Sakon Breitſchulter und König Eyftein Eyſteins ſohn, der in der 
Schlacht bei Re fiel, vgl. Thule 16, S. 350. 379. 
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das Reich regierte zuſammen mit König Magnus mit fo ge: 
ringer Berechtigung, wie ihr hier hoͤrtet. Wir wollen nun auch 
fuͤr die Seelen aller der Maͤnner bitten, die ihr Leben ließen 
in dieſem ſchlimmen Aufruhr, jetzt und vordem. Wir wollen 
Gott anflehen, daß er ihnen alle Suͤnden vergebe und ihre 
Seelen rette. Ich will ihnen auch um Gottes Willen alles 
vergeben, was ſie wider mich taten. Nun tue ein jeder, was 
nach ſeiner Meinung das Beſte iſt fuͤr ihn und fuͤr die, die 
dieſe Erde verließen und ſo ſchnell abberufen wurden. Die 
dahingingen ohne Sakrament und letzte Olung, weniger zum 
Sterben vorbereitet und grimmeren Sinnes denn ſie es jetzt 
ſelbſt wuͤnſchen moͤchten. Eher moͤchte ich euch verbuͤrgen, daß 
alles, was ihr für die Seelen jener tut, euch reiche Hilfe und 
große Gnade einbringen wird, als daß ihr zu dem Schluß⸗ 
ergebnis kaͤmet, daß jene überhaupt keine Sürbitte brauchten.“ 
Nachdem der Koͤnig ſo weit geſprochen hatte“, ließ er ſeine 
Rede in der Art ausklingen, wie es Brauch war bei Reden 
an dem Grabe angeſehener Maͤnner. Juerſt dankte er den 
Klerikern für deren Geſang und ſchoͤne Leichenreden, dann dem 
ganzen Volk für feine Sürbitte und für die Muͤhewaltung 
jedes einzelnen zu Nutz und Frommen feiner Freunde und 
Naheſtehenden. Er bat jeden ſorgſamſt die Beerdigung ſeiner 
Bekannten und Herzensfreunde in die Hand zu nehmen, und 
er fuͤgte hinzu, er ſelbſt wolle die Beſtattung der Leute be⸗ 
ſorgen laſſen, die niemand anders betreue. So ſchloß der 
Rönig feine Rede, die allen aus dem Herzen geſprochen war, 
und viele ruͤhmten laut dieſe ſeine Anſprache. 


13. Konig Magnus und der Erzbiſchof 

Kue Magnus fuhr mit dem Teil des Heeres, der ſich 

hatte retten koͤnnen, nach Bergen. Er traf Erzbiſchof 
Eyſtein dort und Orm Koͤnigsbruder und erzaͤhlte ihnen, was 
vorgefallen war. Dann hielt Rönig Magnus ein Thing ab 
mit ſeinen Leuten und den Buͤrgern und teilte dieſen ſeinen 
Verluſt mit. Demnaͤchſt bat er fie um ihre Unterſtuͤtzung. Da 
erwiderte Erzbiſchof Eyſtein auf des Koͤnigs Mitteilung mit 
I dgl, zu diefer Grabrede Einleitung S. 4. 
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der Erklaͤrung, daß alle tuͤchtigen Männer willens feien, ihn 
in feiner Zerrſchaft weiter zu unterſtuͤtzen, und daß fie ihm 
nach Kraͤften helfen würden, Land und Reich zu behaupten. 
„Dieſer Kampf iſt fo ausgelaufen, Herr, wie es viele wuͤnſchen, 
daß Ihr nämlich, den alles Volk liebt, heil zuruͤckkamt. War 
Jarl Erling auch ein kluger und maͤchtiger Mann, ſo erſchien 
doch gar manchem feine hochfahrende Art ſehr ſchwer zu er⸗ 
tragen. Alle Mannen aber werden gern ihr Leben fuͤr Euer 
Leben einſetzen, daß Ihr Land und Reich wieder behaupten 
koͤnnt.“ | 

Großen Beifall Iöfte dieſe Anſprache aus, und alle waren 
einig darin, lieber mit Rönig Magnus ſterben denn Rönig 
Sverrir dienen zu wollen. So fuhr Rönig Magnus mit feinem 
Zeere in die Bucht, und er weilte dort den Winter über. Er 
hatte eine große Heeres macht und viele maͤchtige Männer um 
ſich. Ebenſo erhielt er auch große Verſtaͤrkungen infolge von 
Kriegsruͤſtungen und Schiffsbauten. 


14. Koͤnig Sverrir und die Birkebeiner 

N all dem, was wir erzaͤhlt haben, dem Fall Jarl 

Erlings und der Schlacht, die dort ſtattgefunden hatte, 
nahm die Macht König Sverrirs fo zu, daß es niemand in 
Norwegen gab, der ihn nicht Rönig nannte, außer König 
Magnus und deſſen Leuten. Bis zu jener Zeit hatte es als 
eine Schande gegolten, dort, wo maͤchtige Maͤnner ſich auf⸗ 
hielten, in den großen Handelsſtaͤdten oder anderwaͤrts, wenn 
man jemand einen Birkebeiner nannte. Seitdem aber erſchien 
dieſe Bezeichnung als ein Ehrenname, und die, die ihn fuͤhrten, 
ſtanden fortan in hohem Anſehen. Dieſelben, die vorher ein⸗ 
fache Arbeitsleute waren, zum Teil auch nur Räuber und 
Wegelagerer. Nachdem fie im Zeere Konig Sverrirs geweſen 
waren und den Sieg gewonnen hatten, trugen ſie nun den 
Schmuck, die Scharlachgewaͤnder und die ſchoͤnen Waffen, die 
vorher die Leibwache des Königs Magnus und deſſen Lehns⸗ 
leute getragen hatten. Und kannten die Maͤnner jene auch von 
Anſehn, die ſie fruͤher geſehen hatten, ſo ſuchten ſie es doch zu 
verbergen, daß ſie dieſelben waren, die fruͤher ſo armſelig 
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geweſen, ja die Birkebeiner felbft mochten ſich nicht mehr gern 
ihrer früheren Zeiten erinnern. Das ſagte man damals all⸗ 
gemein im Volke, es habe niemals tapferere Maͤnner in ganz 
Norwegen gegeben denn die, die damals um König Sverrir 
waren, und dasſelbe konnte dieſer fortan immer ſelbſt bezeugen, 
und er ſelbſt griff oft auf die alten Birkebeiner zuruͤck, wenn 
er bemerkte, daß ſeine Mannen in ihre Neigung zu Laͤſſigkeit 
und Voͤllerei zuruͤck verfielen, daß fie ſchlecht auf ihren Wacht⸗ 
dienſt paßten, Muͤhe und Beſchwerden nicht ertragen wollten 
und auf Gewalttaͤtigkeit drängten. König Sperrirs Mannen 
brauchten auf Soldzahlung nie lange zu warten. Viele erhob 
er zu Rang und Würden, und feine Dögte ſetzte er in ganz 
Drontheim ein. 

Darauf wandten ſich viele reiche und vornehme Maͤnner aus 
den Drontheimer Bezirken dem Könige Sverrir zu. Gar 
manche, die daheim auf ihrer Scholle ſaßen, wurden auch eng 
mit ihm befreundet. So ſetzte er hauptſaͤchlich auf die Dront⸗ 
heimer feine Hoffnung und fein Vertrauen, denn allezeit waren 
fie Jarl Erling und deſſen Herrfchaft gegenüber unzuverlaͤſſig 
geweſen !“. König Sverrir nannte deshalb Drontheim feine 
eigentliche Zeimat. Er ſah in den Drontheimern feine liebſten 
Landsleute, und er betonte ftets in feinen Anſprachen, wie 
getreue Freunde die Drontheimer feinem Vater, Konig Sigurd, 
und feinem Bruder, Koͤnig Hakon, geweſen waͤren, auch Eyſtein, 
dem Birkebeiner, und wie ſie ſo immer unter hen Schilde 
gedient haͤtten. 

König Sverrir weilte nun einige Zeit in Nidaros und fuhr 
dann Konig Magnus nach in den Süden. Als er aber nach 
Bergen kam, war dieſer mit ſeiner ganzen Kriegsmacht nach 
dem Oſten gefahren. Im Fruͤhjahr aber bot Rönig Magnus 
feine geſamte Zeeresmacht aus dem Süden des Landes auf, 
aus dem Oſten vom Kap Lindesnaͤs wie aus dem Norden von 
Agde, ferner aus Stavanger, Hardanger und Sogne, aus dem 
Sjordgau, beiden Moͤre und Romsdalen, und er fuhr mit dem 
ganzen Heer im Sruͤhjahr nach Drontheim. Bei ihm waren Erz⸗ 
biſchof Eyſtein, Orm Königsbruder, Nikolas und Philipp, die 
1 Vgl. S. 21. 
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Söhne von Arne Bönigsftiefvater!, ſowie alle Lebnsleute aus 
dem Süden des Landes, wie es im Liede heißt: 


Nach rüdten dem Rönig Ayger und Hörder?, 
Die Sjaler und Bogner, Wie Sjordgaus Volk. 
AP aus Möre, Männer aus Romsdal, 
Der Erzbiſchof, Alle Thröndner? mit. 


15. Vorbereitungen zur Schlacht bei Ilevold 


Die Könige hatten auf einer Zuſammenkunft in Eyrar 
D untereinander vereinbart, daß fie ſich bei Ilevold zur 
Schlacht treffen wollten. Darauf ruderte Koͤnig Magnus mit 
feinen Leuten zu feiner Slotte zuruͤck. Koͤnig Sverrir aber 
ließ feine Leute wiſſen, was abgemacht war, und er hieß feine 
Mannen ſich vorbereiten fuͤr die Beichte und den Waffengang. 
Am dritten Tage in der Zimmelfahrtswoche, als die Sonne 
aufging, ließ König Magnus blaſen zur Abfahrt von Zolmen. 
Sie brachen die Zelte ab und ruderten landeinwaͤrts. Sie legten 
an unterhalb der Anhoͤhe von Ilen und ſtiegen dann hinauf. 
König Magnus hatte da. fein großes Kriegsſchiff, das man 
draußen verankerte, die Schuten aber und die kleineren Schiffe 
ruderten zum Lande. Rönig Magnus ging mit feinem ganzen 
Zeer hinauf nach Steenberget. Sie lagerten ſich dort und 
warteten, bis die Sonne höher am Himmel emporſtieg, damit 
ſie nicht ſtaͤndig in dieſe gerade hineinſehen muͤßten. Nachdem 
fie aber dort eine Zeitlang geweilt hatten, gingen fie wieder 
hinab und ſtellten ſich zur Schlacht auf. 

Da ging König Sverrir aus Traͤborgen“! heraus, ſtellte fein 
Heer in Schlachtordnung auf und ruͤckte ihnen entgegen, ganz 
nahe unter dem Selſenꝰ in die Ebene. Rönig Magnus hatte ſeine 
Leibwache und die Banner auf dem Slügel aufgeſtellt, der 
nach der See zu ſtand; denn dort ſah er König Sverrirs 
Banner, das groß und glaͤnzend ragte. Er dachte, unter dieſem 
1 Arne von Stodreim, dem Stiefvater König Ingis, der deſſen Mutter 
Ingirid, Harald Gillis Witwe, geheiratet hatte. Die Mannen aus Sta: 
vanger und Hardanger. Drontheimer. Der Holzbefeſtigung in Nidaros. 
5 Steenberget. | 
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ſtuͤnde der Koͤnig ſelbſt. Es war aber in Wirklichkeit das 
Banner des Marſchalls Gudlaug, und unter ihm ſtanden 
Bürger, Bauern aus dem Bezirk und der Heerbann. König 
Sverrir aber ließ ſein Banner oben laͤngs des Berges entlang 
ziehen, wo er den ſchaͤrfſten Angriff erwartete, da noch nicht 
alle Mannen des Königs Magnus von der Höhe herab⸗ 
gekommen waren. Rönig Magnus hatte dort eine große Schar 
hingelegt, um den Birkebeinern in den Rüden zu fallen. 
Dieſe befehligte Nikolas Arnisſohn!, der Bruder Konig Ingis'. 
König Sverrir ſandte ebenfalls eine Abteilung wider jene, 
über die Ulf von Loͤfsnaͤs als Häuptling geſetzt wurde, und 
dadurch verlor Nikolas' Aufſtellung fuͤr Koͤnig Magnus alle 
Bedeutung. 


16. Koͤnig Sverrirs Anſprache 

Reris Sverrir ſprach vor feinen Mannen, ehe die Schlacht⸗ 

reihen wider einander ruͤckten, und er begann ſeine Rede 
folgendermaßen: „Zier iſt ein großes Heer und tapferes Volk 
zuſammengekommen. Aber wir haben jetzt erſichtlich mit einer 
großen uͤbermacht zu kaͤmpfen. König Magnus’ Abteilungen 
ſtehen uͤber die ganze Ebene hin mit vergoldeten Waffen und 
in koſtbarer Kleidung, und ihr wuͤrdet wohltun, wenn ihr 
beides heut abend in die Stadt bringen konntet. Seht nun, 
wackre Burſchen, ihr habt zu waͤhlen zwiſchen zwei guten 
Moglichkeiten. Die eine ift, den Sieg zu gewinnen, die andere, 
in Tapferkeit zu ſterben. Es geht hier jetzt nicht ſo her, als 
wenn ihr in den Wald geſchickt werdet, um Bauholz zu 
ſchlagen. Denn ihr follt giebe tauſchen hier mit Rönig Magnus 
Lehns leuten. Es bringt wahrlich keine Schande, gewaltige 
Ziebe zu empfangen und zu geben. Zier gilt das Skalden⸗ 
wort: 

Anders als Jerkeil'n von Kohl'nholz 
Rlingt’s, ſchau, fällt den Jarl der Bauer! 

So ſprach ein Bauer, als er ſeinen Sohn zum Kriegsſchiff 
begleitete und ihm gute Ratfchläge mitgab: er hieß ihn hart 
und kuͤhn ſein in ſeiner Mannesprobe. „Denn ein guter Ruf 
1 Der ſpatere Biſchof von Oslo, vgl. S. 79. 1 Ingi Haraldsſohns. 
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überlebt den Menfchen lange,“ fügte er hinzu, „oder ſage mir, 
wie würdeft du dich verhalten, wenn du in die Schlacht kaͤmeſt 
und du wuͤßteſt im voraus, daß du dort fallen muͤßteſt?“ 
Der erwiderte: „Was ſollte ich da andres tun, als mit beiden 
Händen um mich hauen?“ Der Bauer fuhr fort: „Wenn dir 
nun aber jemand mit Sicherheit ſagen koͤnnte, daß du nicht 
faͤllſt?“ Der Sohn erwiderte: „Wie ſollte ich da nicht alles 
dranſetzen, aufs beſte vorzugehen!“ Der Bauer verſetzte: 
„In jeder Schlacht, wo du ſtehſt, kann ja nur eines von beiden 
eintreten: entweder du faͤllſt oder kommſt mit dem Leben da⸗ 
von. Deshalb ſei tapfer, denn alles hat das Schickſal vorher⸗ 
beſtimmt. Der, dem es nicht beſtimmt iſt, zu ſterben, kommt 
nicht zur Hel !, und der für dieſe beſtimmt iſt, kann doch nicht 
entfliehen, doch: „Am ſchlimmſten ift der Sall auf der Slucht?“. 
Thorolf Rympil und deſſen Bruder Karl FSleiſchſchenkel mit 
ſieben anderen waren dazu auserſehen, vor den anderen in 
die Schlacht zu ruͤcken. Noch einmal hub Rönig Sverrir an 
zu ſprechen: „Wiſſet auch, Birkebeiner, es iſt ein ſchlimm Ding, 
Gnade nachſuchen bei den Zeklungen d. Es gibt nur einen Aus⸗ 
weg, fo feft wie möglich zu ſtehn und ihnen kein Vordringen 
zu geſtatten. Für euch Birkebeiner aber iſt es gut, eure 
Schwerter in den Eingeweiden jener Buchtmaͤnner wuͤhlen zu 
laſſen. Wir haben leidlich genug tuͤchtiger Mannſchaft fuͤr den 
Kampf, und verfügen jene auch uͤber eine große Übermacht, 
fo konnen fie dieſe doch nicht Überall genügend ausnutzen. Der 
größte Teil ihres Heeres iſt mehr geſchickt für Hochzeitsfeiern 
denn fuͤr einen Kriegszug, und Mettrinken faͤllt ihnen leichter 
denn ernſter Kampf. Mein Gefolge und mein Banner will ich 
wider Konig Magnus’ Banner ziehn laſſen, denn von feiner 
Leibwache haben wir den haͤrteſten Angriff und Streit zu 
gewaͤrtigen. Seine Lehnsleute werden weniger ſcharf drauf⸗ 
gehn wollen, die große Maſſe der Bauern aber, die man mit 
Zwang hierher geſchleppt hat, werden ſich wenig darum kuͤm⸗ 
1 Zur Todesgöttin. 2 Stabreimendes Sprichwort. Spitzname der 
mannen des Königs Magnus (nach dem altnordiſchen Wort Hekla — 


Mantel). Sie hatten einft reiche Beute gemacht an einem Süͤlberſchatz, 
der in den Mantel eines armſeligen Bettelweibes eingendht war. 
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mern, wer fällt, wenn fie nur unverwundet bleiben. Denn das 
weiß ich gewiß, auf alle Drontheimer paßt das Skaldenwort: 


Meiner Maid ich denke, 
Mundholder! Ingunn, ſtets, 

Wie es zwiſchen wack rem Sverrir 
Werd’ da auch und Magnus. 


Geht nun tuͤchtig vor, tapfre Burfchen, und Gott gebe euch 
Gluͤck!“ Dieſe Rede munterte die Birkebeiner gewaltig zur 
Schlacht auf. Sie vertrauten auf des Königs Sürforge, feine 
fruͤheren Vorausſagungen und fein Ahnungsvermoͤgen hin⸗ 
ſichtlich des Ausfalls von Schlachten. 


17. Rönig Sverrirs Sieg 

Nn ſtießen die Schlachtreihen zuſammen. Und es kam 

nun zu einem aͤußerſt erbitterten Kampf. Die Birke⸗ 
beiner hatten noch keine Schlacht vorher mit ſo zahlreicher 
Mannſchaft geſchlagen. Dennoch war das Heer des Königs 
Magnus weit größer. Wo das Banner König Sverrirs vor⸗ 
drang, da folgten ihm auch ſeine ganze Leibwache und die 
Gaͤſte. Da wich auch die Aufſtellung des Königs Magnus 
zuruck und löfte ſich bald in Slucht auf. An der andern Stelle 
aber, wo das Banner des Königs Magnus vorrüdte, gingen 
die Reihen Marſchall Gudlaugs und der Buͤrger ruͤck waͤrts, 
fo daß fie der Flucht nahe waren, einige ſogar ſchon im 
Fliehen. König Sverrir ſaß zu Pferde, und als er die Nieder⸗ 
lage ſeiner Mannen ſah, ſprengte er zu ihnen und rief laut: 
„Wie konnt ihr fliehen? Wendet um und ſchlagt euch, fo gut 
ihr koͤnnt! Seht ihr denn nicht, daß die Zeklunge nach den 
Schiffen zu fliehen. Rafft euren Mannesmut zufammen und 
verfolgt die Sliehenden. Goͤnnt ihnen nicht Raſt noch Ruh.“ 
Da feine Mannen dies hörten und den König ſahen, da faßten 
ſie wieder Mut und warfen ſich ſofort dem Feinde entgegen. 
Und als die Leibwache König Sverrirs ſah, daß König 
Magnus ganze Kriegsmacht flüchtete, da wandten fie ſich 
dorthin, wo ſie deſſen Banner ſahen, und kamen ihnen in den 
1 Schönmündiger. Se 
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Rüden. Nun fielen gar viele Männer. Da ſprach ein Mann: 
„Jetzt flieht Rönig Magnus.“ Ein anderer antwortete: „Noch 
nicht“, und er lief auf jenen zu. Er ſchlug ihn zu Tode. Das 
war Konig Magnus felbft geweſen. 

Jetzt floh das ganze Heer zu den Schiffen. Da fielen Philipp 
Arnisſohn und Brynjolf Blanda, der Sohn Eindridi Jons⸗ 
ſohns. Jvar Galle war ſehr wund, und waͤhrend man die 
Sluͤchtigen verfolgte, ritt Rönig Sverrir auf die Wahlſtatt. 
Er kam zu Ivar, beugte ſich vom Pferde herab und frug, ob 
er würde geheilt werden koͤnnen. Er bot ihm Frieden an. Der 
meinte in feiner Antwort, größere Ausſicht auf Heilung feiner 
Wunde beftünde, wenn ein Arzt zur Stelle wäre, Dort nahe 
dabei lag auch ein anderer fehr wunder Mann. Das war 
Brynjolf, der Sohn Kalf Sendbotes von der Särder. Der 
richtete ſich auf den Knieen empor, hieb auf den Rönig mit 
dem Schwerte und zielte nach deſſen Halſe. Der Koͤnig aber 
ſchob den Rand feiner Stahlhaube vor, fo daß die Schwert⸗ 
ſpitze dieſe traf. Doch ritzte die Schwertſpitze des Koͤnigs Ohr 
und brachte dieſem eine tuͤchtige Schramme am Halfe bei. Der 
König aber warf ſich vom Roß auf die andere Seite von ihm. 
Sogleich aber ſtak Brynjolf fo voller Schwerter und Spieße, 
daß er kaum niederfallen konnte. Auch Ivar Galle wurde 
nun erſchlagen ſowie deſſen Verwandter Gyrd Skjome, der 
unter feiner Schulter lehnte. Auf Ilevold fielen ferner die 
Lehnsleute Nikolas Moͤndul Andreasſohn, Jon Kugel, Kol⸗ 
bein Gislisſohn und Erich Lauch. Nikolas Moͤndul war der 
ſtaͤrkſte von ihnen allen. Er hatte eine Bruͤnne, die ſo feſt war, 
daß keine Waffe fie verletzen konnte. Er hieb mit beiden gaͤn⸗ 
den und ſtand eine Zeitlang allein unter feinen gefallenen 
Mannen. Schließlich aber wurde er fo todesmatt, daß er um⸗ 
fiel, worauf die Birkebeiner ihm die Bruͤnne abzogen und 
ihn erſchlugen. 

König Sverrir erbeutete Magnus' großes Kriegsſchiff ſowie 
viele andere Schiffe. Die Birkebeiner beſtiegen die Schiffe und 
verfolgten ſie, und ſie nahmen gefangen draußen bei Diger⸗ 
mulen Eindridi Kalfsſohn ſamt dreißig Mann, denen fie 
Frieden ſchenkten. Eindridi ſelbſt aber entkam an Land. Ein 
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anderes Schiff erbeuteten fie innerhalb Roberg und zwei 
Schiffe mit Lebensmitteln bei Stadt. Nikolas Arnis ſohn 
fuhr mit ſeiner Schar nach Byaaſen und dann weiter nach 
Steen, und dort bekam er einige Schuten. Ein großer 
Teil von König Magnus’ Heere aber zog auf dem Landwege 
davon. 


18. Rönig Magnus geht nach Daͤnemark 


Rs Magnus fuhr mit dem Reſt feiner Mannſchaft 
nach Bergen, und die Buͤrger der Stadt nahmen ihn 
freundlich auf. Er hielt dort ein Thing ab, und die Buͤrger 
baten ihn dort zu verweilen. Sie vermuteten, König Sverrir 
wuͤrde bald dort erſcheinen, und ſie erboten ſich die Stadt mit 
dem Könige zu verteidigen. Darauf ließ König Magnus alle 
Zandelsſchiffe, die in der Stadt lagen, nehmen und von Holmen 
bis nach Munkebryggen hin legen, und er hieß alle Schiffe 
zwiſchen den Landungsbruͤcken fo eng zuſammenbinden, 
daß man auf ihnen quer uͤber die Bucht gehen konnte. 
Da ſtellten des Königs Ratgeber dieſem vor, es ſei nicht 
ratſam, ſich ſo auf die Berger zu verlaſſen und ſich und 
die Schiffe fo in der Bucht einzuſchließen. Danach fuhr 
König Magnus längs des Landes hin nach Süden und 
ſchließlich nach Daͤnemark zu Koͤnig Waldemar, feinem 
Verwandten, und er verweilte dort eine Zeitlang bei 
dieſem.“ 


1 König Sverrir nimmt nun Beſitz von Bergen, und als König Magnus 
aus Daͤnemark zuruͤckkommt, beginnt beider Seyde auf verſchiedenen 
Kriegs ſchauplaͤtzen und mit wechſelndem Kriegsgluͤck aufs neue. Da⸗ 
zwiſchen gehen ergebnislos verlaufende Friedens verhandlungen. Der meiſt 
ſiegreiche Sperrir behaͤlt ſchließlich die Oberhand. er erbeutet Magnus’ 
Rönigsinfignien in Bergen, verföhnt ſich mit deſſen maͤchtigem Helfer, Erz⸗ 
biſchof Eyſtein von UHidaros, und zwingt König Magnus zum zweiten: 
mal zum Daͤnenkoͤnig Waldemar zu fluͤchten. Daran und an Magnus’ 
zweite Ruͤcktehr aus Dänemark knuͤpft die Darſtelung der folgenden 
Ereigniſſe, die in der Entſcheidungsſchlacht im Sognefjord und in dem 
Falle des Königs Magnus gipfeln. Zwifchen dem bisher erzählten und 
dem Solgenden liegen vier Jahre. 
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19. Koͤnig Magnus’ Fahrt nach Kungaͤlf 


Wir wollen nun von Konig Magnus erzählen, daß er 
den Winter ! über in Daͤnemark war und im Fruͤh⸗ 
jahr in die Bucht fuhr. Asbjoͤrn Jonsſohn, der in der Schar 
des Königs war, kam am vierten Oſtertag nach Kungaͤlf, 
wo er eine Verſammlung berief, das Wort nahm und fagte, 
daß man Konig Magnus mit zahlreichem Heere in der Stadt 
erwarten duͤrfe. Er ſprach davon, wie notwendig es ſei, ihn 
gut aufzunehmen, und daß er gern Sreundfchaft halten wolle 
mit der ganzen Bevoͤlkerung, wenn ſie ihm Ehrerbietung und 
Gehorſam erweiſen wolle. Er fuͤgte auch hinzu, der Daͤnen⸗ 
koͤnig habe ihm mit reicher Mannſchaft ausge holfen und ihm 
noch weiter feine Hilfe in Ausſicht geſtellt. Er ſagte, der Koͤnig 
erwarte alle Freundſchaft von den Zaͤuptlingen im ganzen 
Oſtland, zur Stuͤtze für fein Reich, dafür verhieße er ihnen 
große Lehen ſamt ſeiner Unterſtuͤtzung. Asbjoͤrns Anſprache 
war glaͤnzend, und er fand reichen Beifall bei den Staͤdtern 
und nicht minder bei den Bauern. Am Sonntag nach der 
Oſterwoche kam Koͤnig Magnus mit dreiundz wanzig Schiffen 
zur Stadt, und da veranſtaltete man zu ſeiner Einholung 
eine praͤchtige Prozeſſion, als empfinge man ihn mit großer 
Freude. Darauf ging er in die Stadt und hielt ein Trinkgelage 
ab in dem Zofe einer Frau, namens Ragnhild, wo er eine 
Zeitlang weilte. Es waren da viele Lehnsleute bei ihm, unter 
ihnen Orm Rönigsbruder, Munan Gautsſohn, Hallkel Jons⸗ 
ſohn und Asbjsrn Jonsſohn. Bei ihm waren auch Harald, 
ein Sohn von Konig Ingi, und manche andere maͤchtige 
Männer. Oft hielt der König Hausthinge ab, auf denen er 
redete. Er ſprach gut und mit Wuͤrde, aber meiſtens nur kurz. 
Alle nahmen ſeine Anſprachen freundlich auf. Dort in der 
Stadt hielt er ſich drei Wochen auf, und dann fuhr er nach 
Toͤnsberg. Von Rungälf nahm er ſich zwei Schiffe mit. Das 
eine hieß Knipa, das andere das Valla⸗Schiff. 
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20. Rönig Magnus’ Rede in Toͤnsberg 

Knie Magnus war nun in Tönsberg, wo er eine gute 

Aufnahme fand. Viel Volks aus dem Lande kam da 
herab zu ihm, und er hielt dort ein Jausthing ab, wo er ſich 
über fein Verhalten folgendermaßen ausſprach: „Es dürfte 
euch bekannt ſein“, ſagte er, „wie viel Arger und Verdruß wir 
hier in Norwegen erduldet haben, und jetzt moͤchte ich von 
euch ordentliche Unterftügung haben, um mein Reich wieder: 
zubekommen. Ich erſuche euch auch, mir Leute zu ſtellen, daß 
ich von hier weiterziehen kann. Aber das gelobe ich euch da⸗ 
fuͤr, daß ich ſolches fuͤrderhin nicht oft mehr werde noͤtig 
haben euch aufzuerlegen. Wunderbar iſt ja nicht, daß es dem 
Volke leid geworden ift, mit uns auf den Kriegszug zu rudern; 
denn viele haben davon ſchon großen Schaden gehabt. Aber 
da ich geſalbt bin uud gekroͤnt bin zum Koͤnige diefes Landes, 
darf ich vor Gott meinen Eid nicht brechen, den ich ſeinerzeit 
ſchwor, ſondern will vielmehr dies Land mit der Spitze des 
Schwertes zu behaupten ſuchen, ſolange mir das Leben ver⸗ 
gönnt iſt und die Leute des Landes mir folgen. Sreilich ſehe 
ich noch einen anderen Ausweg fuͤr mich, der weit bequemer 
und gefahrloſer waͤre, naͤmlich ein Lehen von meinem Ver⸗ 
wandten, König Waldemar, zu nehmen.“ Das Volk nahm 
nun dieſe Rede mit großem Beifall auf, und alle ſagten wie 
aus einem Munde, ſie wollten ihm dienen und Gefolgſchaft 
leiften, da es beſſer fei, mit ihm, dem rechtmäßigen Könige, 
zu ſterben denn einem Prieſter zu dienen, der keinen Kechts⸗ 
anſpruch auf das Koͤnigtum habe !. Die Leute von Tönsberg 
gaben König Magnus ein mit Staͤdtern wohlbemanntes 
Langſchiff. Der Konig weilte noch einen halben Monat dort 
und fuhr dann nach Norden. Doch bekam er erſt ſpaͤt guͤnſtigen 
Sahrwind. 


21. Der Skalde Mani 


Knie Magnus lag mit feiner Slotte eine Woche im Hafen 
Zummerdus bei Liſter, und da war bei ihm der Skalde 
Mani und ſprach dieſe Weiſe: 

1 Wie angeblich König Sverrir, vgl. S. 21 und 38. 
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goh'r Sonnenthron=gerrfcer,! 
Heiß’ all dem Volk bald doch 
Briſe wehen, beſſ're, 

Bergen zu. Dies uns aͤrgert: 
In Unnardys? anhält 
Allzulang uns qualvoll 
Nordweſt. Auf See Suͤdwind' 
Sah ich nimmer noch blaſen. 


Der König ſagte: „Das haft du gut gedichtet, Tungli ?.“ Da 
lagen einige Hemden auf einem Haufen, die friſch gewaſchen 
waren, und der König fagte, der Skalde folle ſich eins nehmen. 
Mani hatte den König an der Landesgrenze getroffen. Er 
war eben aus Rom gekommen und war ein Bettler. Er ging 
geradezu in die Stube, wo der König mit feinem Gefolge ſaß. 
Mani ſah da nicht ſchoͤn aus. Er war glatzkoͤpfig, mager 
und faft ohne Kleider, aber den König artig zu grüßen ver: 
ſtand er gut. Der Koͤnig frug ihn, wer er waͤre. Er ſagte, er 
hieße Mani, ſei ein Islaͤnder und waͤre jetzt aus Rom ge⸗ 
kommen. Der Rönig fagte: „Dann kannſt du uns wohl etwas 
melden, Tungli. Setz' dich und trag' vor.“ Da ſagte er die Reife 
drapa auf, die Halldor der Plauderer auf König Sigurd den 
Jeruſalemfahrer, den Vater von Rönig Magnus’ Mutter, ge⸗ 
dichtet hatte.“ Dieſes Lied fand reichen Beifall und ſchien ſehr 
unterhaltſam. Es waren da zwei Poſſenreißer in der Stube; 
die ließen kleine Hunde über hohe Stangen vor den Vor⸗ 
nehmen ſpringen, und zwar je hoher, je vornehmer der be: 
treffende Mann war. Der König ſagte: „Sindeft du nicht, 
Tungli, daß dieſe Gaukler nicht ſehr freundlich auf dich 
blicken? Dichte nun eine Weiſe auf ſie. Vielleicht wird das 
dein Schade nicht ſein.“ Da dichtete Mani: 

Pfeif' und Geig' der pfiff ge 

Sant hier ſchlecht traktiert wohl. 

Gluͤckhaft nicht wird hier gegaukelt. 

Gaukelnd Speers Baum fährt da. 


1 Gott. Hummerdus. D. h. mani (Wortſpiel: Mani bedeutet: Mond. 
Ebenſo Tungl.) Alſo etwa: Du Mondſkalde. Vgl. Thule 16, S. 21xff · 
5 Der Poſſenreißer.“ Der Mann (Taſchenſpieler). 
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Uber'n Stock rote Rüde! 

Reizt an der vor Mannen 

Ju preſchen: Wen fchiert das Gewaͤſch' all? 
Weg bloß! Narrenpoſſen! 


Und weiter dichtete er: 


Geige ſingt. Sant' dort fingernd 
Sloͤtens Schallloch halten: 
Dumm ſtehn, ganz urdaͤmlich 
Da Spielleut', gar viele. 
Pfeifens Blaͤſer, die blaſſen, 
Blitz, ſchau, wie ſie die Augen 
Koll'n! Bud’, geblaͤht die Backen 
Beid', ja faſt ganz zerblaſen! 


Da erhob ſich ein großes Gelaͤchter, und die Gefolgsleute zogen 
einen Ring um dieſe Spielleute und wiederholten die Weiſe, 
doch beſonders die Worte: „Die Backen beid', ja faſt ganz zer⸗ 
blaſen.“ Den Poſſenreißern brannte es unter den Süßen. Sie 
kamen aber doch davon aus der Stube. Der Rönig nahm 
Mani zu ſich, und er war dann in deſſen Gefolge bis Bergen. 


22. König Magnus’ Uberrumpelung der Birkebeiner 
in Bergen 

Abs König Magnus mit feiner Kriegsmacht nach Norden 

fuhr, lagen ſie zwei oder drei Naͤchte in demſelben Zafen. 
König Magnus hatte ſeine beſte Mannſchaft um ſich, die 
vergnuͤgt und aufgeraͤumt waren. Seine Leute gaben ſich 
viel mit Spielen ab, wo immer ſie ſich aufhielten, aber der 
König war oft ſtill und ſtumm. Sie lagen zwei Tage im 
Rarmöfund, und fie bekamen da genaue Nachricht uͤber die 
Sahrten König Sverrirs, denn die Laſtſchiffe, die von Bergen 
kamen, ſegelten täglich an ihnen vorbei. Darauf ſandte der 
König Eilif Auerhahn, den Sohn Llemens’ von Grandi, 
auf Kundſchaft nach Bergen. Er fuhr die dritte Nacht in der 
Woche weg und kam am Mittwoch zum Könige zuruͤck, 
1 Rote Hunde 
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um zu melden, daß die Birkebeiner in der Stadt wären mit 
drei Schiffen, Schweine⸗peter aber ſei ihr Anführer, 

Rönig Magnus hieß nun feine Mannen die Zelte moͤglichſt 
ſchnell abbrechen und ſich auf den Weg machen. Er ſagte, die 
Birkebeiner ſeien in Bergen, ihre Freunde“, und die wollten 
gern ein Reihherumtrinken mit ihnen veranſtalten. „Es ſoll 
ihnen bald ſo vorkommen, als ob ihr ihnen etwas einzu⸗ 
ſchaͤnken hättet.” Als das Kriegs volk dies hörte, waren fie 
alle voller Sreude, Sie eilten zu den Schiffen, jeder fo ſchnell 
er konnte, zogen die Segel empor und ruderten noch uͤberdies 
unter dieſen. Das Wetter war feucht, und nur eine leichte 
Seitenbrife wehte. König Magnus führte das Bartſchiff, 
Orm Rönigsbruder die Schildmaid und Nikolas Kufung 
das Erzſchiff, das ihm der Erzbiſchof gegeben hatte. Munan 
Gautsſohn fuhr das Kenntier, die Gaͤſte hatten die große 
Sloͤte. Das war ein Oſtfahrer. Auf Munans Schiffe brach 
der Maſt. Er fiel auf einen Mann, der ſofort davon getötet 
wurde. Da begann der Sturm noch mehr zu wachſen. Thorald 
Thrym hieß ein Mann. Der war auf dem Vorderſteven des 
Königsſchiffes. Er ſagte: „Feucht iſt's auf dem Deck, und es 
ſpritzt um den Steven. Die Vorderſtevenleute deuchte es beſſer, 
man reffte die Segel.“ Der Rönig ſtand auf und rief: „Ich 
wüßte nicht, daß wir jetzt Seuer auf Deck oder auf dem Vorder⸗ 
ſteven machen muͤßten.“ Er verbot die Segel zu reffen und 
befahl alle Taue fo ſtraff wie möglich anzuziehen. 

Am Donnerstag nachmittag um eineinhalb Uhr ſegelte der 
König in die Bucht von Bergen ein. Man legte fofort an der 
Bruͤcke an und ſprang an Land. Die Birkebeiner hatten nichts 
von König Magnus’ Ankunft gehört, bis er gerade auf fie 
zukam. Sie ſprangen nun auf, jeder, wo er gerade war, 
und manche liefen zu den Waffen, alle aber aus der Stadt, 
die ihr Leben retten ſollten. Oben auf dem Berge ſah es wie 
feurige Lohe aus, wenn der Sonnenſchein von den Schilden 
glaͤnzte. Man erſchlug nun dreißig Mann, einige in der Stadt, 
die andern weiter oben, und in voller Haft fledderten die HeP- 
lunge ihnen die Kleider. König Magnus fagte, es ſolle nie⸗ 
I Jroniſ ct. —R 
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mand fo vermeſſen fein, ihre Leichen zu beerdigen, bevor er 
zur Stadt zuruͤckkaͤme, und er wollte damit andeuten, es waͤre 
wohlgetan, wenn jene für Hunde und Raben liegen blieben. 
Nach dieſen Begebenheiten ließ der Konig zum Thing blaſen, 
nahm ſelbſt das Wort und ſagte: „In der Stadt, wo wir 
jetzt find, erwarte ich Hilfe und Verſtaͤrkung von den Bürgern. 
So haben ſie das auch fruͤher gegenuͤber mir und meinem 
Vater gehandhabt. Hier iſt auch immer meine Heimat ge⸗ 
weſen!, wenn wir einmal in Ruhe wo ſitzen konnten, und 
bier find meine meiſten Verwandten und Ziehbrüder. Nun 
will ich zuerſt verſuchen, ob ein Juſammentreffen zwiſchen 
mir und Rönig Sverrir ftattfinden kann. Wenn wir uns 
aber wieder trennen, dann denke ich in die Stadt zuruͤckzu⸗ 
kommen, in Frieden und zur Freude fuͤr uns alle. Da erhob 
ſich großer Beifall auf die Rede des Königs hin, und alle 
fagten: „Gott laſſe Euch wohlbehalten von Eurer Fahrt zus 
ruͤckkehren, Zerr, und er laſſe Euch alles auf ihr erreichen, 
was Ihr ſelbſt wuͤnſcht.“ 

Der König wandte ſich nun zu den Schiffen, und er ließ zur 
Abfahrt blaſen. Die Leute aber ſagten, eine ſolche Menge 
Rräben ſeien auf dem Rönigsfchiff geweſen, daß jedes Seil 
von ihnen bedeckt war, und niemals vorher haͤtte man ein 
ſolches Wunder geſehen. Rönig Magnus fuhr am Abend 
mit dem ganzen geere aus der Stadt. Nur das Gaͤſteſchiff, 
das auf eine trockene Stelle geraten war, fuhr erſt in der 
Nacht darauf aus der Stadt ab. 


23. Koͤnig Magnus’ Fahrt wider Koͤnig Sverrir 
Kw Magnus ſegelte uͤber die Sunde nach Norden, und 

er lief, da er nur wenig Segelwind hatte, in die Muͤn⸗ 
dung des Sognefjords ein. Als aber die Leute aus Sogne 
von ſeiner Fahrt hoͤrten, da ruderten viele auf Booten zu 
ihnen hinaus. Sie gingen dann auf ihre Schiffe und ſchloſſen 
ſich der Fahrt des Königs an. Sie brachten ihm die Nach⸗ 
richt, daß König Sverrir gerade den tapferſten Teil feiner 
Mannſchaft von ſich geſandt habe. Er ſelbſt aber laͤge mit 


1 Im Gegenſatz zu den unzuverlaͤſſigen Trontheimern, vgl. S. 21, 44. 
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nur wenigen Schiffen im Norafjord, wo er gar übel gehauſt 
habe. Darüber wurden viele frohen Sinnes, und fie meinten, 
es würde nun den Ausgang nehmen, wie ihn Bott wolle, daß 
diefe Kaͤuberſchar nämlich, die fo viel Böfes in Norwegen 
verübt habe, vernichtet würde und fo endlich büßen muͤſſe. 
Ivar Elda hieß ein vornehmer Mann, der in Sörftrand 
wohnte. Er ſaß bei Tiſch, als man Rönig Magnus herange⸗ 
ſegelt kommen ſah. Schleunigſt ſtand er auf und ging zu 
Schiffe. Dann ruderte er zur Slotte hinaus an Bord des 
Königsſchiffes, und er ging auf dieſes. Der Rönig nahm ihn 
freundlich auf. Ivar fuhr nun mit ihm. Konig Magnus ſegelte 
ſoweit hinein, bis wo der Sjord ſich ſpaltete. Er wandte ſich 
dann in den Norafjord mit ſechsundzwanzig Schiffen, die 
alle groß und wohlausgeruͤſtet waren mit Mannſchaft, Waffen 
und jeglichem Kriegsbedarf. 


24. König Sverrirs Rüftung und Anſprache 

N müffen wir von Konig Sverrir erzählen. Nachdem 

er in Sognedal gebrandſchatzt hatte, lag er bei Zuge⸗ 
ſtrand an einem Platz, namens Simreite, und dort nahm er 
ſein Mahl ein um drei Uhr nachmittags. Er hatte dort zwoͤlf 
Schiffe. Zwei waren in Sognedal zuruͤckgeblieben. Und als 
fie nun eine Weile beim Mahl geſeſſen hatten, da hörte der Rönig 
Wachleute, die auf der Seewache gerade gegenuber dem Koͤnigs⸗ 
ſchiffe waren, ſagen, daß ſie viele Schiffe von der See aus in 
den Eingang des Sognefjords ſegeln ſaͤhen. Bisweilen waͤren 
ſechs oder ſieben zu ſehen, wo ſie aber mehr auseinander: 
fuͤhren und die Schiffe getrennt ſegelten, da ſaͤhen ſie ſogar 
zehn oder zwoͤlf oder noch mehr. Die Waͤchter unterhielten 
ſich daruͤber, was das fuͤr Schiffe ſein moͤchten. Einige mein⸗ 
ten, es wären vielleicht Sährboote, und auf dieſen führen 
Leute von Sogne zuſammen aus Bergen, andere aber ſagten, 
es ſchienen eher die Segel von Langſchiffen. Als der König 
aber dieſe Außerungen hörte, ſtand er von Tiſch auf und ging 
an Land, ſodann zu den Waͤchtern. Es ſtroͤmten da die Leute 
von den Schiffen zu ihm zuſammen, und alle ſprachen ihre 
Vermutungen aus, was das für Schiffe fein möchten. Der 
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König ftand eine Weile und ſah auf die Schiffe hin. Dann 
ſagte er: „Die Seinde find nah. Wir können es uns nicht 
verhehlen. Das find ſicher Segel von Langſchiffen.“ 

Der Rönig ließ nun ſofort feinen Hornbläfer rufen, und er 
hieß ihn das ganze Heer an Land zuſammenblaſen. Und als 
alles Volk von den Schiffen gekommen war, da begann der 
König zu reden, und er ſprach fo: „Es kann nun leicht wieder 
ſo fuͤr uns Birkebeiner werden wie ſchon fruͤher, daß wir einen 
ſchweren Gang vor uns haben. Denn ich glaube, darüber 
brauchen wir uns nicht zu taͤuſchen, daß Rönig Magnus bald 
erſcheinen und uns heimſuchen wird. Euch allen iſt bekannt, 
daß ein großer Teil unſeres Heeres fortgefahren iſt. Einige 
nach Bergen, und Gott mag entſcheiden, wie deren Sendung 
dies mal ausfaͤllt; andere aber nach Nidaros, um dort zu brand⸗ 
ſchatzen, und dieſe Mannſchaft kann uns keine Zilfe bringen. 
Nun ſehe ich leider voraus, daß, wenn wir Konig Magnus 
hier erwarten, obſchon auch in früheren Schlachten unfere 
Staͤrke an Truppenzahl ſehr ungleich war, doch diesmal die 
Ubermacht, wider die wir zu ſtreiten haben werden, ſo groß 
ſein wird wie noch nie. Nun moͤchte ich, daß wir uns daruͤber 
ſchluͤſſig werden, ob wir Widerſtand leiſten ſollen mit der 
Mannſchaft, die wir zur Zeit haben, oder ob es euch beſſer 
duͤnkt, die Schiffe zu verlaſſen und an Land zu gehen. Doch 
iſt es ja leider ſicher, daß wir uns die Sogner Bevoͤlkerung 
nicht ſehr zu Freunden gewonnen haben, ſo daß man als 
ſicher annehmen darf, daß, wenn Rönig Magnus uns mit 
feinem Heere nachſetzt, die ganze Landbevölferung zugleich 
mit ihm uns auf den Serſen ſein wird. Auf der andern Seite 
muß man hervorheben, daß ich angeſichts der großen Muͤhen 
und Beſchwerden, die ich aufwenden mußte, bis ich dieſe 
Slotte zuſammenbekam, laſſe ich ſie jetzt im Stich, kaum wieder 
werde daran denken koͤnnen, eine Flotte in Norwegen zu er⸗ 
halten. Dann muͤßte eben jeder fuͤr ſich ſelbſt ſorgen. Ich 
moͤchte euch nun aber nicht durch Eigenwillen meinerſeits in 
ſo große Gefahr bringen, falls ihr alle meint, daß uns das 
doch nichts mehr nutzen kann. Anderſeits will ich aber auch 
nicht davor zuruͤckſchrecken und mich dagegen ſperren, wenn 
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die Befehlshaber und das Kriegsvolk der Anſicht find, daß 
noch eine Moͤglichkeit zum Widerſtande vorliegt.“ 

Als der König ſeine Rede beendet hatte, glaubte die Mann⸗ 
ſchaft zu ſehn, worauf er hinaus wollte, und alle zollten dem 
Beifall, was offenſichtlich ſein Wille war, obgleich kaum einer 
einen guͤnſtigen Ausgang erhoffte. So antworteten nahezu 
alle in einem Sinne. Sie erklaͤrten, ſie wollten ſich beſtimmt 
ſchlagen und nicht an Slucht denken, bevor fie ſich noch ein⸗ 
mal erprobt haͤtten. Sie aͤußerten dabei, es habe nichts auf 
ſich: hätten fie ſich doch ſtets mit der Übermacht herumge⸗ 
ſchlagen und immer den Sieg behauptet. Da ſagte der König: 
„Ihr habt jetzt das gewaͤhlt, was auch am meiſten nach meinem 
Sinne iſt. Jetzt, kann ich euch verſichern, werdet ihr euch um 
fo beſſer und mannhafter zeigen, wenn ihr den Koͤnig zur 
gel! bringt.“ Dieſe Worte machten manchem aus der Mann⸗ 
ſchaft Gedanken darüber, welcher Rönig? das fein würde. 
Darauf befahl Konig Sverrir, die Männer ſollten die Zelte 
abbrechen und laͤngs des Landes auf den Sjord rudern. „Eine 
Schute aber,“ hieß er, „fol fo ſchnell wie möglich nach Sog⸗ 
nedal nach unſerer Mannſchaft dort fahren und ſie erſuchen, 
uns entgegenzukommen. Wir aber wollen ihr entgegenrudern. 
Auf allen Schiffen ſoll ein Mann an jedem Ruder ſitzen, die 
zweiten in jedem Halbraum aber mögen auf Booten dann 
zum Lande rudern, um dort Steine einzuladen. Jeder dritte 
Mann aber und damit alle anderen, die frei ſind, ſollen alles 
zur Schlacht bereit machen und die Schanzen auf den Schiffen 
aufführen.“ Es geſchah fo, wie der König geheißen hatte. 
Alle waren in voller Arbeit, und es war den Birkebeinern 
leicht anzuſehen, daß ſie derartiges gewohnt waren. 

Als die auf der Schute aber weiter in den Sjord hineinruderten, 
trafen ſie auf ihre Gefaͤhrten, die von drinnen angerudert 
kamen, und ſie erzaͤhlten ihnen, was verlautet war. Die aber 
auf den Langſchiffen beeilten ſich. Sie ſchlugen die Ruder ins 
Waſſer und ruderten aufs eifrigſte. Als fie aber auf die Slotte 
zuruderten, fuhren ſie mit ſolchem Eifer, daß ſie zu nahe an 
dieſe herankamen und die Ruder zerbrachen. Da ſprach der 
1 zur Todesgoͤttin, alfo: tötet. Doppelſinnig. Magnus oder Everrir. 
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Bönig; „Andere Dinge find doch hier wohl zu tun als euch 
gegenſeitig im Rudern zu behindern.“ Er hieß fie ſich zum 
ande wenden und dort auf König Magnus warten. Es 
wurden nun auch die Steine auf See gebracht, die ſie haben 
wollten, und die Schanzen auf den Schiffen aufgefuͤhrt. Da 
rief der König, man ſolle alle Landtaue einziehen, die Vorder⸗ 
fteven wenden und ſich fertig zum Rudern machen. Das Ro⸗ 
nigsſchiff lag zu aͤußerſt am Strande. Darauf befahl der Koͤnig 
der Mannſchaft, ſie ſolle ſich waffnen und ihre Plaͤtze ein⸗ 
nehmen. Und ſo tat man. 

König Sverrir ging am Lande bis zu einem kleinen Bach in 
der Naͤhe. Der König ließ ſich da Waſchwaſſer geben und 
ſeine Kleider buͤrſten, als wenn er zu einem Gaſtmahl gehen 
wollte. Er war ganz in Braun gekleidet. Darauf ſtieg er 
hinab auf die Klippe, unterhalb deren ſein Schiff lag, und 
ſprach einige Worte, und er faßte an den Vorderſteven, aber 
feine Leute riſſen ihm die Hände zuruck, da der Teer an dem 
Schiffsbalken noch nicht trocken war. Nun ſagte der Konig: 
„Wir wollen unſre Schiffe nicht zuſammenbinden. Denn wir 
werden Vorteil davon haben, ſchlaͤgt es uns zum Gluͤck aus, 
daß wir hochbordige Schiffe haben und ruͤſtiges Volk, das in 
den Schlachten geübt iſt. Nur eine Wahl haben wir jetzt fuͤr 
unfer Vorgehen, nämlich unſeren Seinden auf den Kopf zu 
ſteigen. Es nuͤtzt uns jetzt nichts zu fliehen oder um Frieden 
zu bitten. Gebt wohl acht auf eure Waffen und werft ſie nicht 
unnuͤtz uͤber Bord. Deckt euch gut mit den Schilden gegen 
den erſten Angriff. Einer ſchuͤtze den andern. Aber Gott be⸗ 
ſchuͤtze uns alle.“ Darauf befahl er das Banner aufzupflanzen. 
Vor ihren Schiffen ſprang ein kleines Selseck in die See vor, 
ſo daß ſie nicht hinaus auf den Sjord ſehen konnten. Deshalb 
ließ er eine Schute hinausrudern, um nach dem Zeer des 
Königs Magnus Ausſchau zu halten. Und als die einige we⸗ 
nige Ruderfchläge vom Lande abgerudert waren, da kamen 
fie ſchon eiligſt zuruͤckgerudert und meldeten, daß Koͤnig 
Magnus’ ganze Flotte auf fie zufuͤhre. Nun blies man 
ſchleunigſt ins Zorn. Die Birkebeiner begannen mit der gan⸗ 
zen Flotte wider den Seind zu rudern, und ſie erhoben 
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fofort den Kriegsruf. Thord Singeirsbruder ſteuerte das 
Marienſchiff. 


25. Koͤnig Magnus’ Anſprache 

Kue Magnus ſegelte nun in den Fjord hinein auf die 

Birkebeiner zu, und als ſie ſahen, daß nur noch ein 
kurzer Zwifchenraum zwiſchen ihnen war, zogen fie die Segel 
ein, ließen die Schiffe mit ragenden Maſten fahren und hielten 
jene feſt zuſammen. Als nun die Zeklunge auch gewaffnet und 
fertig zur Schlacht waren, da hielt Rönig Magnus folgende 
Rede: „Die großen Handelsfchiffe, die wir haben und die man 
ſchlecht rudern kann, wollen wir zwiſchen mein und Orms 
Schiffe binden, und fo wollen wir uns gegen Sverrirs großes 
Schiff wenden. Wir wollen ſie feſt aneinander ſchließen, und 
es iſt mein Wille, daß ſie nicht eher wieder von einander ge⸗ 
loͤſt werden, bis eins von ihnen geſaͤubert iſt. Denn nach gar 
mancher Maͤnner Meinung und Auffaſſung wuͤrde das als ein 
gluͤcklicher Ausgang unſres Streites anzuſehen ſein, wenn 
wir und Sverrir nicht öfter brauchten einen ſolchen Heereszug 
und fo muͤhevolle Taͤtigkeit zu veranſtalten. Darum, glaube 
ich, muͤßten wir Gott bitten, und beſonders geht dahin mein 
Sinnen und Trachten, daß es ſo komme. 
Ich war fünf Jahre alt, als die Zaͤuptlinge und das Volk 
dieſes Landes mir den Koͤnigs namen gaben, und ſieben Jahre, 
als der paͤpſtliche Legat aus Rom und Erzbiſchof Eyſtein ſo⸗ 
wie alle Landesbifchöfe mich zum Könige weihten!. Ich war 
damals noch ein ſolches Rind, daß ich weder Wort noch Eid 
damals ganz faſſen konnte: deuchte es mich doch beſſer damals 
mit andern jungen Burſchen zu ſpielen, als zwiſchen Saͤupt⸗ 
lingen zu ſitzen. Ich bemuͤhte mich nicht um die Koͤnigswuͤrde, 
und wenig Freude habe ich gehabt an meinem Rönigtum. 
Jetzt bin ich achtund zwanzig Jahre, und in den acht zuletzt 
verſtrichenen Jahren brachte meine gerrſchaft nur mir und 
allen Landsleuten Schaden. Der allmaͤchtige Gott aber lohne 
meinen Freunden und Zaͤuptlingen wie dem geſamten Volke 


1 Thule 16, S. 342. 364. vgl. für das Solgende die Rede König Ingis vor 
ſeinem Sall (Thule 16, S. 333). 
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die freundſchaftliche Unterftügung, die fie mir in mancher ge: 
faͤhrlichen Cage haben zuteil werden laſſen. 

Ich brauche aber nicht viele Worte an euch zu richten, um euch 
anzufeuern. Alle ſehen ja wohl ein, wie notwendig es iſt, daß 
jeder ſich ſo mannhaft wie moͤglich betraͤgt. Dazu haben wir 
aber auch alle Ausſicht. Denn es fehlt uns nicht an Mann⸗ 
ſchaft, da, gottlob, wo wir ins Land kamen, das Volk uns 
zuftrömte. Sverrir aber hat fein Heer hierhin und dorthin 
zerſtreut. Er hat nur wenige Truppen bei ſich, und dieſe ſind 
nun im Sjorde hier von uns eingeklemmt und eingeſperrt wie 
die Schafe in der Zuͤrde. Gebe Gott unſerm Juſammentreffen 
ein ſolches Ende, daß wir fortan Srieden und Sreiheit haben 
mögen vor unſeren Seinden, mögen wir dabei am Leben 
bleiben oder ſterben.“ 

Da ertönte ſtarker Beifall bei feinen Worten, und alle riefen: 
„Sei geſegnet in deiner Rede vor allen Königen, und laſſe 
Gott dich deine Seinde zu Boden werfen!“ Nun ſprach Orm 
Bönigsbruder: „Mein Rat wäre, Herr, wir griffen zuerſt die 
kleineren Schiffe an, wo wenig Widerſtand zu erwarten iſt, 
aber jenes große Schiff, glaube ich, werden wir ſchwer er⸗ 
obern konnen, fo lange jene noch genug Leute und Schiffe 
haben, die ihnen von der übrigen Slotte zu Hilfe eilen können.“ 
Der König erwiderte: „Mich duͤnkt, alle Schiffe werden ge⸗ 
wonnen ſein, wenn wir das große Schiff erſt erobert haben.“ 
Es geſchah nun fo, wie der Konig es wollte. Die vier größten 
Schiffe wurden zuſammengebunden, aber das Rönigsichiff 
lag der Suͤdkuͤſte zunaͤchſt. 


26. Asbjoͤrn Jonsſohns Rede 


4 Jonsſohn legte ſein Schiff neben das Orms und 
ließ es an dieſes feſtbinden. Da ſagte Asbjörn: „Nun 
iſt der Tag gekommen, den wir alle lange herbeigeſehnt haben, 
wo Sverrir und die Birkebeiner hier von uns zuſammenge⸗ 
trieben find wie Schafe in der Hürde, und nun iſt es zu Ende 
mit feinen Schlichen und Kaͤnken. Denn jetzt wird ihm und 
ſeinen Birkebeinern der uͤbel mitſpielen, von dem er ſich bisher 
allein beraten ließ, naͤmlich der Teufel, auf den er vertraut. 


62 


Denn fo pflegt diefer feine Sreunde zu behandeln, daß er ihnen 
eine Zeitlang weiterhilft, dann aber fie betruͤgt am Ende ihres 
Lebens. Sverrir iſt jetzt ratlos. Er hat Schweine⸗Peter nach 
Bergen geſandt, und er hat dort das Gluͤck mit ſeiner Bot⸗ 
ſchaft, das er verdient. Die ſchlechteſten von ihnen ſind nach 
Sogne geſchickt, naͤmlich die Teufelskinder, die Gaͤſte, und 
einer von dieſen, der der allergrößte Übeltaͤter iſt, nämlich 
Ulf von Loͤfsnaͤs, der Doͤrflersſohn. Nun hat Sverrir feinen 
Sreveltaten und feinen Kaubzuͤgen noch die Krone aufgelegt, 
indem er chriſtliches Land mit Seuer verheert hat — das ein⸗ 
zige Böfe, was er bis dahin noch unterlaſſen hatte — und 
dafür wird er ſchwer büßen muͤſſen. Stuͤrzen wir uns nun 
auf die Birkebeiner, zwei oder drei immer auf einen, wenn 
das leichter ſcheint, ſchlagen wir kraͤftig auf die ein, die ſich 
wider uns wenden, und achten wir nicht darauf, wen unſere 
Ziebe treffen. Denn es iſt gleich, wie man Zunden und Raben 
das Mahl richter!,* 

Großer Beifall folgte ſeinen Worten, und alle meinten, er 
habe gut geſprochen. Darauf banden ſie ihre Schiffe zuſammen, 
vier oder fuͤnf, und ruderten immer am Außenbord der aͤußer⸗ 
ſten Schiffe. Darauf liefen alle Schiffe nebeneinander in den 
Sjord hinein nahe der Suͤdkuͤſte. Konig Magnus hatte ein 
doppelfarbiges Wams aus Scharlach, zur Hälfte weiß und 
zur Hälfte rot. Ein Wams von gleicher Sarbe und von gleis 
chem Stoff hatte Magnus Mangi, ein Sohn Erich Stagbrels. 
Der Rönig trug ein Schwert, namens Sifhrüd, Wie es hieß, 
war es eins der allerſchaͤrfſten Schwerter. 


27. Die Sogne⸗Schlacht 


475 muͤſſen wir erzaͤhlen von einigen Begebenheiten, die 
ſich abſpielten bei dem Kampf zwiſchen den beiden 
Königen, von denen einiges bereits berichtet wurde. Wir 
nehmen die Geſchichte wieder auf, wo wir ſie damals ab⸗ 
brachen, naͤmlich als die Birkebeiner vom Lande abruderten, 
ſobald fie Koͤnig Magnus’ Flotte auf ſich zufahren ſahen. 
Demnaͤchſt bot die See im Umkreis dieſer Slotte einen Anblick, 
i Durch die erſchlagenen Sende 
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König: „Andere Dinge find doch hier wohl zu tun als euch 
gegenſeitig im Rudern zu behindern.“ Er hieß ſie ſich zum 
Lande wenden und dort auf König Magnus warten. Es 
wurden nun auch die Steine auf See gebracht, die ſie haben 
wollten, und die Schanzen auf den Schiffen aufgefuͤhrt. Da 
rief der Rönig, man ſolle alle Candtaue einziehen, die Vorder⸗ 
fteven wenden und fich fertig zum Rudern machen. Das Rö- 
nigsſchiff lag zu aͤußerſt am Strande. Darauf befahl der König 
der Mannſchaft, ſie ſolle ſich waffnen und ihre Plaͤtze ein⸗ 
nehmen. Und ſo tat man. 

König Sverrir ging am Lande bis zu einem kleinen Bach in 
der Naͤhe. Der König ließ ſich da Waſchwaſſer geben und 
ſeine Kleider buͤrſten, als wenn er zu einem Gaſtmahl gehen 
wollte. Er war ganz in Braun gekleidet. Darauf ſtieg er 
hinab auf die Klippe, unterhalb deren ſein Schiff lag, und 
ſprach einige Worte, und er faßte an den Vorderſteven, aber 
feine Leute riſſen ihm die Hände zuruͤck, da der Teer an dem 
Schiffsbalken noch nicht trocken war. Nun ſagte der Konig: 
„Wir wollen unſre Schiffe nicht zuſammenbinden. Denn wir 
werden Vorteil davon haben, ſchlaͤgt es uns zum Gluͤck aus, 
daß wir hochbordige Schiffe haben und ruͤſtiges Volk, das in 
den Schlachten geübt iſt. Nur eine Wahl haben wir jetzt fuͤr 
unſer Vorgehen, naͤmlich unſeren Seinden auf den Kopf zu 
ſteigen. Es nuͤtzt uns jetzt nichts zu fliehen oder um Frieden 
zu bitten. Gebt wohl acht auf eure Waffen und werft fie nicht 
unnuͤtz uͤber Bord. Deckt euch gut mit den Schilden gegen 
den erſten Angriff. Einer ſchuͤtze den andern. Aber Gott bes 
ſchuͤtze uns alle.“ Darauf befahl er das Banner aufzupflanzen. 
Vor ihren Schiffen ſprang ein kleines Selseck in die See vor, 
ſo daß ſie nicht hinaus auf den Sjord ſehen konnten. Deshalb 
ließ er eine Schute hinausrudern, um nach dem Zeer des 
Königs Magnus Ausſchau zu halten. Und als die einige we⸗ 
nige Ruderſchlaͤge vom Lande abgerudert waren, da kamen 
fie ſchon eiligſt zuruͤckgerudert und meldeten, daß König 
Magnus' ganze Flotte auf ſie zufuͤhre. Nun blies man 
ſchleunigſt ins Horn. Die Birkebeiner begannen mit der gan⸗ 
zen Slotte wider den Feind zu rudern, und fie erhoben 
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fofort den Kriegsruf. Thord Singeirsbruder fteuerte das 
Marienſchiff. 


25. Rönig Magnus’ Anfprache 

Reis Magnus fegelte nun in den Sjord hinein auf die 

Birkebeiner zu, und als fie ſahen, daß nur noch ein 
kurzer Iwiſchenraum zwiſchen ihnen war, zogen fie die Segel 
ein, ließen die Schiffe mit ragenden Maſten fahren und hielten 
jene feſt zuſammen. Als nun die geklunge auch gewaffnet und 
fertig zur Schlacht waren, da hielt Rönig Magnus folgende 
Rede: „Die großen Handelsfchiffe, die wir haben und die man 
ſchlecht rudern kann, wollen wir zwiſchen mein und Orms 
Schiffe binden, und ſo wollen wir uns gegen Sverrirs großes 
Schiff wenden. Wir wollen ſie feſt aneinander ſchließen, und 
es iſt mein Wille, daß ſie nicht eher wieder von einander ge⸗ 
löft werden, bis eins von ihnen gefäubert iſt. Denn nach gar 
mancher Maͤnner Meinung und Auffaſſung wuͤrde das als ein 
gluͤcklicher Ausgang unſres Streites anzuſehen fein, wenn 
wir und Sverrir nicht oͤfter brauchten einen ſolchen Heereszug 
und ſo muͤhevolle Taͤtigkeit zu veranſtalten. Darum, glaube 
ich, muͤßten wir Gott bitten, und beſonders geht dahin mein 
Sinnen und Trachten, daß es ſo komme. 
Ich war fünf Jahre alt, als die Haͤuptlinge und das Volk 
dieſes Landes mir den Koͤnigsnamen gaben, und ſieben Jahre, 
als der paͤpſtliche Legat aus Rom und Erzbiſchof Eyſtein ſo⸗ 
wie alle Landesbiſchoͤfe mich zum Könige weihten!. Ich war 
damals noch ein ſolches Kind, daß ich weder Wort noch Eid 
damals ganz faſſen konnte: deuchte es mich doch beſſer damals 
mit andern jungen Burſchen zu ſpielen, als zwiſchen Saͤupt⸗ 
lingen zu ſitzen. Ich bemuͤhte mich nicht um die Koͤnigs wuͤrde, 
und wenig Freude habe ich gehabt an meinem Koͤnigtum. 
Jetzt bin ich achtundzwanzig Jahre, und in den acht zuletzt 
verſtrichenen Jahren brachte meine Herrſchaft nur mir und 
allen Landsleuten Schaden. Der allmaͤchtige Gott aber lohne 
meinen Freunden und Zaͤuptlingen wie dem gefamten Volke 


1 Thule 16, S. 342. 364. Vgl. für das Solgende die Rede König Ingis vor 
ſeinem Sall (Tyule 16, S. 333). 
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die freundfchaftliche Unterftügung, die fie mir in mancher ge⸗ 
faͤhrlichen Lage haben zuteil werden laſſen. 

Ich brauche aber nicht viele Worte an euch zu richten, um euch 
anzufeuern. Alle ſehen ja wohl ein, wie notwendig es iſt, daß 
jeder ſich fo mannhaft wie möglich beträgt. Dazu haben wir 
aber auch alle Ausſicht. Denn es fehlt uns nicht an Mann⸗ 
ſchaft, da, gottlob, wo wir ins Land kamen, das Volk uns 
zuſtroͤmte. Sverrir aber hat fein Heer hierhin und dorthin 
zerſtreut. Er hat nur wenige Truppen bei ſich, und dieſe ſind 
nun im Sjorde hier von uns eingeklemmt und eingeſperrt wie 
die Schafe in der Hürde. Gebe Gott unſerm Juſammentreffen 
ein ſolches Ende, daß wir fortan Frieden und Freiheit haben 
mögen vor unſeren Feinden, mögen wir dabei am Leben 
bleiben oder ſterben.“ 

Da ertoͤnte ſtarker Beifall bei ſeinen Worten, und alle riefen: 
„Sei geſegnet in deiner Rede vor allen Königen, und laſſe 
Gott dich deine Seinde zu Boden werfen!“ Nun ſprach Orm 
Rönigsbruder: „Mein Rat wäre, Herr, wir griffen zuerſt die 
kleineren Schiffe an, wo wenig Widerſtand zu erwarten iſt, 
aber jenes große Schiff, glaube ich, werden wir ſchwer er⸗ 
obern koͤnnen, ſo lange jene noch genug Leute und Schiffe 
haben, die ihnen von der übrigen Flotte zu gilfe eilen koͤnnen.“ 
Der König erwiderte: „Mich duͤnkt, alle Schiffe werden ge⸗ 
wonnen ſein, wenn wir das große Schiff erſt erobert haben.“ 
Es geſchah nun fo, wie der König es wollte. Die vier größten 
Schiffe wurden zuſammengebunden, aber das Röͤnigsſchiff 
lag der Suͤdkuͤſte zunaͤchſt. 


26. Asbjoͤrn Jonsſohns Rede 


. Jonsſohn legte fein Schiff neben das Orms und 
ließ es an dieſes feſtbinden. Da ſagte Asbjoͤrn: „Nun 
iſt der Tag gekommen, den wir alle lange herbeigeſehnt haben, 
wo Sverrir und die Birkebeiner hier von uns zuſammenge⸗ 
trieben find wie Schafe in der Hürde, und nun iſt es zu Ende 
mit ſeinen Schlichen und Kaͤnken. Denn jetzt wird ihm und 
ſeinen Birkebeinern der uͤbel mitſpielen, von dem er ſich bisher 
allein beraten ließ, naͤmlich der Teufel, auf den er vertraut. 
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Denn fo pflegt diefer feine Sreunde zu behandeln, daß er ihnen 
eine Zeitlang weiterhilft, dann aber fie betrügt am Ende ihres 
Lebens, Sverrir ift jetzt ratlos. Er hat Schweine⸗Peter nach 
Bergen geſandt, und er hat dort das Gluͤck mit ſeiner Bot⸗ 
ſchaft, das er verdient. Die ſchlechteſten von ihnen ſind nach 
Sogne geſchickt, naͤmlich die Teufelskinder, die Gaͤſte, und 
einer von dieſen, der der allergroͤßte Ubeltaͤter iſt, naͤmlich 
Ulf von Cöfsnaͤs, der Doͤrflersſohn. Nun hat Sverrir feinen 
Sreveltaten und feinen Raubzügen noch die Krone aufgelegt, 
indem er chriſtliches Land mit Seuer verheert hat — das eins 
zige Böfe, was er bis dahin noch unterlaſſen hatte — und 
dafuͤr wird er ſchwer buͤßen muͤſſen. Stuͤrzen wir uns nun 
auf die Birkebeiner, zwei oder drei immer auf einen, wenn 
das leichter ſcheint, ſchlagen wir kraͤftig auf die ein, die ſich 
wider uns wenden, und achten wir nicht darauf, wen unſere 
Öiebe treffen. Denn es iſt gleich, wie man Zunden und Raben 
das Mahl richtet. 

Großer Beifall folgte ſeinen Worten, und alle meinten, er 
habe gut geſprochen. Darauf banden ſie ihre Schiffe zuſammen, 
vier oder fuͤnf, und ruderten immer am Außenbord der aͤußer⸗ 
ſten Schiffe. Darauf liefen alle Schiffe nebeneinander in den 
Sjord hinein nahe der Suͤdkuͤſte. König Magnus hatte ein 
doppelfarbiges Wams aus Scharlach, zur Hälfte weiß und 
zur Hälfte rot. Ein Wams von gleicher Sarbe und von glei⸗ 
chem Stoff hatte Magnus Mangi, ein Sohn Erich Stagbrels. 
Der Rönig trug ein Schwert, namens Fiſchruͤck. Wie es hieß, 
war es eins der allerſchaͤrfſten Schwerter. 


27. Die Sogne⸗Schlacht 

N muͤſſen wir erzaͤhlen von einigen Begebenheiten, die 

ſich abſpielten bei dem Kampf zwiſchen den beiden 
Königen, von denen einiges bereits berichtet wurde. Wir 
nehmen die Geſchichte wieder auf, wo wir ſie damals ab⸗ 
brachen, naͤmlich als die Birkebeiner vom Lande abruderten, 
ſobald fie Rönig Magnus’ Flotte auf ſich zufahren ſahen. 
Demnaͤchſt bot die See im Umkreis diefer Slotte einen Anblick, 
1 Durch die erſchlagenen Seinde . 
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als wenn ein gewaltiger Regenſchauer plöglich ganz ftilles 
Wetter abloͤſte. Dieſer aber ging wieder vorüber, Es war ein 
Pfeilſturm geweſen, und man konnte die Schilde wohl da⸗ 
gegen brauchen. Das Marienſchiff machte einen weiten 
Bogen, als man es umwenden wollte, aber bevor es die 
Schwenkung ganz gegen den Seind ausgeführt hatte, prallten 
die Schiffe zuſammen. Rönig Magnus' Schiffe ſtießen vorn 
an deſſen Bug, worauf das Marienſchiff ihnen ſeine flache 
Seite zuwandte, fo daß nun die Steven von Koͤnig Magnus 
Schiffen gerade gegen dieſe gerichtet waren. Das Bartſchiff 
lag ganz vorn am Schöpfraum, und weiterhin ſtießen die 
uͤbrigen vor, der Reihe nach, ſo weit Platz war. Nun begann 
eine harte und erbitterte Schlacht. Rönig Magnus’ Leute 
waren aͤußerſt hitzig, die Birkebeiner aber waren mehr bedacht 
darauf, ſich zu ſchuͤtzen, und inzwiſchen ſchloß ſich die ganze 
Flotte am Strande zuſammen und kam fo dem Lande ziem⸗ 
lich nahe. 

Die Birkebeiner konnten zunaͤchſt ſchwer einen Angriff machen, 
denn das Marienſchiff lag zwiſchen dem Lande und den 
Schiffen des Königs Magnus. Da ſprangen aber König 
Sverrir und ein Mann mit ihm in ein Boot und ruderten 
zum Schiff Erich Rönigsfohns!, Sverrir rief dieſen an und 
ſagte, ſie zeigten ſich laͤſſig und unmannhaft. Er hieß ſie hin⸗ 
ausrudern um das große Schiff herum und ſich dorthin legen, 
wo ſie die kleineren Schiffe vor ſich haͤtten, um zu verſuchen, 
was ſie dort vor ſich braͤchten. Der Koͤnig ruderte zwiſchen 
den Schiffen umher und feuerte die Maͤnner an. Er wies ſie 
an, wo ſie ſich hinlegen ſollten. Die Birkebeiner achteten wohl 
auf des Königs Befehle, und fie ſtießen wacker vor. Sie 
machten einen ſcharfen Angriff, den die auf der andern Seite 
auch aushielten. Auf beiden Seiten brauchte man alle Waffen, 
die zur Hand waren. Der König ruderte da wieder zu feinem 
Schiffe zuruck. Da fuhr ein Pfeil in den Steven des Bootes 
über des Koͤnigs Haupt, und gleich darauf ein zweiter auf 
Deck vor die Kniee des Königs. Der Rönig ſaß ruhig da, 
ohne davon Aufhebens zu machen, und ſein Begleiter ſagte: 
1 Dal. S. 66. 
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„Ein ſchlimmer Schuß das, Herr!“ Der Konig erwiderte: „Es 
kommt doch ganz, wie Gott es will!“ Nun ſah der König, 
wie ein fo dichter Hagel von Geſchoſſen und Steinen über das 
Marienſchiff hinflog, daß er nicht auf ſein Schiff gelangen 
konnte. So ruderte er fort und zum Lande, Auch Munan 
Gautsſohn und die Seinen legten ihr Schiff ans Land. Sie 
ſprangen an Land und holten große Steine, die ſie auf das 
Marienſchiff brachten in den Raum vor dem ginterdeck und 
vorn in den Schoͤpfraum, durch die die, die ihnen zunaͤchſt 
waren, dann ſchlimme Schlaͤge bekamen. 

Die Vorderſtevenleute waren dem Angriff und dem Waffen 
ſturm der Zeklunge am meiſten ausgeſetzt. Da riefen fie ſich 
gegenfeitig zu, fie, die Dorderftevenleute, müßten dem Koͤnige 
jetzt ſeine Metſpenden und ſeine Geſchenke an ſchoͤnen Kleidern 
danken. Nun riefen die Leute auf dem Sinterſteven die Leute 
der Back bordſeite an, fie möchten vorrudern. Die taten das 
auch, und ſie ſchoben das Schiff nach vorn, ſo daß das Bart⸗ 
ſchiff nun hinten am Schoͤpfraum lag. So bekamen alle Leute 
auf der Backbordſeite und im Raum vor dem Sinterdeck genug 
zu tun; denn nun lagen vierzehn Schiffe an der einen Bord⸗ 
ſeite des Marienſchiffes. Die Zeklunge ſchleuderten da Pfeile, 
Speere und harte Steine, die ſie aus Skien mitgebracht 
hatten, und da fielen eine Menge Maͤnner. Sie warfen auch 
Dolche und Pfaͤhle, kamen ſich aber nicht ſo nahe, daß ſie ins 
Zandgemenge gerieten. Sie waren aber ſo muͤde und zer⸗ 
ſchlagen, daß es einige gab, die wenig oder gar nicht wund 
waren, aber vor großer Anſtrengung niederſanken. Nur des⸗ 
wegen zoͤgerten die Heklunge mit der Enterung, da es ihnen 
ſchwer fiel, über die Steven ihrer Schiffe vorwaͤrtszudringen. 
Zaͤtten ſie aber Bord an Bord gelegen, dann waͤre es fuͤr 
beide Teile leichter geweſen, zur Enterung zu ſchreiten. 


28. Erich Koͤnigsſohns Angriff 
Fun mag es denen, die dieſer Erzählung lauſchen, fo vor⸗ 
kommen, als ob das keine Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich 
habe, was man uͤber den Ausgang der Schlacht berichtet. 
Deswegen wollen wir nicht verſchweigen, was naͤchſt dem 
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Schick ſal am meiften dazu beitrug, daß der Sieg ſich wandte, 
fo wenig Ausſicht dazu vorhanden ſchien. Erich Rönigsfohn! 
mit dreizehn Birkebeinerſchiffen, die frei ſchwammen, ruderte, 
wie vorher erzählt, um das große Schiff herum, und fie 
wandten ſich wider dreizehn Zeklungeſchiffe, die am weiteſten 
draußen lagen und nicht bei dem großen Schiffe waren. Und 
mit dieſen legten ſie ſich Bord an Bord. Es kam da zu einem 
ſehr heftigen Kampf, und die Birkebeiner, die dort die größeren 
Schiffe und die Übermacht an Truppen hatten, griffen feſt 
und mannhaft an. Die Heflunge leifteten erbitterten Wider: 
ſtand, und ſie ſchlugen ſich fo heftig, daß kein Mann, wie es ſchien, 
wußte, ob hier die Schlacht entſchieden werden oder erſt das 
große Schiff geſaͤubert werden wuͤrde. Die Ceute von Sogn 
hatten eine Menge Boote, und mit dieſen lagen ſie in Schuß⸗ 
weite der Birkebeiner, und fie beſchoſſen dieſe. Erich Koͤnigs⸗ 
ſohn legte ſich Bord an Bord mit dem aͤußerſten Schiff in der 
Keihe derer, die zuſammengebunden waren. Da aber ſein 
Schiff eine viel größere Bordhöhe hatte, gab es da einen 
aͤußerſt heftigen Kampf, wobei die Heklunge tuͤchtigen Wider⸗ 
ſtand leiſteten. Als fie aber eine Zeitlang im Zandgemenge 
giebe gewechſelt hatten, wurden die HZeklunge von der Über: 
macht geworfen. Einige fielen, andere verließen die Ruder- 
baͤnke. Darauf begannen die Birkebeiner zu entern. 

Benedikt hieß der Mann, der das Banner Erich Rönigsfohns 
trug. Er ſchritt als erſter voran mit den Vorderſtevenleuten. 
Als die Zeklunge das ſahen, da fetten fie ſich heftig zur Wehr 
und griffen jene an. Sie erſchlugen Benedikt und mehrere 
andere, die ſchon an Bord ihres Schiffes geſtiegen waren, 
andere trieben ſie wieder von dieſem herunter. Darauf feuerte 
Erich Rönigsfohn feine Schar an. So ſchritten fie erneut 
zur Enterung, und nun gelang es ihnen das Banner wieder⸗ 
zuerobern. Sie drangen ſo heftig vor in ihrem Angriff, daß 
die Zeklunge zuruͤckwichen, und dieſe liefen dann auf das 
Schiff, das ihnen zunaͤchſt lag. Die Birkebeiner ſtuͤrmten heftig 


1 Der Bruder Konig Sverrirs, ebenfalls ein Sohn Sigurd Munde, den 
der Koͤnig anerkannt und ſpaͤter ſogar zum Jarl gemacht hatte, der aber 
noch zu feinen Lebzeiten ſtarb. Vgl. S. 64. 


66 


hinter ihnen her, und nun kam es, wie es gewöhnlich zu ges 
ſchehen pflegt, wenn Schrecken und Slucht plotzlich in der 
Schlacht über ein Heer kommen, daß naͤmlich die Sliehenden 
ſelten leicht wieder umkehren, ſo wacker ſie auch ſonſt im An⸗ 
griff ſind. So leiſtete man hier geringeren Widerſtand als auf 
dem erſten Schiffe. Alle liefen davon und auf das Schiff, das 
zunaͤchſt lag, und ſo immer weiter von einem auf das andere. 
Die Birkebeiner aber ſetzten ihnen nach mit lautem Kriegsruf 
und unter gegenſeitiger Anfeuerung. Sie hieben und ſchlugen 
alles nieder, was ihnen vor die Süße kam, und als nun fo 
die ganze Sluͤchtlingsſchar auf die Großſchiffe ſtuͤrmte, da 
ſprangen die Leute von dem Koͤnigsſchiff Über Bord, weil 
dies dem Lande zunaͤchſt lag. Die anderen vier groͤßten aber 
ſanken unter dem Gewicht der Menſchenmaſſe auf den Grund. 
Das waren Orm Rönigsbruders und Asbjoͤrns Johns ſohns 
Schiffe und das Gaͤſteſchiff. ö 


29. Konig Magnus Fall 

A Rönig Sverrir an Land war und diefe Vorgaͤnge ſah, 

ging er hinab in ein Boot, und mit ihm Peter, der Sohn 
Biſchof Hrois!. Da ruderte eine Schute auf fie zu, und 
deren Inſaſſen wollten ans Land. Der König rief fie an und 
befahl: „Kehrt um, denn jene fliehen ja jetzt.“ Sie taten das, 
kehrten um und ſahen nun, was wir eben erzaͤhlten. Sie 
warfen ſich nun in die Ruder und fuhren den Sjord hinab 
ins Meer. Peter frug den Rönig: „Kanntet ihr dieſe Leute, 
Herr, oder warum ſpracht Ihr fo zu ihnen?“ Der Koͤnig er⸗ 
widerte: „Konnte man ihnen denn etwas anderes ſagen, wer 
fie auch fein mochten?“ Bald darauf ging der Rönig an Bord 
feines Schiffes. Er ſtieg wieder auf deſſen Hinterdeck und 
ſtimmte ein Kyrie Eleiſonꝰ an aus Freude über feinen Sieg. 
Alle ſtimmten in dieſen Geſang mit ein. König Magnus ſprang 
auf ſeinem Schiffe uͤber Bord, und mit ihm alles Kriegsvolk, 
das auf dieſem war, und fo kam der größte Teil feines 
Heeres um. Die Birkebeiner verfolgten jene an Land, und fie 
1 dgl. S. 21 Anm. 1. D. h. Herr, erbarme dich unſer. Chriſtliches Dank 
gebet. 
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fingen dort am Ufer alle ab, die an Land wollten, fo daß nur 
ein kleiner Teil des feindlichen Heeres ans Ufer kam. Einige 
Schuten ruderten den Sjord hinab und entkamen ſo. Die 
Birkebeiner ruderten nun auf kleinen Booten aus, und ſie er⸗ 
ſchlugen einige Maͤnner, die dort ſchwammen, andern ſchenkten 
fie auch das Leben. Alle aber, die das Gluͤck hatten, den Koͤnig 
ſelbſt zu treffen, wurden begnadigt. Die Lehnsleute und 
andere Schiffsbefehlshaber Konig Sverrirs ſchenkten ihren 
Verwandten und Freunden Frieden. 

Da fielen Rönig Magnus und mit ihm folgende Zaͤuptlinge: 
garald, der Sohn Rönig Ingis, Magnus Erichs ſohn, den man 
Mangi nannte. Er war ein Tochterſohn von Jarl Rögnvald. 
Serner Orm Rönigsbruder, Asbjoͤrn Jonsſohn, Rögnvald, 
der Sohn von Jon Hallkelsfohn, Paul Kleinauge, Lodir von 
Manvik, Olaf Gunnvaldsſohn, Eindridi Torſi, der Sohn Jon 
Rutizas, Ivar Elda, Wilhelm von Torge und Andreas 
Erichsſohn, ein Enkel von Gudbrand Beule. Auch Jvar Steig 
fiel da, der Sohn von Orm Koͤnigsbruder, Hallftein Schlange, 
der Sohn Botolfs, ein Verwandter von König Magnus, 
Retil Caurentiusſohn, Sigurd Hit und Ketil liege. Da fielen 
nach Ausſage der meiſten Maͤnner nicht weniger denn acht⸗ 
zehnhundert Mann. Es war am vitustage!, gegen Abend, 
als dieſe Schlacht begann, und es war gerade um Sonnen⸗ 
unter gang, als die große S§lucht ausbrach. Um Mitternacht 
aber war das ganze Blutbad zu Ende, und die Birkebeiner 
hatten da alle ihre Schiffe wieder auf den Ankerplatz gebracht, 
Jelte aufgeſchlagen und uͤberall wieder Ordnung geſchafft. 


30. Konig Sverrir in Bergen und Koͤnig Magnus’ 
Begraͤbnis | 

önig Sverrir fegelte nun mit günftigem Sahrwind nach 

Bergen, und bevor ſie in die Stadt einſegelten, ſagte 

der König, man ſolle die Einfahrt fo geſtalten, daß ihre Slotte 

den Bürgern der Stadt einen moͤglichſt großartigen Eindruck 

mache, ob jene das nun wohl aufnaͤhmen oder nicht. Und ſo 


1 Am 15. Juni 1184. 
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geſchah es denn auch. Und als der Rönig nach Bergen hin⸗ 
ein kam, empfing man ihn in der ganzen Stadt mit Glocken⸗ 
gelaͤute und ʒog ihm in einer glänzenden Prozeſſion entgegen. 
Die Leute nahmen ihn freundlich auf, und der König blieb 
dort eine Weile. König Magnus' Leiche wurde fuͤr die Be⸗ 
erdigung hergerichtet, und er wurde in der Chriſtus kirche be⸗ 
ſtattet weſtlich vom Chor, vor der Stein wand an der Südfeite, 
König Sverrir ſtand an feinem Grabe mit Biſchof Paul und 
das ganze Volk, das in der Stadt war. Bevor man aber des 
Königs Leichnam in den Steinſarg legte, da rief König 
Sverrir Männer herbei, um ihn in Augenſchein zu nehmen, 
damit man nicht ſpaͤter einmal ſagen ſollte, daß eben dieſer 
Magnus kurz darauf ihn wieder in der Schlacht getroffen 
haͤtte. Viele gingen nun hin und ſahen ſich die Leiche an. Gar 
manche nahmen weinend von ihr Abſchied. Einer von den 
Gaͤſten des Königs Magnus aber trat heran und kuͤßte die 
Leiche. Er vergoß Tränen über ihr. Rönig Sperrir ſah ihm 
nach und ſagte: „Kaum wird man ſolchen Leuten ſpaͤter 
trauen dürfen.” 

Nun hielt man ſchoͤne Reden über dem Grabe. Unter dieſen 
ſprach auch Nikolas Sultan, König Sverrirs Mutterbruder, 
der ſich vor allen durch ſeine Beredſamkeit auszeichnete. Auch 
der Konig hielt eine lange Rede und begann folgendermaßen: 
„Nun ſtehen wir uͤber dem Grabe dieſes Mannes, der gut 
war gegen ſeine Freunde und Geſippen und bei dieſen beliebt, 
obwohl wir Verwandte nicht das Gluͤck hatten, unter ein⸗ 
ander einig zu ſein. Er iſt ja hart geweſen gegen mich und 
meine Mannen. Gott moͤge ihm aber vergeben in allem, worin 
er zu weit gegangen iſt. Denn er war ein ruhmvoller Saͤupt⸗ 
ling in manchem Betracht, und ihn zierte ſeine Abſtammung 
aus dem Koͤnigsgeſchlecht.“ 

Der König ſprach noch manche glänzende Worte. Denn ihm 
fehlte es weder an Redegewandtheit noch an Geiſt, um ſeine 
Worte dahin zu lenken, wohin er wollte, Koͤnig Sverrir ließ 
die Grabſtaͤtte des Koͤnigs Magnus herrlich ausſchmuͤcken, 
und er hieß Teppiche mit Sranfen dann darüber ausbreiten. 
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31. Rönig Sverrir Alleinherrſcher 


Ne dem Sall des Königs Magnus fuhr Konig Sverrir 
im Sommer in die Bucht und weiter bis an die 
Landesgrenze, und er unterwarf ſich ganz Norwegen. Es gab 
nun niemand mehr, der ſich dem Willen des Königs wider⸗ 
ſetzte. Er ſetzte jetzt im ganzen Cande feine Dögte ein. Bönig 
Sverrir war nun Alleinherrſcher uͤber ganz Norwegen. Sieben 
Jahre waren verſtrichen, ſeit er den Koͤnigstitel erhalten 
hatte, und fuͤnf ſeit dem Sall Jarl Erlings. Bönig Sperrir 
gab nun an viele Männer teils Würden, teils Amter, teils 
Lehen. Manchen verhalf er auch zu einer guͤnſtigen Heirat. 
Er machte viele von denen, die mit ihm ins Land gekommen 
waren, zu Zaͤuptlingen, er erhob auch manche zu maͤchtigen 
Maͤnnern, die nach der Meinung des Volkes durch ihre Ab⸗ 
ſtammung nicht dazu berechtigt waren. Alle dieſe hingen ihm 
dann in unerſchuͤtterlicher Treue an. König Sverrir verhei⸗ 
ratete ſeine Schweſter Caͤcilie dem Bard Guttormsſohn auf 
Rein.“ Dem Ivar Selke vermaͤhlte er die Skjaldvoͤr, die 
Tochter des Andreas Skjaldvoͤrsſohn. Peter der Schlimme 
bekam Ingibjoͤrg, die Witwe Ivar Eldas. Manche andere 
Männer noch, die ihm ins Land gefolgt waren, verheiratete 
er vorteilhaft, und viele andere erhob er zur Macht, ſo daß 
fie reichbeguͤterte Landgutbeſitzer wurden. 

Ein Jahr nach König Magnus’ Sal heiratete auch König 
Sverrir, und zwar Margarete, die Tochter des Schwedenkoͤnigs 
Erich Jatvardsſohn, des Heiligen. König Erich iſt begraben 
in einem Schrein zu Upfala in Schweden. Margarete war die 
Schweſter des Schwedenkoͤnigs Knut. Rönig Sverrir hatte 
zwei Soͤhne. Der aͤltere hieß Sigurd mit dem Beinamen La⸗ 
vard?, der zweite Hakon. Seine Tochter hießen Caͤcilie und 
Ingeborg. 

Ein Jahr nach Rönig Magnus’ Sall kam im gerbſt das Ge⸗ 
ruͤcht aus der Bucht, daß dort ſich eine Kriegerbande auftat. 
1 Dem Vater Rönig Ingis und Jarl Skules, vgl. Geſchichte von König 
Hakon S. 117 ff. D. h. Herr (das englifche Wort Lord). er ſtarb vor 


König Hakon; fein Sohn war zwiſchen dieſem und König Ingi Barss ſohn 
Bönig in Norwegen. 
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An deren Spitze ſtand als Haͤuptling Jon, der Sohn Konig 
Ingis und der Enkel Harald Gillis. Jon war vorher Moͤnch 
auf Hovedöden geweſen. Die Birkebeiner aber nannten ihn da⸗ 
ber Ruflung d. h. Moͤnch !, da fie meinten, dieſer Name kaͤme 
ihm beſſer zu als der Koͤnigsname. 


32. Der Aufruhr in Bergen 


m Sruͤhjahr nach Oſtern fuhr König Sverrir von Dront⸗ 

heim ab mit einer großen Heeresmacht, und er kam nach 
Bergen um die Zeit der Digilien?, Es waren damals viele 
Handelsſchiffe nach der Stadt gekommen, und z war faſt aus allen 
Caͤndern. Die Deutfchen? hatten viel Wein dort eingeführt, 
fo daß der Wein in dieſer Zeit in Bergen nicht teurer war als 
das Bier. Einmal traf es ſich, daß, als die Maͤnner beim Wein⸗ 
trunk ſaßen, einige immer mehr Wein holen laſſen wollten. 
Der deutfche Kuͤfer aber wollte ihnen nicht mehr liefern. Es 
handelte ſich um nichts weiter als um ein Säffel Wein, und 
ſie ſtritten ſich ſo lange dieſerhalb, bis die Norweger in den 
Weinladen eindringen und dieſen aufbrechen wollten. Die 
Deutſchen aber wehrten ſich von innen und ſtachen mit Speeren 
heraus, wodurch einige verwundet wurden. Davon hoͤrte man 
in der Stadt. Da liefen die Buͤrger der Stadt wie die Deutſchen 
zu den Waffen und ſchlugen ſich miteinander. Es fielen da 
viele Leute, beſonders von den Staͤdtern. Die Deutſchen liefen 
zu den Schiffen und legten alle ihre Handelsboote draußen 
in der Bucht zuſammen, die Staͤdter aber machten ſich zu 
einem Angriff auf jene fertig. Doch kam es e noch 
einmal zum Frieden. 
In demſelben Sommer gab es noch manchen andern Aufruhr 
infolge von Trunkenheit. Ein Mann von den Birkebeinern 
hatte ſich ſo vollgetrunken, daß er ganz von Sinnen war. Er 
fprang in den Raum zwiſchen der Koͤnigs halle und der Stube 
des Koͤnigs, als ob er ins Waſſer ginge, um zu ſchwimmen, 
und er kam dabei um. Ein anderer ſprang von der Bruͤcke 
am Bönigshof herab und ertrank dabei. 


1 Eigentlich: Ruttentraͤger. ? Feierliche Uachtgottesdienſte, die nament: 
lich um Oſtern herum ſtatt fanden.? Val. Geſchichte von König Hakon S. 226 f. 
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König Sverrir war damals nicht in der Stadt. Als er aber 
dahin kam, geſchah es eines Tages, daß zwei Maͤnner, die 
völlig trunken waren, mit einander in Streit gerieten. Der 
eine war ein Gaſt des Koͤnigs, der andere ein Knecht im gauſe. 
Gerade als ſie auf einander losgingen, kam der Hauptmann 
der Gaͤſte Thorolf Kympil dazu. Der hatte keine Waffen zur 
Hand, und ſo nahm er die Stahlhaube vom Zaupte und ſchlug 
mit ihr auf den Dienſtmann ein. Dieſer aber hieb auf Thorolf 
dagegen mit einem Kriegsbeil ein. Darauf ſchlugen alle Maͤnner 
aufeinander, und jeder benutztedie Waffen, die gerade da waren. 
Alle aber waren vollbetrunken. Thorolf Rympil gelang es, 
aus dem Gedraͤnge herauszukommen. Er ging zu ſeiner Schar 
und ließ das Gaͤſtehorn blaſen. Und als alle zuſammen waren, 
da hieß Thorolf ſich dieſe waffnen. Aber auch die Dienſtmannen 
ſcharten ſich zuſammen und waffneten ſich, und ſie gingen hin⸗ 
ab auf ihr Schiff. Ihr Anführer war Asgeir Hammerglatze. 
Als aber die Gaͤſte alle beiſammen waren, da ſchleuderte 
Thorolf Rympil fein Schwert auf das Schiff und ſprang 
ſelbſt hinterher auf dieſes. Er gewann es wieder, und dann 
kam es fofort zum Zandgemenge. Die Gaͤſte ſtuͤrmten hinter 
ihm her. Es gab da einen erbitterten Kampf, und Thorolf 
und ſeine Leute ließen nicht locker, bis das Schiff geſaͤubert 
war. Viele von den Dienſtmannen fielen, die meiſten aber 
ſprangen ins Waſſer. Als der König dies gewahr wurde, 
ging er dorthin, und er brachte es, indem er dem Kampf Ein⸗ 
halt tat, dazu, daß ſie ſich wieder verglichen. 


33. König Sverrirs Rede wider die Trunkenheit 
E wise Zeit ſpaͤter hielt der Konig ein Thing in der Stadt 

ab, auf dem er folgende Rede hielt: „Danken wir allen 
Englaͤndern für ihr gierherkommen, da fie uns Weizen und 
Honig bringen ſowie Mehl und Gewaͤnder. Auch denen wollen 
wir gern danken, die uns Leinwand und Linnen, Wachs oder 
Reffel brachten. Auch die Männer wollen wir gern ruͤhmend 
nennen, die von den Orkaden, den Shetlandsinſeln und den 
Särder ſowie von Island gekommen find, überhaupt alle, 
die in unſer Land Dinge brachten, die wir nicht entbehren 
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koͤnnen und die ihm zu Nutz und Frommen dienen. Was aber 
die Deutſchen anlangt, die hierhergekommen ſind in reicher 
Zahl und auf großen Schiffen, in der Abſicht hier Butter und 
Doͤrrfiſch einzuhandeln, deren Ausfuhr unſerem Lande zu 
großem Verderben gereicht, und dafuͤr ihren Wein einfuͤhren, 
den meine Mannen wie die Buͤrger und die Kaufleute gleicher⸗ 
maßen ſich angelegen ſein laſſen zu kaufen, ſo hat dieſer Handel 
manchen Schaden mit ſich gebracht, aber nichts Gutes. Denn 
viele haben dabei ihr Leben zugeſetzt, manche ihre gefunden Glie⸗ 
der, einige trugen ſchwere Beſchaͤdigung anderer Art davon fuͤr 
ihr ganzes Leben, wieder welche ernteten Schande dabei und 
wurden verwundet oder erſchlagen. Und an alldem iſt nur die 
Trunkenheit ſchuld. Deswegen kann ich den Deutſchen ganz und 
gar keinen Dank wiſſen für ihre Sahrten hierher, und wenn 
ſie ihr Leben und ihr Gut behalten wollen, ſo moͤgen ſie ſich 
ſo bald und ſo weit wie moͤglich von hier packen. Denn ihre 
Caͤtigkeit iſt uns und unſerm Reiche nur zum Unheil gewefen. 
Dergegenwärtigt euch, was ſolche Trunkenheit mit ſich bringt, 
was ſie heraufbeſchwoͤrt und wie vernichtend ſie wirkt. Das 
erſte, was wir anfuͤhren muͤſſen, noch das Geringſte, iſt, daß, 
wer ſich der Völlerei ergibt, die Saͤhigkeit, ſich Dermögen zu 
erwerben, in ſich zerſtoͤrt und dafuͤr die Trunkſucht eintauſcht, 
die ſeine ganze gabe aufzehrt und wegſchlemmt. Denn wer 
vorher reich an Dermögen war, der wird nun arm, ungluͤcklich 
und elend, laͤßt er nicht von der Voͤllerei. Die zweite üble 
Solge der Trunkſucht iſt, daß fie die Beſinnung raubt, fo daß 
der Trunkenbold alles vergißt, woran er denken ſoll. Dazu 
kommt als Drittes, daß er alles das begehrt, was ihm von 
rechts wegen nicht zukommt, und ſich nicht entbloͤdet, mit Ge⸗ 
walt das Eigentum und die S rauen anderer zu rauben. Die 
vierte ſchlimme Wirkung der Trunkenheit iſt, daß ſie den 
Menſchen reizt, nichts ruhig hinzunehmen weder in Wort noch 
Tat, vielmehr alles mit Böfem zu vergelten und zwar mit 
doppelt ſo viel, als man gegen ihn veruͤbt hat. Außerdem ver⸗ 
leitet ſie den Menſchen auch, den haftbar zu machen, der gar⸗ 
nichts Übles getan hat. Die Völlerei hat weiter zur Folge, 
daß der Menſch feine Glieder erſchlafft, die Mühen und Be⸗ 
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ſchwerden ertragen ſollen, ſo daß ſie matt beim Wachen werden. 
Sie treibt das Blut aus allen Gelenken und Gliedern, bringt 
ihnen ſchweres Siechtum und untergraͤbt ſo jede Geſundheit. 
Und das fällt um fo ſchwerer ins Gewicht, als dabei Eigen⸗ 
tum und Wohlbefinden zum Teufel gehen und zugleich der 
Verſtand. So wirkt denn die Völlerei auch mit dahin, aufs 
Spiel zu ſetzen alles, was vorher noch heil war, und das iſt 
die Seele des Menſchen. Endlich fuͤhrt ſie dazu, die gute Sitte 
und gerechte Pflichterfuͤllung außer acht zu laſſen, vielmehr 
der Suͤnde nachzuhaͤngen, der Menſchen Sinn dem allmaͤchtigen 
Gott und allem, was rechtens iſt, zu entfremden und alles zu 
vergeſſen, was jener fuͤr uns getan hat. Seht euch doch nur 
die Trunkenbolde an! Wenn ſie einmal Trunk und Leben laſſen 
muͤſſen, wer, meint ihr wohl, wird ſich am eheſten ihrer Seele 
bemaͤchtigen? Bedenkt nur, wie ungleich eine ſolche Auffuͤhrung 
iſt ſolcher, die ſich geziemt! Denn in allen Dingen ſoll doch 
Maß walten. Kriegsleute ſollen im Frieden ſanftmuͤtig ſein 
wie die Caͤmmer, aber im Streit grimm wie die Löwen, Kauf⸗ 
leute und Bauern ſollen getreu ihrer Beſchaͤftigung nachgehen, 
und fie ſollen rechtlich ihr Dermögen mehren, wenn auch be⸗ 
triebſam. Sie ſollen ihren Verſtand wahren, ihn aber voll 
Milde gebrauchen. Aber die Geringeren ſollen dankbar ſein, 
und jeder ſoll ſeinen Vorgeſetzten dienen, mit gutem Willen 
und nach feinem Vermögen.” 

So endete der König feine Anſprache und hieß feine Kriegs⸗ 
leute ſittſam und friedfertig ſein gegen Buͤrger, Bauern und 
Kaufleute. Dieſe Rede wurde geruͤhmt von allen verſtaͤndigen 
Menſchen und ſchien gerade zur rechten Zeit gehalten. Koͤnig 
Sverrir fuhr im Zerbſt nach Nidaros, wo er den Winter über 
blieb, und die meiften feiner Heerfuͤhrer waren um ihn. Die 
Kuflunge! aber waren in der Bucht. 


34. Birkebeiner und Auflunge 
m gleichen Sommer ruͤſteten die Ruflunge ſich zur Sahrt 
wider Konig Sverrir, fie wurden aber erft ſpaͤt im Herbft 
fertig. Als ſie aber um Kap Stadt herum in den Norden 
1 Die Anhänger Jon Ruflungs, vgl. S. 71. 
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kamen, bekamen fie ſchnellen Sahrwind nach Agdenes. Da 
ſprach der Skalde Nefari dieſe Weiſe: 

Zau'n wir die Birkebeiner. 

Boͤs werd' das Loos Sverrirs. 

Laßt Schilds Lachs! uns rüftig 

Cuͤpfen, eh'r ſchon bewaͤhrten. 

Wenig prahl'n! Wer der kuͤhnſte, 

Wahlſtattꝰ felbft zeig’ all' dies. 

Schick ſal — Gott ſoll's entſcheiden! 

Streit hebt, der jenem Leid ſchafft! 
Da bekamen fie einen leichten Landwind, ruderten am Abend 
in den Sjord hinein und kamen zeitig in der Nacht nach Nidaros, 
ohne daß man von ihrer Ankunft gehoͤrt hatte. 
König Sverrir ſaß oben in der Burg auf Steenberget mit nur 
wenigen Leuten, die meiſten aber aus der Leibwache und die 
geerfuͤhrer weilten in der Stadt, und fie waren die Ruflunge 
nicht gewahr geworden, bis dieſe in Nidaros einruͤckten. 
Die erſchlugen viele Birkebeiner und tuͤchtige Helden. Die 
meiſten aber liefen in die Kirchen. Da fielen Brynjolf Rögn- 
valdsſohn, Ottar Knerra, Sigurd Dotafinn, Andreas Rrifta 
und Andreas Bjugi. Jon Kuflung ſchenkte allen gefangenen 
Birfebeinern Leben und Frieden und ſagte, fie ſollten feine 
Mannen werden. Da ſie ihm aber verpflichtet werden ſollten, 
erließ Jon ihnen den Eid, indem er meinte, ſie waͤren ſo wackere 
Maͤnner, daß ſie ihr gegebenes Wort wie einen Eid halten 
würden, Gleich am Abend gingen die Birkebeiner in ihren 
Waffen, immer zwei und drei zuſammen, zuweilen auch 
fünf oder noch mehr, zur Burg Bönig Sverrirs empor, und 
fie erzählten dem Koͤnige, wie die Ruflunge ihnen Leben und 
Frieden geſchenkt hätten. Konig Sverrir fagte, Jon Ruflung 
verſtuͤnde ſich nicht auf die Haͤuptlingsſtellung. Das hätte er 
bei dieſem Vorgehen gezeigt. Die Kuflunge nahmen alle 
Schiffe König Sverrirs weg, einige nahmen ſie mit, andere 
verbrannten ſie. Darauf fuhren ſie eines Nachts fort aus der 
Stadt, ehe es dunkel geworden war. Denn ſie fuͤrchteten, der 
König würde doch noch auf den Gedanken kommen, fie anzu⸗ 
1 Das Schwert. ? Der Fuſtand des Schlachtfeldes nach dem Kampfe. 


75 


greifen. Der Rönig dagegen blieb die ganze Zeit in der Burg, 
denn er meinte nicht Volks genug zu haben, um ſich mit ihnen 
zu ſchlagen. Darauf fuhr Jon Kuflung nach Bergen, König 
Sverrir aber blieb zuruͤck in Nidaros. 
Im Fruͤhjahr darauf fuhr Jon Ruflung zum zweiten Mal 
mit viel Volks nach Nidaros, und ſie lagen einige Naͤchte bei 
golmen. König Sverrir hatte im Winter Pfähle draußen 
laͤngs des Strandes und innerhalb der Stadt aufſtellen laſſen. 
Da wechſelten fie Worte mit einander, und König Sverrir bot 
den Ruflungen an ſich mit ihm an Land zu ſchlagen und gab 
ihnen Erlaubnis zur Landung. Aber daraus wurde nichts, 
und die Kuflunge fuhren unverrichteter Sache nach Bergen 
zuruͤck. In demſelben Sommer fuhr Jon Kuflung wieder mit 
vielen Schuten in den Norden. Er gedachte die Birkebeiner 
unvermutet zu überfallen, Aber Koͤnig Sverrir fuhr von dort 
mit großer Kriegsmacht wider ſie. Da dichtete der Skalde 
Blakk diefe Weiſe: 

Banner hebt vor dem Fuͤrſten !, 

Sein den Ruflungen eintraͤnkt's. 

Scharfes Schwert laßt ſchuͤrfen: 

Schmaus Rabens Klau'n ausleſ't!“ 

Seinds Schar tilgt! Bringt des Sürften 

Volk Ruh' her mit Schwerte. 

Koͤtet raſch die Eſchen !? 

Keichlich dort macht Leichen! | 
Aber in der Nacht wurden die Schuten der Ruflunge durch 
Unwetter bei Kap Stadt zerſtreut. Die Kuflunge kamen mit 
fuͤnf Schuten nach Anger. Dorthin kam auch Sverrir mit 
manchen Groß ſchiffen, und er erſchlug einige der Kuflunge. 
Andere entkamen auf der Slucht vorm Koͤnige. Einige Ruf- 
lunge trafen auch an anderen Stellen auf die Birkebeiner, deren 
Anfuͤhrer der Gaſt Atli Skalm war. Dieſe erſchlugen jedes 
Menſchenkind, das auf dem Schiff war, und kurz darauf trafen 
fie auf Jon Ruflungs Mannſchaft, und fie fuhren darauf weiter 
laͤngs des Landes nach Bergen, wo ſie eine Zeitlang weilten, 
um dann weiter nach Oſten zu fahren. König Sverrir fuhr 
1 Sverrir. Tötet die Kuflunge. Wie Speere (mit eſchenem Schaft). 
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hinter ihnen her die ganze Strecke bis Bergen, er ſandte aber 
nach Oſten auf Kundſchaft aus Ulf von Löfsnds und deſſen 
Bruder Side mit ſechs Schiffen. Die kamen in der Nacht vor 
der Inſel Rot an, wo die Ruflunge auf zwanzig Schiffen oder 
Schuten ihnen im Wege lagen. Ulf mit ſeinem Gefolge ruderte 
ihnen entgegen in den Hafen, und ſie erhoben ſogleich den Kriegs⸗ 
ruf. Die Ruflunge waͤhnten, König Sverrir wäre mit feiner 
ganzen Slotte dorthin gekommen, und fie ruderten daher aus 
dem Hafen heraus nach Suͤden. Ulf nahm zwei Schuten weg 
und erſchlug alle Leute auf dieſen. Dieſe Schuten aber be⸗ 
fehligten Erlend Gudbrandsſohn und Paul Varſkinn. Die 
Flotte der Ruflunge zerſtreute ſich, und Jon Kuflung ſegelte 
lange auf einem Schiffe allein, bis ſeine Mannſchaft zu ihm 
ſtieß. Darauf fuhren die Ruflunge weiter, bis fie in Toͤns⸗ 
berg ankamen. Da ſagte der Skalde Blakk dieſe Weiſe: 


Gar zu ſtark — gut hoͤrt' man's — 
Giftzung'! der Ruflunge 

Prahlt'. Diel’ ihrer Erſten? 

All' es nun entgalten. 

Toͤnt' in den Selfen Tönsbergs 

Traun es dann ganz anders: 

Rab’ auf Rot? ſich ſaͤttigt'. 

Kauſch'nd ſtreicht 's Meer ob Leichen“. 


35. Erzbiſchof Eyſteins Tod 

m Winter darauf traf die wichtige Nachricht aus Dront⸗ 

heim ein, daß Erzbiſchof Eyſtein gleich nach dem gerbſt 
krank geworden ſei. Er lag den Winter hindurch bis uͤber die 
Julzeit hinaus, und als ſeine Kraͤfte abnahmen, ſandte er 
Botſchaft zu Konig Sverrir, er möchte zu ihm kommen, und 
das tat dieſer. Sie ſprachen miteinander uͤber manche Ver⸗ 
handlungen, die vorher zwiſchen ihnen ſtattgefunden hatten, 
und bei ihrem Abſchied bat der Erzbiſchof, der Konig möge 
ihm alles vergeben, was er Ungebuͤhrliches wider ihn getan 


1 Die böfe Zunge. ? Führer. ? Der Inſel Rot.“ Vgl. das eben geſchilderte 
Migßgeſchick der Kuflunge. 


77 


habe während der Zeit, wo König Magnus und Rönig 
Sverrir im Streit lagen. Erzbiſchof Eyſtein ſtarb die Nacht 
nach dem Peter⸗Paulstag !, und er wurde in der Sakriſtei der 
Chriſtuskirche beerdigt. Einige Zeit darauf hielt Rönig Sverrir 
im Chor der Chriſtuskirche eine Rede, in der er über feine 
letzte Unterredung mit dem Erzbiſchof ſprach. Er hob dabei 
hervor, daß der Erzbiſchof zugegeben habe, in ſeinem Wider⸗ 
ftand gegen ihn weiter gegangen zu fein, als es nach feinem 
Wiſſen vor Gott rechtens geweſen waͤre. Der wichtigſte Grund, 
den er dafuͤr angefuͤhrt habe, ſei aber geweſen, daß er gemeint 
hätte, König Magnus feinen Beiſtand nicht verſagen zu dürfen. 
Nun ſprach man uͤber die Wahl eines neuen Erzbiſchofs. 
Die meiſten brachten Biſchof Erich von Stavanger dafuͤr in 
Vorſchlag, weil Erzbiſchof Eyſtein ihn am meiſten empfohlen 
hatte. König Sverrir ſprach dawider. Er hielt ihn für unge⸗ 
eignet zur Vermoͤgens verwaltung wegen feiner zu großen 
Freigebigkeit. Viele aber ſagten gerade, ihn muͤſſe man zum 
Erz biſchof waͤhlen, da er von feinem Vermoͤgen reichlich ſpende. 
Sie meinten, der Erzbiſchofsſitz koͤnne das aushalten. Schließ⸗ 
lich beſchloß man Erichs Wahl zum Erzbiſchof. 


36. Nikolas Arnisſohns Biſchofsweihe 

m Sommer nach dem Fall Jon Buflungs in Bergen 

kam Erzbiſchof Erich nach Norwegen. Er hatte das 
Dallium? in Rom erhalten, und er ging in den Norden auf 
feinen Stuhl in Nidaros. In dieſem Sommer ſtarb gavard 
Jarls ſohn. Es war da aller Wunſch, Nikolas Arnisſohn auf 
Stodreim s, den Bruder Rönig Ingis“, zum Biſchof von 
Stavanger zu wählen. Konig Sverrir widerſprach dem. Als 
aber Nikolas das gewahr wurde, ſandte er der Königin Mar⸗ 
garete einen Brief, und er ließ es in dieſem nicht an gewinnen⸗ 
den und ehrerbietigen Außerungen beiden gegenuͤber fehlen. 
Auch berief er ſich auf feine Verwandtſchaft mit der Königin. 
Die Rönigin vertrat nun beim Koͤnige deſſen Sache und teilte 
1 Alſo am 30. Juni. ? Das erzbiſchoͤfliche Gewand. Sruͤher Kriege: 
mann, erfolglofer Heerfuͤhrer bei König Magnus in der Schlacht bel Ile⸗ 
vold, vgl. S. 46, 50. Des Sohnes von König Harald Gill. 
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ihm feine ſchoͤnen Verſprechungen mit. Der Bönig aber er⸗ 
Flärte, er fei nicht willens, ihn zu einem größeren Manne zu 
machen denn bisher. Er meinte, er befürchte, daß, wenn 
Nikolas größere Macht im Reiche bekaͤme denn jetzt, er doch 
die ſelbe Geſinnung ihm gegenüber behalten würde. Seine Zu: 
verlaͤſſigkeit wuͤrde nicht zunehmen, auch wenn er einen hoͤheren 
Titel fortan truͤge. Die Königin aber bat den Bönig, feinen 
Widerſtand aufzugeben. Sie ſtellte ihm vor, wieviel Nikolas 
in feinen Rämpfen mit Bönig Magnus zuſammen durch den 
Sall feiner Derwandten eingebüßt habe, und fagte, man Pönne 
ihm am beiten einen Erſatz dafür ſchaffen, wenn man ihn zu 
einem geachteten Manne im Lande mache. Sie meinte, Nikolas 
wuͤrde fuͤrderhin keine Untreue mehr begehen, wenn er die 
Waffen niederlege und die Weihe empfinge. Der König er⸗ 
klaͤrte, er wolle ihr hierin nachgeben, „aber“, fuͤgte er hinzu, 
„ich fuͤrchte, es wird nicht lange dauern, dann werden wir 
beide und viele andere das bereuen“. Darauf ftellte der Rönig 
eine Urkunde aus, Nikolas ſolle die Biſchofsweihe erhalten. 
Das geſchah auch, und der Erzbiſchof weihte Nikolas zum 
Biſchof. In dieſer Zeit ſtarb der Biſchof in Oslo. Da erhielt 
Nikolas Erlaubnis vom Erzbiſchof, den Biſchofsſitz dort ein⸗ 
zunehmen. Darauf wurde Njal fuͤr Stavanger geweiht und 
ward dort Biſchof. 


37. Iwiſt zwiſchen Koͤnig und Erzbiſchof 

Al. Erzbiſchof Erich auf den Stuhl in Nidaros kam, nahmen 

ihn die Kreuzbruͤder willig auf. Darauf predigte er im 
Chor und ſchleuderte harte Worte wider die Birkebeiner. Es 
waren da viele unter dem Kriegsvolk, die ſich an dieſer Rede 
ſtießen, und es begann Zwift zwiſchen dem Erzbiſchof und dem 
Könige. 
Bald gab es mannigfache Reibereien zwiſchen beiden. Solange 
naͤmlich König Magnus und Jarl Erling die Herrſchaft hatten, 
hatten ſie es bei dem bewenden laſſen, was Erzbiſchof Eyſtein 
ſich dieſen gegenuͤber ausbedungen hatte, naͤmlich daß, wo die 
Abgaben an den Erzbiſchof ausgezahlt wurden, dieſes in voll⸗ 
giltigem Silberwert geſchehen ſollte, waͤhrend ſie bis dahin 
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nur im Wert der Koͤnigsabgaben entrichtet waren!. Jarl 
Erling hatte ſich das gefallen laſſen, weil der Erzbiſchof ein⸗ 
gewilligt hatte, feinen Sohn zum Könige zu wählen. Dadurch 
aber war der Wert einer Unze um das Doppelte gewachſen. 
Konig Sverrir aber verlangte, es folle der alte Rechtszuſtand 
wieder eintreten hinſichtlich der Einkuͤnfte des Erzbiſchofs wie 
des Königs, und er erklaͤrte, Erling Schieler ſei nicht berechtigt 
geweſen, das Geſetz des heiligen Olaf zu brechen, damit ſein 
Sohn die Rönigsweihe empfinge, die dieſem rechtmäßig gar 
nicht zugeſtanden habe. Waͤre es doch niemals in Norwegen 
ſo geweſen ſeit Einfuͤhrung des Chriſtentums, ja ſelbſt nicht 
in heidniſcher Jeit, daß jemand Koͤnig wurde, der nicht eines 
Kòͤnigs Sohn geweſen. Das ſei ja auch verboten in dem Landes⸗ 
geſetz, das der heilige Olaf erlaſſen habe. Darin eben, ſagte 
Konig Sverrir, habe das Einverſtaͤndnis Erzbiſchof Eyſteins 
und Jarl Erlings beſtanden, daß der Erzbiſchof deſſen Sohn 
zum Könige weihen ſolle, wofür ihm Jarl Erling geftattet 
habe, in feinem Reiche frei mit allen moglichen Ungeſetzlich⸗ 
keiten wider die Bauern vorzugehen. „Das aber ſtellt weder 
Gottes: noch Menſchenrecht hierzulande dar. Willſt du aber auf 
jeden Sall fo dein Recht ausdehnen, Erzbiſchof, dann darfſt du 
auch nichts dawider einwenden, daß ebenſo ich mein Koͤnigs⸗ 
recht erweitere. Du hafteſt aber ſelbſt vor Gott, den Bauern 
und dem Landvolke dafür, daß eine gerechte Herrfchaft hier 
im Lande Platz greift.“ Der Erzbiſchof ſtellte alles in Abrede. 
Er wollte ſein Recht haben und erklaͤrte, Gottes Recht muͤßte 
ſtets wachſen, dürfe aber nimmer ſchwinden. „Ihr aber, Herr,“ 
fügte er hinzu, „habt das Geſetz und Recht, auf das Ihr ein⸗ 
geſchworen ſeid, und habt vor Gott und den Menſchen die 
Verantwortung dafuͤr, wie Ihr Eure Eide haltet. Niemals 
aber wurde der Silberwert in den Koͤnigsabgaben bisher 
erhöht.” 

Noch weitere Zwiſtigkeiten gab es in dieſer ganzen Zeit zwifchen 
König Sverrir und dem Erzbiſchof. Immer ſtuͤtzte der Rönig 
ſich dabei auf das Geſetz des heiligen Olaf und auf das Dront⸗ 
heimer Geſetzbuch, das „Graugans“? genannt wird und das 
1 vgl. darüber Thule 16. S. 361 ff. 1 Vgl. Thule 16, S. 339. 
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Rönig Magnus Olafsſohn der Gute hatte aufzeichnen laſſen. 
Der Erzbiſchof dawider aber berief ſich auf das Buch, das 
„Goldfeder“ heißt, und das Erzbiſchof Eyſtein abfaſſen ließ. 
Damit hieß er das roͤmiſche Kirchenrecht und einige paͤpſtliche 
Urkunden vergleichen. Eine von dieſen Streitigkeiten zwifchen 
ihnen war, daß es von alters her Recht und Gewohnheit im 
Lande war, daß König wie Bauern nach freiem Ermeſſen 
auf eigene Koſten Kirchen auf ihren Höfen ſollten errichten 
duͤrfen. Sie ſelbſt ſollten uͤber dieſe Kirchen verfuͤgen und 
Prieſter dafuͤr ernennen duͤrfen. Der Erzbiſchof aber dehnte 
ſeine Gewalt und Gerechtſame auf jede Kirche aus, ſobald ſie 
geweiht war, und auf alle, in denen er Gottesdienſt geſtattete. 
Der Konig verlangte, daß dem Recht Genuͤge geſchehe, der 
Erzbiſchof aber weigerte ſich. Da ließ der Koͤnig das Geſetz⸗ 
buch auf dem Thinge verleſen. In ihm ſtand, der Erzbiſchof 
ſollte, wenn er in ſeinem Sprengel umherreiſte, nur dreißig 
Mann um ſich haben und zwoͤlf Schilde, alle aber weiß. Nun 
forderte der Konig, daß man dem Geſetz in dieſer Sinſicht 
nachkaͤme. Er erklaͤrte: „Dem Erzbiſchof kommen weder eine 
Leibwache noch Kriegsvolk noch ſchildbehangene Schiffe zu, 
und doch uͤbertritt er den Wortlaut des Geſetzes ſo weit, daß 
er in einem Zwanzigruderer fährt, der ganz mit Schilden be⸗ 
hangen iſt, und auf ihm neunzig Mann oder mehr mit ſich 
führt. Wir Birkebeiner denken wohl daran, wie gefaͤhr lich 
ausgeruͤſtet das Schiff war, das der Erzbiſchof unterhalb 
Hathammer! uns entgegenſtellte. So war es auch in Bergen”, 
Als wir die Flotte dort angriffen, da war des Erzbiſchofs 
Schiff und deſſen Schar flinker in den Waffen zum Kampf 
wider uns denn das Rönigsheer. Ich daͤchte, es entſpraͤche 
eher dem goͤttlichen Rechte, wenn der Erzbiſchof keine Leibwache 
hätte über die hinaus, die das Geſetz zugeſteht, — denn nie⸗ 
mand denkt doch daran, ihn oder feinen Erzbifchofsfit zu be⸗ 
kriegen — : vielmehr die Koſten darauf verwendete, in 
den Steinbruͤchen Maͤnner zur Steinfoͤrderung und ⸗be⸗ 


1 Bei Rönig Sverrirs mißglüdtem Überfall auf Nidaros, vgl. S. 34, Anm. 
2 Bei dem Siege König Sverrirs Über König Magnus vor feiner zweiten 
Slucht nach Daͤnemark, vgl. S. 50, Anm. 
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hauung zu unterhalten, und fo den Bau des Muͤnſters vor⸗ 
waͤrtszubringen, zu dem vorher der Grund gelegt wurde, Der 
Erzbiſchof erwiderte Folgendes: „Der Papſt in Rom fette mich 
ein als Verweſer dieſes Erzbiſchofsſitzes und feiner Einkuͤnfte. 
Deswegen darf ich auch über den Beſitz verfügen. Denn er 
gehoͤrt Gott und heiligen Maͤnnern. Das iſt allerdings wahr, 
Serr, daß den meiften wackern Maͤnnern es beſſer duͤnken mag, 
mit mir in Frieden zu leben denn mit Euch in Hader und Un⸗ 
frieden. Wenige kommen ja jetzt zu einem ruhigen Leben. 
Tragen aber meine Leute Waffen und gute Kleider, ſo iſt das 
ihr Eigentum, und kein Pfennig dafuͤr iſt geraubt. Sie gehen 
friedſam vor, wohin ſie auch kommen. Es duͤrfte nun wohl 
in andern Ländern kaum angebracht fein, zu unterſuchen, ob 
der Erzbiſchof berechtigt iſt, wem er will, Speiſe oder Klei⸗ 
dung zu geben, während Eure Dögte, die Ihr auf dem Bettler⸗ 
pfad aufgeleſen habt, ſo große Scharen um ſich haben duͤrfen, 
wie ſie wollen, und es ihnen nicht verwehrt ſein ſoll, die Bauern 
zu überfallen und ihnen widerrechtlich Speiſe und Zausbier 
wegzunehmen. Und dabei koͤnnen dieſe noch zufrieden ſein, 
wenn ihnen nicht mehr weggenommen wird.“ Bönig Sverrir 
ſteifte ſich nach wie vor auf Geſetz und Recht, und er forderte, 
die Bauern ſollten beſtimmen und auf Grund des Landes⸗ 
geſetzes entſcheiden, wie viele gausgenoſſen der Erzbiſchof haben 
duͤrfe. 

Darauf ſetzte der König eine Srift von fünf Tagen feſt für die 
Maͤnner, die uͤber den Wortlaut des geſchriebenen Geſetzes 
hinaus um den Erzbiſchof waͤren. Nach Ablauf dieſer fuͤnf 
Tage ſollten fie alle geächtet fein, Dermögen und Srieden ver⸗ 
wirkt haben und erfchlagen werden dürfen, wo man auf fie 
ſtieße. Als der Erzbiſchof dies hörte, da machte er ſich in größ- 
ter Eile fertig, die Stadt zu verlaſſen. Er hatte bei ſich alle 
ſeine Mannen und deren bewegliche Zabe. Der Erzbiſchof zog 
nun fort, und er fuhr zuerſt nach Bergen, dann nach Daͤne⸗ 
mark zu Erzbiſchof Abſalon. Dieſer nahm ihn freundlich auf, 
und er verweilte dort lange Jeit bei guter Bewirtung. Da 
hatte Erzbiſchof Erich das Ungluͤck, das Geſicht zu verlieren 
und zu erblinden. 
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38. Der Brief der Erzbiſchoͤfe an den Papft 


Die Erzbiſchoͤfe Erich und Abſalon ſandten Boten mit einem 
Briefe nach Rom zum papſte. In diefem war ein ge⸗ 
nauer Bericht über Konig Sperrir nach dem Zeugnis des Erz⸗ 
biſchofs Erich und ſeiner Mannen, auch uͤber alle Streitig⸗ 
keiten, die zwiſchen Rönig und Erzbiſchof ſtattgefunden hatten, 
bevor dieſer ſeinen Sitz verließ. Der Papſt antwortete in dem 
Sinne, wie die Erzbiſchoͤfe ihm geſchrieben hatten, und er ver: 
haͤngte den Bann über Koͤnig Sverrir, wenn er nicht alles 
taͤte, was der Erzbiſchof wuͤnſche und fordere. Eben dieſen Brief 
ließ der Erzbiſchof in Daͤnemark verleſen, und er ſprach an jedem 
Sonntag oben im Chor den Bann uͤber Koͤnig Sverrir aus. 
Als nun Koͤnig Sverrir dies hörte, da ſprach er oft auf Thingen 
uͤber dieſen Gegenſtand, und er ſagte, das Ganze ſei nur eine 
Erfindung der Dänen, aber keineswegs die Botſchaft des 
Papſtes. Er erklaͤrte, der blinde Erich ſolle ihn nicht aus ſeinem 
Königreiche fortluͤgen. „Derſelbe Bann und Sluch,“ meinte 
er, „den er für mich beſtimmt hatte, iſt ihm nun ſelbſt in die 
Augen gefahren, und deshalb iſt er jetzt blind. Die ſind dem 
Sluche verfallen, die fluchwuͤrdige Werke tun. Ich aber bin 
eines Königs Sohn und ganz rechtmaͤßig zu dieſem Lande 
und Reiche gekommen. Ich habe auch viele Mühen und Be⸗ 
ſchwerden ertragen muͤſſen, bevor ich dieſes Reich in Beſitz 
bekam. Und deshalb will ich es auch nicht wieder fahren 
laſſen. Möge Erich ruhig wieder auf ſeinen Erzbiſchofsſitz gehen, 
auch wenn er blind iſt, wenn er die Geſetze halten will, die 
hierzulande in Brauch ſind. Waͤre er aber auch heil an beiden 
Augen, wie er jetzt auf beiden blind iſt, und haͤtte ſeine volle 
Beſinnung, zu ſehen, was rechtens iſt, ſo wuͤrde ich doch das 
Geſetz des heiligen Olaf nicht ſeinethalb brechen, ſo oft er mich 
auch bannen und verfluchen mag.“ 


39. Vom paͤpſtlichen Legaten und Koͤnig Sverrir 


Rs Sverrir zog in den Oſten gegen Sigurd Jarls⸗ 
ſohn und wollte die Bande, die zuſammenhielt, ausein⸗ 
andertreiben. Er fuhr im Sruͤhjahr bis nach Kungaͤlf. Da 
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hauung zu unterhalten, und fo den Bau des Muͤnſters vor⸗ 
waͤrtszubringen, zu dem vorher der Grund gelegt wurde. Der 
Erz biſchof erwiderte Solgendes: „Der Papſt in Rom ſetzte mich 
ein als Verweſer dieſes Erzbiſchofsſitzes und feiner Einkuͤnfte. 
Deswegen darf ich auch uͤber den Beſitz verfuͤgen. Denn er 
gehört Gott und heiligen Männern. Das iſt allerdings wahr, 
Zerr, daß den meiſten wackern Maͤnnern es beſſer duͤnken mag, 
mit mir in Srieden zu leben denn mit Euch in Hader und Un⸗ 
frieden. Wenige kommen ja jetzt zu einem ruhigen Leben. 
Tragen aber meine Leute Waffen und gute Kleider, ſo iſt das 
ihr Eigentum, und kein Pfennig dafuͤr iſt geraubt. Sie gehen 
friedſam vor, wohin ſie auch kommen. Es duͤrfte nun wohl 
in andern Ländern kaum angebracht fein, zu unterſuchen, ob 
der Erzbiſchof berechtigt iſt, wem er will, Speiſe oder Klei⸗ 
dung zu geben, während Eure Dögte, die Ihr auf dem Bettler⸗ 
pfad aufgeleſen habt, ſo große Scharen um ſich haben duͤrfen, 
wie ſie wollen, und es ihnen nicht verwehrt ſein ſoll, die Bauern 
zu überfallen und ihnen widerrechtlich Speiſe und Hausbier 
wegzunehmen. Und dabei koͤnnen dieſe noch zufrieden ſein, 
wenn ihnen nicht mehr weggenommen wird.“ König Sverrir 
ſteifte ſich nach wie vor auf Geſetz und Recht, und er forderte, 
die Bauern ſollten beſtimmen und auf Grund des Landes⸗ 
geſetzes entſcheiden, wie viele gausgenoſſen der Erzbiſchof haben 
duͤrfe. 

Darauf ſetzte der Konig eine Srift von fünf Tagen feſt für die 
Maͤnner, die uͤber den Wortlaut des geſchriebenen Geſetzes 
hinaus um den Erzbiſchof waͤren. Nach Ablauf dieſer fuͤnf 
Tage follten fie alle geächtet fein, Dermögen und Srieden ver⸗ 
wirkt haben und erſchlagen werden dürfen, wo man auf fie 
ſtieße. Als der Erzbiſchof dies hörte, da machte er ſich in groͤß⸗ 
ter Eile fertig, die Stadt zu verlaſſen. Er hatte bei ſich alle 
feine Mannen und deren bewegliche Habe. Der Erzbiſchof zog 
nun fort, und er fuhr zuerſt nach Bergen, dann nach Daͤne⸗ 
mark zu Erzbiſchof Abſalon. Dieſer nahm ihn freundlich auf, 
und er verweilte dort lange Jeit bei guter Bewirtung. Da 
hatte Erzbiſchof Erich das Ungluͤck, das Geſicht zu verlieren 
und zu erblinden. 
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König Sverrir, verübt hätten, wären zuerſt in des Biſchofs 
Munde zuhauſe gewefen. Dafür brachte ihm der Konig hand⸗ 
greifliche Beweife vor. Der Biſchof leugnete und widerſprach 
allem. Der Konig aber ſagte, das werde ihm nichts nuͤtzen. 
Er beſtand darauf, daß er die volle Wahrheit wiſſe. Der 
Rönig ſtellte dem Biſchof die haͤrteſten Strafen in Ausſicht. 
Er nannte ihn einen Verraͤter feines Herrn und feines Vater: 
landes. Der Biſchof bat nun den Bönig um Nachſicht. Er 
gelobte ihm Treue und erbot ſich das durch feierlichen Eid⸗ 
ſchwur zu erhaͤrten. Er erklaͤrte auch alles, was er verſehen 
habe, wieder gutmachen zu wollen, ganz nach dem Verlangen 
des Königs. Kurz, er war da ganz gefuͤgig, und der König 
nahm den Biſchof mit ſich nach Bergen. Der Konig ſandte 
auch an den Biſchof von Hammer, er ſolle moͤglichſt bald nach 
Bergen kommen. Der tat das auch. Dorthin kam auch Biſchof 
Njal von Stavanger. Man ſprach da uͤber die Wahl, wen 
man an Stelle Biſchof Pauls auf den Bifchofsfig in Bergen 
bringen ſolle. Man waͤhlte da einen Mann namens Martin, 
und der war König Sverrirs Zofkaplan. Er war feiner ganzen 
Zerkunft nach Engländer und ein außerordentlich tuͤchtiger 
Kleriker. Man weihte ihn zum Biſchof auf den Rat König 
Sverrirs. Anweſend waren die Bifchöfe Nikolas, Thorir und 
Njal. 

Biſchof Nikolas war nun ſehr beliebt bei Koͤnig Sverrir, und 
er war deſſen vornehmſter Berater bei allen Maßnahmen, 
die der Konig zu treffen beabſichtigte. Es wurde da ein großes 
Gelage am Königshof veranſtaltet, und man beſchloß, daß 
jene Biſchoͤfe dem Koͤnige die Weihe geben und ihn kroͤnen 
ſollten. So geſchah es auch, und man weihte ihn am Peter⸗ 
Paulstag zum Könige. Er empfing die Krone, und Biſchof 
Nikolas war der Zauptvollzieher der Rönigsweihe, Der 
Bönig gab ihnen allen ſchoͤne Geſchenke, und fie ſchieden von 
ihm in großer gerzlichkeit. 
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kam als Bote des Papſtes ein Legat nebſt feinen Begleitern. 
König Sverrir lud ſie zu ſich ein, und er hatte den Legaten 
einige Tage als Gaſt an ſeiner Tafel. Sie beſprachen mancher⸗ 
lei Dinge miteinander, und der Konig pochte bei dem Legaten 
an, ob er ihm nicht die Koͤnigsweihe geben und ihn kroͤnen 
wolle. Der Legat aber fand das ganz in der Ordnung und 
antwortete entgegenkommend. Als aber andere Kleriker von 
der Beratung hoͤrten, da verſtaͤndigten ſie den Legaten, daß 
der König im Hader mit dem Erzbiſchof laͤge, und daß dieſer 
fern von ſeinem Sitz weile. Sie ſetzten dem Legaten zu, er 
ſolle nicht Ja ſagen. Sie legten dem Bönige zur Laſt, daß er 
fruͤher als Prieſter geweiht geweſen wäre. Serner, daß er 
kuͤrzlich ſich verheiratet habe, obwohl er ſchon vorher eine 
andere geſetzmaͤßige Frau gehabt haͤtte, und beide Frauen 
lebten. Noch manche andere Dinge brachten ſie als Anklage 
wider den Rönig vor. Das naͤchſte Mal aber, als König Sver⸗ 
rir auf dieſe Angelegenheit mit dem Legaten zu ſprechen kam, 
da ſchlug dieſer dem Könige die Weihe ab. Er hieß ihn ſich 
mit dem Erzbiſchof ausſoͤhnen und meinte, dieſem kaͤme es 
zu, ihn zu weihen. Da erwiderte der Rönig: „Ich ſehe, was 
deine Sendung hier ins Land bezwecken ſollte. Dasſelbe, 
was ſchon manche andere Betruͤger vorher taten. Sie kom⸗ 
men hierhergereiſt aus dem Auslande, um ſich Geld zu ver⸗ 
dienen, und wenn ſie dann fortgehen, machen ſie unſer Land 
zum Geſpoͤtt. Ich wuͤnſche jetzt, daß du dies mein Keich ver⸗ 
laͤßſt, und ich will nicht, daß du betruͤgeriſch Geld ſchnorrſt 
von meinen Untertanen hier in meinem Lande.“ Darauf fuhr 
der Legat fort. 


40. Konig Sverrir und Biſchof Nikolas 
oͤnig Sperrir wandte ſich zuruͤck zur Bucht. Darauf 
ſandte er Maͤnner nach Biſchof Nikolas, und als der 
Biſchof zum Koͤnige kam, da berief dieſer ihn zu einer Unter⸗ 
redung, und er ſagte ihm, er habe wohl bemerkt: alle ver⸗ 
raͤteriſchen Anſchlaͤge, die Hallkel! und feine Leute wider ihn, 


1 Hallkel Jons ſohn hatte die Inſelleute (vgl. S. 86) gegen König Sver⸗ 
rir unterſtuͤtzt. 
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König Sverrir, verübt hätten, wären zuerſt in des Bifchofs 
Munde zuhauſe geweſen. Dafür brachte ihm der Rönig hand⸗ 
greifliche Beweife vor. Der Biſchof leugnete und widerſprach 
allem. Der Konig aber ſagte, das werde ihm nichts nuͤtzen. 
Er beſtand darauf, daß er die volle Wahrheit wiſſe. Der 
König ſtellte dem Biſchof die haͤrteſten Strafen in Ausſicht. 
Er nannte ihn einen Verraͤter feines Herrn und feines Vater⸗ 
landes. Der Biſchof bat nun den Koͤnig um Nachſicht. Er 
gelobte ihm Treue und erbot ſich das durch feierlichen Eid⸗ 
ſchwur zu erhaͤrten. Er erklaͤrte auch alles, was er verſehen 
habe, wieder gutmachen zu wollen, ganz nach dem Verlangen 
des Koͤnigs. Kurz, er war da ganz gefügig, und der Konig 
nahm den Biſchof mit ſich nach Bergen. Der Koͤnig fandte 
auch an den Biſchof von Hammer, er ſolle möglichft bald nach 
Bergen kommen. Der tat das auch. Dorthin kam auch Biſchof 
Njal von Stavanger. Man ſprach da uͤber die Wahl, wen 
man an Stelle Biſchof Pauls auf den Biſchofsſitz in Bergen 
bringen ſolle. Man waͤhlte da einen Mann namens Martin, 
und der war Konig Sverrirs Zofkaplan. Er war feiner ganzen 
Herkunft nach Englaͤnder und ein außerordentlich tuͤchtiger 
Kleriker. Man weihte ihn zum Biſchof auf den Rat Konig 
Sverrirs. Anweſend waren die Bifchöfe Nikolas, Thorir und 
Njal. 

Biſchof Nikolas war nun ſehr beliebt bei Rönig Sverrir, und 
er war deſſen vornehmſter Berater bei allen Maßnahmen, 
die der Konig zu treffen beabſichtigte. Es wurde da ein großes 
Gelage am Koͤnigshof veranſtaltet, und man beſchloß, daß 
jene Biſchoͤfe dem Bönige die Weihe geben und ihn Erönen 
ſollten. So geſchah es auch, und man weihte ihn am Peter⸗ 
Paulstag zum Könige. Er empfing die Krone, und Biſchof 
Nikolas war der Sauptvollzieher der Königsweihe. Der 
König gab ihnen allen ſchoͤne Geſchenke, und fie ſchieden von 
ihm in großer Herzlichkeit. 
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41. Biſchofszuſammenkunft und Briefſendung 


an den Papſt 

m Winter vorher war auf Island Biſchof Thorlak der 

Heilige geſtorben, und in demſelben Sommer kam aus 
Island Paul, der Sohn von Jon Loptsfohn!. Er war den 
Winter über in Norwegen zu Nidaros. Im Srühjahr fuhr 
er auf dem Landwege in die Bucht. Er traf Rönig Sverrir 
in Oslo. Der Rönig hatte dort den Winter über geſeſſen. 
paul fuhr dann nach Daͤnemark. Er bekam vom Erzbiſchof 
Abſalon die Biſchofsweihe und fuhr im Sommer nach Nor⸗ 
wegen zuruͤck, und zwar nach Bergen. König Sverrir fuhr 
im Fruͤhjahr nach Bergen. Dorthin waren alle Bifchöfe, die 
in Norwegen waren, zu einer Juſammenkunft beſchieden, zu 
einer Kuͤckſprache mit dem Bönige. Denn Erzbiſchof Erich 
hatte einen Brief nach Norwegen geſandt und alle Bifchöfe 
aus dem Lande zu ſich entboten. So kamen alle Biſchoͤfe nach 
Bergen. Auch Biſchof Paul kam dorthin. Im Sommer vor⸗ 
her hatte Konig Sverrir daran gedacht, ein Heer nach den 
Orkaden zu ſenden und deren Bewohner fuͤr ihren Verrat zu 
zuͤchtigen. Als man dies aber auf den Inſeln erfuhr, da 
hielten Jarl Harald? und Biſchof Bjarni Kat miteinander. 
Der Jarl machte ſich von Weſten reiſefertig und mit ihm der 
Biſchof ſamt allen den Beſten von den Orkaden. So kamen 
fie zu dieſer Biſchofsverſammlung in Norwegen. Die Saͤupt⸗ 
linge dort hatten Beſprechungen und Beratungen miteinander. 
Man kam zu dem Entſchluß, Boten mit Briefen zum Papſt 
zu ſenden. Dieſe Briefe trugen die Siegel Koͤnig Sverrirs und 
aller dort anweſenden Biſchoͤfe, die vorher genannt wurden. 
Zu dieſer Sahrt rüfteten ſich Biſchof Thorir und mit ihm Bene⸗ 
diktinermagiſter Richard, So fuhren fie mit dieſem Auftrag 
zum Papft Cöleftin®, 
1 über dieſe beiden islaͤndiſchen Biſchoͤfe vgl. Thule Einleitungsband S. 160. 
2 Jarl Sarald von den Orkaden hatte den von feinem Schwager 
Olaf auf den Shetlandsinſeln gegen König Sverrir als Kronpraͤtenden⸗ 
ten aufgeſtellten Sigurd, einen Sohn Magnus Erlingsſohns, unterftütt. 
Deſſen Anhänger hießen daher die Inſelleute. Sie waren nach hartnaͤckigen 


Kaͤmpfen von König Sverrir in der Schlacht bei Slorevaagen beſiegt worden, 
wo Sigurd und Plaf fielen.“ Coͤleſtin III, 1191-1198. 
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Bevor die Bifchöfe ſchieden, hatte der König dann noch eine 
Beſprechung mit ihnen. Da ſagte er: „Dieſen Kat gebe ich 
Euch, liebe Häuptlinge, Verwaltet mit Weisheit das Amt, 
in das Gott Euch eingeſetzt hat. Bedenkt ſtets dabei, es iſt 
nicht Euer Erbe und vaͤterlicher Beſitz. Auch, wenn Erich der 
Blinde Euch aus Euern Bistuͤmern jagt, daß er Euch wenig 
Gutes als Erſatz dafuͤr geben mag. Vornehmlich, weil er ſich 
ja ſelbſt nichts geben kann. Er hat jetzt nicht mehr denn zehn 
oder elf Maͤnner um ſich, und dieſe uͤberdies auf Koſten andrer. 
galtet Ihr aber feſt mit mir zuſammen, dann werde ich die 
Wahrung aller Eurer Intereſſen in die and nehmen.“ Sie 
verhießen ihm alles Gute, naͤmlich dem Konig und feiner 
Sache nie untreu zu werden. 


42. Von Biſchof Nikolas 

m gleichen Zerbſt fuhr Biſchof Nikolas nach Daͤnemark 

zu den Erzbiſchoͤfen Abſalon und Erich, und er verglich 
ſich mit ihnen. Und den Winter drauf kamen aus Rom nach 
Daͤnemark Biſchof Thorir und Benediktinermagiſter Richard. 
Mit ihnen aber kam ein Kardinal aus Rom. Alle aber wurden 
plotzlich krank und ſtarben, und es kam nicht fo bald deut⸗ 
licher Beſcheid daruͤber nach Norwegen, was der Inhalt ihres 
Auftrages geweſen war. Einige Zeit ſpaͤter aber kamen Maͤnner 
aus Daͤnemark, und die uͤberbrachten Koͤnig Sverrir einen 
Brief mit dem paͤpſtlichem Inſiegel. Sie meldeten, Biſchof 
Thorir und Benediktinermagiſter Richard hätten dieſen Brief 
verpfaͤndet fuͤr Geld, das ſie, wie ſie ſagten, dem Biſchof ge⸗ 
liehen hätten. Sie haͤndigten nun dem Bönig den Brief ein, 
und dieſer gab ihnen dafuͤr Geld, ſoviel ihm gut duͤnkte. 
König Sverrir ließ dieſen Brief oben im Chor verleſen und 
dann das Schreiben des Papſtes mit deſſen Inſiegel vor⸗ 
weiſen. In dem Briefe ſtand: ſobald der Papſt die Wahrheit 
erfahren haͤtte, daß naͤmlich die Sache des Koͤnigs gerechter 
waͤre als die des Erzbiſchofes, loͤſe er den Koͤnig und ſein 
Reich von allem Bann. Der Bönig ſagte, er habe mit Sicher: 
heit feſtgeſtellt, daß der Kardinal und Biſchof Thorir auf 
einem Gelage bei einem Prieſter geweſen ſeien. Am Abend 
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aber habe man ihnen Gift in ihren Trunk geſchuͤttet, und 
daran ſeien ſie alle drei geſtorben. 


43. Die Anfaͤnge der Bagler 


m Sommer darauf war auf Zelſingoͤr in Daͤnemark ein 

Markt. Dorthin kamen Biſchof Nikolas und eine Menge 
Norweger mit ihm, meiſt aus der Bucht. Biſchof Nikolas 
und ſeine Leute hatten da bei ſich einen jungen Mann, den ſie 
Ingi nannten, einen Sohn König Magnus Erlingsſohns. 
Die Birkebeiner aber ſagten, er ſei ein Daͤne, und ſein Name 
wäre Thorgils Haufenfceißer. Dort in Zelſingoͤr ſchloſſen 
ſie ſich zu einer Bande zuſammen. Und dieſer Bande ſtroͤmten 
eine große Menge Maͤnner zu. An ihrer Sahrt nahm auch 
Erzbiſchof Erich teil. Sie fuhren darauf mit dieſer Bande 
nach Norwegen. In ihr war auch Sigurd, ein Sohn Jarl 
Erlings, und manche andere maͤchtige Maͤnner. Dieſe Bande 
nannte man „Bagler“ !. 


44. Biſchof Nikolas und die Birkebeiner 


Eines Tages lag König Sverrir im Saͤmsfjord. Er war 
auf ſeiner Schute und ruderte mit einigen ſeiner Leute 
dem Lande zu. Die Bagler aber gingen auf einen Berg und 
riefen ſie an. Da ſagte Sigurd Jarlsſohn: „Iſt mein Zieh⸗ 
vater Sverrir auf der Schute?“ Da erwiderte Ljot Zaralds⸗ 
ſohn: „Hier iſt Rönig Sverrir auf dem Schiffe. Und es iſt 
wahr, keinem ſchlechteren Manne gewaͤhrte er Unterhalt denn 
dir. Das zeigt ſich jetzt deutlich.“ Da ſprach Biſchof Nikolas: 
„Warum gehſt du nicht an Land, Sverrir? Willſt du dich jetzt 
nicht ſchlagen, du Gotteslaͤſterer? Dich duͤnkt kein Leben fo 
gut wie rauben und pluͤndern! Ich werde dich nun hier er⸗ 
warten. Sieh hier jetzt mein Manuale!“ — dabei hielt er 
den Schild empor —, „hier habe ich meine Mitra und den 
Krummſtab, den ich auf des Papſtes Gebot wider dich ſchwin⸗ 
gen ſoll — das heißt: meine Stahlhaube und mein Schwert. 


1 T. h. Krummſtaͤbler (Biſchofspartei).“ Armteil des Meßgewandes. ? Die 
Biſcho fsmuͤtze. 
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Dieſe Waffen hier werde ich tragen, bis du erſchlagen liegſt 
oder aus deinem Reiche verjagt biſt.“ Die Birkebeiner hatten 
nur ein Wort uͤbrig fuͤr ſein Gerede und riefen: „Es wuͤrde 
uns nicht gefährlich duͤnken an Land zu gehen, wenn nur ſolche 
Leute dort wider uns ſtaͤnden wie du, Neiding, und dieſe 
Waffen wirſt du am juͤngſten Tage vorweiſen muͤſſen.“ Einige 
aber ſprachen ſo: „Schlecht fuͤhrſt du deine Waffen, wie du 
dies auch vorher ſtets tateſt. “ Der Koͤnig verbot ihnen ſich 
in Wortwechſel und Schimpfereien mit ihm einzulaſſen. Und 
wieder begann der Biſchof: „Ihr werft mir Mangel an Mut 
vor, Birkebeiner. Nun komm doch allein an Land, Sverrir. 
Ich werde dir entgegentreten, und dann wird ſich zeigen, ob 
mir der Apoſtel Petrus und der heilige Hallvard mehr bei⸗ 
ſtehen werden oder dir die goͤtiſche Radebrecherin?, auf die du 
fo vertrauſt.“ Da erwiderte Konig Sverrir, fo daß es alle 
Mann hören konnten: „Man würde ja ſagen, Biſchof Niko⸗ 
las, wenn wir beide uns ſchluͤgen, zwei Hündinnen gingen 
aufeinander los, denen beiden der Mut fehle.“? Darauf 
ließ der Koͤnig ſich zu feiner Slotte rudern. 


45. Koͤnig Sverrirs Fahrt nach Drontheim 


Den Morgen darauf hielt der König ein Zausthing ab, 
und er frug ſeine Maͤnner um Kat, was man nun 
beginnen ſolle. Nikolas von Veſtnaͤs ſagte: „Schlimm ſcheint 
es uns hier ohne Zehrung liegen zu muͤſſen. Wir wollen 
nun entweder wider den Seind ziehen und uns mit jenem 
ſchlagen oder wir wollen dahin gehen, wo wir Verpflegung 
bekommen.“ Der König erwiderte: „Sicherlich, Nikolas, gibſt 
du die Meinung vieler wieder, und ich nehme an, meine 
geeresleute drängen nach der Heimat. Aber fo ſchlimm es 
euch auch vorkommt, hier zu liegen, denen, die hier vor uns 
im Sunde liegen, wird ihre Lage ſchwerlich viel beſſer erſchei⸗ 
nen, und dieſe Anſammlung wird ſich bald verlaufen, wenn 
1 dgl. auch S. 78. ? Margarete, die Gemahlin König Sverrirs, wegen 
ihrer ſchwediſchen Abkunft, vgl. S. 70. Ein beſonderer Hohn, da Königin 


Margarete die Sürfprecherin bei Nikolas' Biſchofswahl gewefen. ® Wirkfam 
verwertet bei Ibſen Kronpr. III, 22. 
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wir ihr ſtandhalten. Da ihr aber durchaus fort wollt, kann 
das auch geſchehen.“ Der Konig hieß nun die Schiffe holen, 
und das wurde getan. Das war an einem Sonntag. Der 
König ließ die Leichen ſeiner Mannen in die Kirche im 
Saltöfund bringen und ſegelte dann unter guͤnſtigem Sahr⸗ 
wind mit der ganzen Slotte nach Bergen. Nun gab er allem 
geervolk Heimats urlaub, er ſelbſt aber fuhr nach Norden, 
feierte das Julgelage in Drontheim und weilte dort den 
Winter uͤber. 

Die Bagler dagegen fuhren in die Bucht und ließen das 
Borgthing berufen, auf dem fie Inge, Koͤnig Magnus Er⸗ 
lingsſohns Sohn, zum Rönig wählten. Darauf unterwarfen 
ſie ſich die ganze Bucht und das Oberland, und ſie ſetzten 
überall Voͤgte ein. Biſchof Nikolas war den Winter hin⸗ 
durch auf ſeinem Biſchofsſitz in Oslo, bisweilen aber fuhr 
er nach Daͤnemark, und damals wurde Ivar Skjalg zum 
Biſchof von Hammer geweiht. Damals ſtießen auch zur 
Schar der Bagler Hallvard von Saaſtad und Kolbein Stri⸗ 
nef, auch noch mehrere andere. Im Winter nahmen Biſchof 
Nikolas und Sigurd Jarlsſohn viel von König Sverrirs 
Gelde aus der Wand der Marienkirche auf Hovedden, und 
ſie ſchleppten es mit ſich fort. 


46. König Sverrirs Vorbereitung zur Schlacht 
mit den Baglern 


m Fruͤhjahr darauf fuhren Biſchof Nikolas und Si⸗ 

gurd Jarlsſohn nach Hedemarken hinaus, und fie ſand⸗ 
ten Kriegsvolk von ſich aus über das Gebirge. Dieſe kamen 
in den Sjord hinab, der Oldenfjord heißt, innerhalb des 
Rugfunds, wo fie König Sverrirs Voͤgte Thorir Narr und 
Einar Lygre mit ihrem Gefolge erſchlugen. Die Dögte aber, 
die dieſen benachbart waren, Thorir Rabe und Thorgils, 
flüchteten zu König Sverrir, worauf die Bagler ins Ober: 
land zuruͤckkehrten. 
In demſelben Winter nach dem Julfeſt hielt Rönig Sver⸗ 
rir ein Thing ab mit den Bauern, und er bot den geer- 
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bann auf über ganz Drontheim hin, ferner den von Zelgeland 
und den beiden Möre ſowie Romsdals. Er beftellte das ganze 
Kriegsvolk für das erſte Fruͤhjahr zu ſich. Am Hallvardtage! 
war er in Bergen angekommen mit der ganzen Kriegs⸗ 
macht. Sie mochte aus dreitauſend Mann beſtehen, und 
alle waren zu Schiffe. Der Rönig blieb in Bergen bis zum 
Margaretentag,? und er wartete auf den ganzen Zeerbann, 
der aus dem Suͤden von Kap Stadt aufgeboten war. Es 
ſtroͤmte da ſoviel Kriegsvolk zum Könige zuſammen, daß 
man etwa ſechstauſend Mann zaͤhlte, ehe er von Bergen 
ausfuhr. 

Mit dieſer ganzen Kriegs macht ſteuerte er weiter nach dem 
Groͤnningenſund, und manchem erſchien es ſeltſam, wes⸗ 
halb er von dort nicht ſeines Weges weiter fuhr, aber er 
gab nicht acht auf der Leute Gerede. Der Rönig hielt ein 
Thing mit den Bauern ab, und er ſprach ausgiebig vor 
feiner Mannſchaft, fo daß beide, Bauern wie Kriegsleute, 
ihn hören konnten. In dieſem großen Heerbann war naͤm⸗ 
lich viel zuͤgelloſes und hitziges Volk. Ju dieſem ſprach 
König Sverrir in folgender Rede auf jenem Thing: „Es 
iſt durchaus unſchicklich fuͤr gute Bauernſoͤhne, die von Dront⸗ 
heim, Zelgeland oder den beiden More, auch von naͤher⸗ 
her, auszogen, ſich mit dem Hausrat oder dem Geſchirr der 
Bauern herumzuſchlagen oder mit anderem Beſitz ſolcher 
Leute und dieſen zu zertruͤmmern oder zu verderben, auch 
wenn er offen vor euch liegt. Denn das waͤre weder klug 
von euch noch bringt es euch irgendwelchen Vorteil, ſchaͤdigt 
und beeinträchtigt aber bloß die Eigentuͤmer. Darum bitte 
ich euch, daß ihr nicht weiter in dieſer Art vorgeht. Das 
wäre kein Benehmen von Koͤnigsmannen, wo doch die Not⸗ 
wendigkeit dazu auch gar nicht vorliegt. Deshalb alſo 
bitte ich euch in freundlicher Weiſe, daß ihr ſolche Unbill 
abtut. Denn es widerſtrebt mir ſehr, euch zu beſtrafen, was 
ich doch tun muͤßte, wenn die Sache nicht beſſer wird. Ich 
glaube auch ein ſolches Anrecht auf die Koͤnigsherrſchaft 
und die Landesregierung zu haben, wiewohl mir Bifchof 
1 15. Mai. 13. Juli. 
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Nikolas beides beftreitet, daß ich nicht zwei oder dreimal 
auf dem Thing zu ſprechen brauche uͤber Dinge, die keine 
größere Bedeutung haben denn dieſe. Ebenſo wenig ver⸗ 
ſtehe ich, was Biſchof Nikolas fuͤr einen Grund anfuͤhren 
kann für feine Behauptung, daß ich nicht Rönig in Nor⸗ 
wegen ſein duͤrfe. Manche trugen ſchon den Koͤnigsnamen, 
die Söhne von Maͤgden waren, während ich doch in Wahr⸗ 
heit der Sohn Konig Sigurd Munds und feiner Gemahlin 
Gunnhild Sohn bin. Und vielen Leuten iſt bekannt, von 
welcher Abkunft dieſe war. Da es aber hier einige gibt, 
von denen ich annehmen muß, daß ſie davon nichts wiſſen, 
fo kann ich jetzt einiges davon erzählen.“ 

Darauf zaͤhlte König Sverrir vor allen Thingteilnehmern 
alle Zweige ſeines Geſchlechtes auf, und viele nahmen nun 
von feinen Verwandten von Vater⸗ und Mutterſeite her 
Kenntnis, die daruͤber vorher nicht Beſcheid gewußt hatten. 
Der Konig ſchloß feine Rede mit der Behauptung, er wiſſe 
keinen anderen in Norwegen, der in dieſer Jeit vor Gott und 
den Menſchen berechtigt ſei den Koͤnigsnamen zu tragen außer 
ihm ſelber. „Wiewohl nun Biſchof Nikolas lieber einen an⸗ 
dern zum Rönig haben will, werden wir Birkebeiner uns doch 
darum ebenſowenig kuͤmmern wie bisher. Der Koͤnig, der ein 
Keich regiert, muß energiſch ſein und bedachtſam in ſeinen 
Entſchluͤſſen. Uns ſcheint aber, als ob Biſchof Nikolas, ein ſo 
zungenfertiger Mann er iſt, ein Herz hat wie ein Hafe und 
die Treue des Fuchſes. Denn das haben wir bisher immer 
bewaͤhrt erfunden: wenn man auch die ganze Brut der In⸗ 
girid! durchgeht, wird man wenige ehrliche und zuverlaͤſſige 
Maͤnner in ihr entdecken. Weder Magnus noch Burizꝰ waren 
treu, wie ſich nachher deutlich zeigte. Es iſt wohl aber das 
Beſte, wir laſſen dieſe Dinge ruhen. Denn ſchließlich kommt 
es ja doch heraus, was einer wert iſt. Ich denke nun, es 
wird nicht lange waͤhren, bis wir Birkebeiner uns bei den 
Baglern einfinden?, und dann wird es ſich ja herausſtellen, 
welche Hilfe und welcher Schutz dieſer buſchſchwaͤnzige 


1 Mutter des Biſchof Nikolas.“ Beide Söhne aus deren erſter Ehe mit Hein⸗ 
rich dem Cahmen. In Oslo, wo das folgende Kapitel ſpielt. 
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Suchs! für jene fein wird in ihren Maßnahmen wider uns 
Birkebeiner.“ 


47. Schlacht zwiſchen Birkebeinern und Baglern 


Biſcchof Nikolas ſprach in Oslo vor den Baglern, und 
er ſtellte deren ganze Schlachtreihen auf. Seine An⸗ 
ſprache lautete ſo: „Sigurd Jarlsſohn mit ſeiner Schar und 
gallvard von Saaſtad mit den Oberlaͤndern follen eine Ab⸗ 
teilung bilden innerhalb des Nonnenkloſters und darauf 
achten, daß jene dort nicht an Land kommen. Aber Onund 
Walzes Söhne und Kolbein Strinef mit der Schar, die am 
tapferſten und tuͤchtigſten iſt, ſollen draußen auf dem Ufer ſtehen. 
Sie follen aufpaſſen auf die Landungsbruͤcken. Rönig Sverrir 
hat ja nicht fo viel Kriegsvolk, als ihr vielleicht glaubt. Seine 
Schiffe find fo dünn bemannt, daß in jedem Ruderhalbraum 
hoͤchſtens ein Mann iſt. Seht ihr nicht, daß fie ihre Ranzen 
dort hineingeſteckt haben? Zaltet ihr das etwa für Menfchen: 
Die Birkebeiner ſind ſo vom Bann getroffen, daß ihre Schwerter 
nicht beißen werden und daß ſie es gar nicht wagen werden 
in die Schlacht zu gehen. Zeigt euch nur mannhaft jetzt. 
Sverrir wird dem Tode verfallen ſein, wenn er uns angreift. 
vielleicht faͤllt ſein Angriff wieder ſo ſchlecht aus wie damals 
im Saͤmsfjorde?.“ 

Der Biſchof ſaß zu Roffe und einige Kleriker um ihn. Er 
war oben auf der Straße bei ſeinem Biſchofsſitz, als der Angriff 
begann. Auf beiden Seiten erhob man den Kriegsruf. König 
Sverrir ließ ſeine Schiffe ſo heftig vorgehen, daß die Laſt⸗ 
ſchiffe, die ihm im Wege lagen, zuſammengedruͤckt wurden. 
Die Bagler hatten einige Schiffe an der Landungsbruͤcke ver⸗ 
ſenkt, und deswegen vermochten die Birkebeiner nicht recht 
zum Angriff zu kommen. So beſchoſſen ſie einander mit 
Pfeilen und Geſchoſſen aus der Zand, und dann ſuchten die 
Birkebeiner über die Laſtſchiffe an Land zu gehen. Bengeir 
der Lange und Botulf Hafursfohn kamen zuerſt auf die Lan 
dungs bruͤcke. Aber ein Mann engliſcher Abkunft hieb fofort 
auf Bengeir und ſagte, fie ſollten dort nicht an Land kommen. 
1 Biſchof Nikolas. vgl. S. 88 f. 
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Bengeir ſchwang fein Schwert. Er verſtand ſich von allen 
Maͤnnern am beſten auf Schwert und Schild. Er gab dem 
Engländer einen Hieb unter den Schild, und der traf ihn 
unter der Naſe, ſo daß der Kiefer zerſchlagen wurde. Darauf 
drangen viele Birkebeiner auf die Landungsbruͤcke. Aber die 
Bagler empfingen ſie gut, und es gab einen harten Strauß. 
Ein Mann ſagte da zum Biſchof: „Zerr, reitet nun ſtramm 
vor, denn unſere Maͤnner beduͤrfen Eurer Aufmunterung. Es 
ſcheint, die Schwerter der Birkebeiner beißen jetzt gewaltig.“ 
Da rief der Biſchof: „Reiten wir davon, fo ſchnell wir konnen, 
denn jetzt iſt der Deibel los.“ 

Darauf liefen fie aus der Stadt in die Höhe, und fie machten 
nicht eher halt, als bis ſie nach Gjeller⸗Aaſen kamen, um 
dort auf ihre Mannſchaft zu warten. Gregorius Jonsſohn 
mit ſeiner Schar legte ſich draußen am Ufer an die Fluß⸗ 
muͤndung. Der Grund ſenkte ſich dort nur allmaͤhlich, und 
als die Schiffe auf dieſen ſtießen, ſprangen fie überbord, 
wateten ans Land und ſtiegen dann ans Ufer. Eine Bagler⸗ 
ſchar war oben bei Gedebroen geweſen. Als dieſe nun ſahen, 
daß die Birkebeiner heraufgekommen waren, da machten ſie 
einen ſo ſcharfen Angriff auf dieſe, daß die Birkebeiner zuruͤck⸗ 
wichen und wieder zu den Schiffen umwandten. Einige fielen, 
andere ſprangen ins Meer. Als ſie aber auf den Schiffen waren, 
ruderten fie nach Thraͤlaborg und gingen dort an Land. Dann 
ruͤckten ſie uͤber die Ebene in die Stadt. Als die Bagler dies 
ſahen, eilten ſie ihnen entgegen uͤber Gedebroen, und dort 
kam es ein zweites Mal zu erbitterter Schlacht. Der Rönigs- 
ſohn Hafon! landete am lehmigen Ufer, und zwar fo haſtig, 
daß alle Schuten auf trockenes Land aufliefen. Sie ſprangen 
nun uͤberbord, ftellten ſich in Schlachtordnung auf und ruͤckten 
empor gegen die Bagler. Zuerft beſchoſſen fie dieſe, dann 
ſtachen ſie mit ihren Speeren. Die Bagler aber hielten den 
Sieben nicht ſtand, ſondern fluͤchteten auf die Höhen im 
Norden der Stadt. Die Birkebeiner ſetzten ihnen tuͤchtig 
nach, und ſie erſchlugen alle, deren ſie habhaft werden 
konnten. Einige aber von ihnen ſchlugen ſich auch in die 
Der ſpaͤtere Rönig Hakon Sverrirsſohn, vgl. unten S. 117. 
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Stadt und hieben die in den Nacken, die auf der Bruͤcke 
ſtanden. 

Nun war auch Konig Sverrirs Banner „Siegerfliege“ auf 
die Bruͤcke gelangt, und in demſelben Augenblicke fluͤchteten 
die Bagler und Städter, einige aus der Stadt in die Höhe, 
andere in ihre Gehoͤfte. Koͤnig Sverrir ging die Lange Straße 
hinauf, und als er in die Gaſſen kam, da ſah er, wie ſie ſich 
draußen auf dem Felde ſchlugen. Er wandte fi dann über 
den Sluß wieder zur Stadt hinab und auf das Seld hinaus. 
Sie fielen da den Baglern in den Rüden und erſchlugen 
nahezu ihre ganze Mannſchaft, die dort ſtand. Die Birke⸗ 
beiner pluͤnderten nun die Stadt. Sie brachen die Häufer 
nieder und toͤteten viele. Gar manche entkamen auch, und die 
eilten aus der Stadt auf die Höhen. Die Scharen der Birke⸗ 
beiner waren teils oben auf dem Felde, teils auf Moͤrtu⸗ 
ſtokkar, und ſie eilten den Baglern entgegen, wo ſie dieſer 
habhaft werden konnten. Da fielen nun eine Menge Maͤnner, 
größtenteils aber auf ſeiten der Bagler. Doch gelang es 
für diesmal noch den meiſten ihrer Zaͤuptlinge zu ent⸗ 
kommen. 


48. Rönig Sverrir und fein Heerbann 


Dorauf ließ König Sverrir ſein ganzes Zeer hinauf nach 
Moͤrtuſtokkar! zuſammenblaſen. Er hielt dort eine An⸗ 
ſprache an dies, in der er ſagte: „Gott ſei bedankt, daß 
Chriſtus uns Birkebeinern nicht weniger wie fruͤher den 
Siegeserfolg hat zuteil werden laſſen. Und ich vermute, Ni⸗ 
kolas Buſchſchwanz wird kaum ohne großen Schrecken da⸗ 
von gekommen ſein. Ich will euch aber doch nicht verhehlen, 
daß ich meine Schiffe draußen nach Hovedoͤen legen moͤchte. 
Ich moͤchte verhindern, daß ſie nicht etwa einen ſchnellen und 
unvermuteten Überfall auf uns machen, falls es einigen von 
ihnen einfallen ſollte zur Stadt zuruͤckzukehren, ſobald ſie 
etwa vermuten, daß unfer Kriegsvolk ſich der Döllerei in der 
Stadt ergibt.“ Da ging die Mannſchaft auf die Schiffe und 
tat, wie der Koͤnig ihnen gebot. Den Städtern aber wurde 
1 Jetzt Galgeberget in Kriſtiania. 
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alle Habe genommen, bevor fie abfuhren, weil Kaufleute wie 
Bauern gemeinſam wider den Konig gekaͤmpft hatten. Sie 
nahmen die Langſchiffe, die dort lagen, und verbrannten die 
meiſten. Die Bokaſkreppa aber, die Biſchof Nikolas gehörte, 
und die Gjoͤrſud, die Hidi! ſich hatte bauen laſſen, nahmen 
fie mit. Hidi nahm die Bokaſkreppa und verbrannte die „Vor⸗ 
ſicht“, die er vorher gehabt hatte. Aber Naͤgel und Segel 
hob er auf. Denn das ganze Schiffsgeraͤt gehoͤrte den 
Bauern. 

Der Konig lag nun bei Hovedden. Er ließ die ganze Beute 
auf ein Seld im Süden der Inſel bringen, und er befahl 
alles, was man gewonnen, in vier Teile zu teilen. Darauf 
ließ er ein Hausthing einblaſen, und er hielt eine Rede an feine 
Mannſchaft. Er ließ dann ſeine Mannen unter die Sahnen⸗ 
ſtange treten. Das Heer wurde gezählt, und es waren da 
nahezu fuͤnftauſend Mann. Da kam ein Mann von Biſchof 
Nikolas, ein Priefter, und er hatte Rönig Sverrir einen 
Brief einzuhaͤndigen, den ihm der Biſchof hatte ſchreiben 
laſſen. In dieſem Brief ſtand ein Angebot des Biſchofs, ſich 
mit dem Könige zu verſoͤhnen. Der Konig erwiderte: „Das 
hat er ſchon fruͤher getan, und er hat es dann doch nicht er⸗ 
füllt. Auch weiß ich nicht,“ fügte der Konig hinzu, „was 
dieſer Vergleich bezwecken ſoll. Doch wuͤrde ich Nikolas 
Frieden zuſichern, wenn er mich ſelbſt aufſuchte, und du kannſt 
ihm ruhig ſagen, daß ich viele Dinge weiß, durch die ich mehr 
Ruhm gewinnen kann, als ihn zu erſchlagen, wenn er in 
meine Gewalt kommt. Mag er ſelbſt ſich entſcheiden und 
kommen, wenn es ihm ſcheint.“ 

Da verlangte der König von dem Kriegsvolk und dem Zeer⸗ 
bann, er wolle alle Schiffe und das ganze Schiffsgeraͤt be⸗ 
halten, das erbeutet waͤre, um den Preis von fuͤnfzehn Mark 
Goldes. Die Kriegsmannſchaft aber meinte, daß es nicht mit 
dem dritten Teil ſeines Wertes bezahlt waͤre, wenn er dies 
Geld dafuͤr erhielte. Und es gingen nun herzu Sigvaldi Kerl, 
Sigurd von Modaſtad, Eyſtein Roͤgnvaldsſohn und manche 
andere, und ſie ſonderten Schiffsgeraͤt und Segel in vier 
1 Unasſohn, der Stiefbruder König Sverrirs. 
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Teile wie die übrige Beute. Als der König aber dies hörte, 
lief er vom Schiffe herab mit einem Faßreifen in der Hand, 
mit dem er um ſich ſchlug. Die meiſten ließen, was ſie in 
Händen hatten, fahren und legten es nieder, als fie den Zorn 
des Rönigs ſahen. Sigvaldi allein blieb und ging nicht fort. 
Der Konig verſetzte ihm zwei Hiebe quer über die Schultern. 
Sigvaldi aber mochte nicht Widerſtand leiſten. Jetzt hielt der 
Konig ein und ſagte, übel täten die, die feine Befehle nicht 
befolgten. 

Er erklaͤrte, er ſelbſt wolle den Schutz des Landes in die 
Hand nehmen. Und dabei blieb es. Der König ſetzte den Wert 
ſo feſt, wie er es wollte. Am dritten Tage ließ er die Mann⸗ 
ſchaft zur Teilung der Beute zuſammenblaſen. Darauf teilte 
man dieſe in vier Teile. Dann teilte jeder wiederum ſeinen 
Anteil und ſein Viertel in zwoͤlf Teile. So wurde die ganze 
Beute verteilt, bis ſchließlich jeder einzelne ſeinen Anteil be⸗ 
kommen hatte. Und die Beute war ſo groß, daß ſchließlich 
jeder Mann zwei Mark gewogenen Silbers erhielt. Der König 
lag dort etwa einen halben Monat. 


49. Von den Baglern 

un iſt von den Baglern zu erzaͤhlen, die da geflohen 

waren, naͤmlich, daß ſich die Häuptlinge und die große 
Maſſe des Kriegsvolks nach dem Oberland wandten und 
dann nach Drontheim, und zwar nach Nidaros. Als fie aber 
zur Burg auf Steenberget kamen, umgaben ſie dieſe rings 
mit ihrer Mannſchaft und ſchickten ſich an dazu, dort ihre 
Zelte aufzuſchlagen. In der Burg befanden ſich da Thor: 
ſtein Kugad, Bjalfi Sellmantel und Asgaut. Sie hatten 
achtzig Mann. Es fehlte ihnen weder an Waffen noch an 
Zehrung oder gar Getraͤnk. Infolgedeſſen konnten die Bagler 
auch nichts wider fie ausrichten. Darauf hatten fie Zuſammen⸗ 
kuͤnfte mit den Staͤdtern und hielten Thinge ab mit ihnen 
im Chriſtuskirchhof. Sie legten der Stadt eine Kriegsſteuer 
auf und forderten auch von den Bauern im Bezirke Geld 
fuͤr ein Aufgebot. 
Nun verfuhren ſie wie die Birkebeiner, und ſie ließen von der 
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Bevölkerung fich Treueide ſchwoͤren, daß fie gegen ihre feind⸗ 
liche Bande und ihren Rönig nichts unternehmen würden. 
Darauf zogen ſie nach der Burg hinauf und machten auf die 
Leute dort einen langen Angriff mit Schußwaffen, worauf fie 
einander anriefen. Biſchof Nikolas ſagte zu Thorſtein: „Es iſt 
nicht ratſam fuͤr dich, die Burg zu verteidigen, da du doch im 
Bann biſt. Du wirſt daher an anderer Stelle noch mehr ein⸗ 
buͤßen. Wir werden Kriegsvolk nach deinem Hof Gauſtad 
ſenden und alles, was dort iſt, rauben laſſen, endlich Feuer an 
dein Haus legen und die Gehoͤfte verbrennen.“ Darauf rief 
Thorſtein zu ſich Bjalfi Sellmantel und ſagte ihm, es ſei nicht 
rätlich, die Burg länger halten zu wollen, wenn die Bagler fie 
fo eng umſchloͤſſen. Ihre Unterredung endete damit, daß fie 
ſich uͤber die Auslieferung der Burg einigten. Die uͤbrigen 
Burgleute aber wußten nichts von dieſem Entſchluß. Es war 
da eine geheime Tuͤr in der Burg. Thorſtein ging dorthin und 
konnte ſo mit den Baglern ſprechen. Gudbrand der Junge 
ging ihm entgegen, und ſie berieten mit einander. Thorſtein 
hieß die Bagler zuerft in die Stadt hinabgehen, am Abend 
aber zuruͤckkehren, wenn die Burgleute dies am wenigſten er⸗ 
warteten. „Dann aber,“ ſagte er, „werde ich dieſe Tuͤr oͤffnen 
laſſen.“ Dafür gelobte Gudbrand den Baglern in die Hand, 
daß die Burgleute alle ihr Leben, ihre Waffen und ihre Kleider 
behalten follten, Darauf zogen die Bagler in die Stadt hinab 
und am Abend wieder hinauf zur Burg. Da ließ Thorſtein 
die Geheimtuͤr oͤffnen, und die Bagler gingen durch dieſe auf 
die Burg. Es war gerade, als die Burgleute zu Tiſch ſaßen, 
ſo daß ſie nichts merkten, bis die Burg ganz voller Bagler war. 
Die Burgleute bekamen ihr Leben geſchenkt. Sie durften ihre 
Keiſegewaͤnder behalten, einige auch ihre Waffen, keiner aber 
fein Geld und Gut. Asgaut und Bjalſi wandten ſich nun in 
den Bezirk, Thorſtein Kugad aber trat in die Dienſte der Bag⸗ 
ler und zog mit die ſen. Die Bagler nahmen nun alle gabe 
auf der Burg an ſich und brannten alle Häufer dort nieder. 
Sie nahmen einen Toten dort, ſtuͤrzten ihn in den Brunnen 
und fuͤllten dann Steine daruͤber, bis dieſer voll war. Sie 
beſtimmten die Burgleute alle Steinmauern niederzubrechen, 
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bevor fie weggingen, und fie verbrannten vorher auch alle 
Langſchiffe des Königs. Darauf wandten fie ſich zuräc ins 
Oberland, und ſie glaubten gute Beute auf dieſem Juge ge⸗ 
macht zu haben. 


50. Rönig Sverrirs Maßnahmen wider die Bagler 


Die Bagler nahmen alle Kriegsſteuern aus dem lehns⸗ 
pflichtigen Lande in beiden Moͤre und in Romsdalen, 
und ſie pluͤnderten in den Staͤdten, und ſie brachten mit dieſen 
Fahrten einen halben Monat zu. Dann wandten fie ſich ganz 
in den Norden nach gelgeland. Dort fuhren fie in alle Sjorde 
hinein und veruͤbten daſelbſt viele Gewalttaͤtigkeiten, wobei 
ſie unermeßliche Beute machten. Sie hatten die tuͤchtigſten 
Maͤnner in ihrer Schar, die ſie ihr eigen nannten, naͤmlich 
Thorir Knapp, Guttorm aus Maͤls, Brynjolf, deſſen Bruder, 
Bjarni Moͤrdsſohn, Zalldor auf 5jers und ſeine Soͤhne, Ivar 
Naſe, Gregorius Kik, Erling auf Tjsttö, Guzalin Prieſter 
und eine Menge anderer Maͤnner. In demſelben Zerbſt fiel 
der Englaͤnderkoͤnig Richard. Da wurde Koͤnig fein Bruder 
Johann, mit dem Beinamen Ohneland. 

König Sverrir weilte in Nidaros. Einſtmals hatte der König 
ein Thing mit den Bauern, — es war im Winter nach der 
Julzeit — und er forderte von ihnen den Bau einiger Schiffe 
zu feiner Unterftügung, um das Land vor den Fehden der 
Bagler ſchuͤtzen zu konnen. „Es iſt ſicher zu erwarten,“ ſagte 
er, „daß die Bagler, ſobald es Fruͤhling wird, in den Sjord 
hierher ſteuern werden, und ſie werden euch hart zuſetzen, 
denn dieſe Bande raubt euch ja ſtaͤndig aus. Wir Birkebeiner 
aber ſind jetzt ohne Schiffe, wie ihr wohl wißt?, und ſomit 
nicht imſtande, euer Leben und euer Gut zu ſchuͤtzen. Wir 
koͤnnen ja nicht ſo ſchnell oben auf dem Lande laufen wie ſie 
auf der See rudern, und wenn euch dies hier etwas koſtſpielig 
erſcheint, ſo wird der Ausfall an Geld, den ihr durch die Bag⸗ 
ler haben wuͤrdet, größer fein.“ Die Bauern ſagten: „Ein⸗ 
leuchtend iſt der Rat, Herr, Schiffe zum Landesſchutz bauen 
zu laſſen, aber wie hoch, denkt Ihr, ſoll die Zahl der Schiffe 
1 Richard Löwenherz, 1199. ? Vgl. oben. 
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fein und welche Größe follen fie haben?“ Der Koͤnig verſetzte: 
„Ich denke, es wäre das Beſte, wenn in jedem Drontheimer 
Gau die Bauern die Koften für den Bau und die Ausruͤſtung 
eines Schiffes uͤbernaͤhmen, die Buͤrger aber und wir Birke⸗ 
beiner laſſen außerdem fo viele inftandfegen als wir konnen. 
Aber keines dieſer Schiffe ſoll weniger denn fuͤnfundzwanzig 
Kuderbaͤnke haben. Eher ſollen ſie groͤßer ſein. Fuͤrwahr ich 
aͤrgerte mich vor Thorsberg, als mir die Vorderſteven der Bag: 
lerſchiffe damals in die Augen ſtachen. Es koͤnnte leicht geſchehen, 
daß wir jenen noch einmal ſo in der Bordhoͤhe der Kriegsſchiffe 
unterlegen waͤren.“ Am Morgen darauf hielten die Bauern 
ihre Zufammenfunft in der Olafskirche ab. Sie berechneten 
ſich dort ihre Koſten, und es kam ihnen ſo vor, als kaͤme gar⸗ 
nicht ſo gar viel auf den einzelnen, und ſo nahmen ſie die Sache 
in aller Bereitwilligkeit auf ſich. Sie ſagten, von ihrer Seite 
folle es nicht an der Aufbringung der Koſten fehlen, die der 
Rönig für fie feſtſetze. So ließ der König den Schiffsbau in 
die Wege leiten. 

Nach dem Oſterfeſt wurden acht Schiffe erbaut, ſechs draußen 
auf Eyrar, alles Großſchiffe, und von den beiden anderen je 
eins am Koͤnigshofe und am Sitz des Erzbiſchofs. Das Schiff, 
das am Koͤnigshofe erbaut wurde, hatte dreißig KRuderbaͤnke, 
und es hieß der „Schreckensſteven“. Alle die ſe Schiffe waren 
hochbordig, je nach der Anzahl der Ruder. König Sverrir 
hieß auch einige Laftfchiffe nehmen und fie zerſchlagen und fo 
die Kiele der Schiffe vergrößern, fo daß noch mehr Kuderer 
laͤngs der Schiffsſeite Platz finden konnten. Es waren da alle 
Schiffe faſt fertig geworden in der Stadt, die kriegsmaͤßig aus⸗ 
geruͤſtet waren, und zwar in ziemlicher Eile. 


51. Biſchof Nikolas und die Bagler 


m Fruͤhjahr darauf machten ſich die Bagler aus dem 
Norden Helgelands auf mit ihrem ganzen Heere, und fie 
fuhren in die Muͤndung des Drontheimfjordes, dann weiter 
in den Sjord hinein. Das war in der Pfingſtwoche. Sie ſegelten 
hinein nach Holmen. Es ſchien aber dort nicht leicht einen An⸗ 
griff zu machen. Sie fuhren deswegen ganz in den Fjord 
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hinein und machten dort Beute. Die Bauern, die ſich vor ihnen 
angeſammelt hatten, ſchoſſen auf die Bägler und taten ihnen 
allen Schaden, den fie konnten. Biſchof Fikelas ſprach oft 
vor dem Volke und ſagte Solgendes: „Priefter Sverrir hat 
jetzt von Norwegen nicht mehr denn ein vorgebirge, und es 
wuͤrde ſehr in der Ordnung ſein, wenn er von Eyrap nuch das 
beſaͤße, was außerhalb der Pfaͤhle liegt; dann Fönnte man 
ihn dort an den Galgen hängen. Aber ſehr wenig, glaube ich, 
brauchen wir Bagler uns darum zu kuͤmmern, wo er mit ſernen 
„Zaffboͤcken “ hinfaͤhrt, die er dort drinnen in der Stadt Jae Se 


ſammentreiben Täßt. Ich nehme an, die Drontheimer werden 
die Kohlen aller ihrer verbrannten Zaͤuſer ſchon kalt vorfinden, u 


bis jener ihnen zu Hilfe kommt. Wir wollen auf dem Sjord 
ausſchwaͤrmen, ohne die geringſte Furcht deſſenthalb, denn fie 
haben ja keine nennenswerte Mannſchaft wider uns.“ Nun 
wandten ſich die Bagler mit ihrer Schar aus dem Innern des 
Sjordes hinaus, und ſie legten an Land vor Ladehammern 
bei Devli. Sie beſchloſſen untereinander, daß die Mannſchaft, 
die auf Großſchiffen war, aufs Land gehen und dann ober⸗ 
halb der Bruͤcke einen Angriff auf die Stadt machen ſolle. 
Die Beſatzung der Schuten aber ſollte dann außen herum zum 
Fluß fahren und dort eine Landung verſuchen. 


52. Neue Schlacht zwiſchen Birkebeinern und 
Baglern 


1 muͤſſen wir von den Maßnahmen erzaͤhlen, die Koͤnig 
Sperrir in der Stadt zum Widerftande traf. Eine 
Schleudermaſchine war aufgeſtellt draußen auf Eyrar, eine 
andere am Sluß. Und die Stadt entlang waren Zaͤuſer fo ber: 
gerichtet, daß oben auf dem Dach Brettergeruͤſte aufgeſtellt 
waren, die wie Schanzwerke ausſahen und auf die man große 
Steine gehaͤuft hatte. Sie dienten dem Zeerbann und den 
Buͤrgern zum Schutz. Der Koͤnig ſelbſt war draußen in Eyrar 
und hatte nur wenig Kriegs volk. Oben bei der Brücke ſtand der 
groͤßte Teil ſeiner Leibwache. Dieſe Schar befehligten Hakon 


d. h. Schiffen (mit fpöttifcher Perſifflage ſkaldiſcher Ausdrucksweiſe). 
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der Tolle! und Peter Stürzer. Die Schuten der Bagler ruderten 
den Fluß hinauf und vor die Stadt, ſodaß fie ſich alle bei 
Skellingarhella hinlegten. Sie wagten aber die Landung bei 
Bratören nicht recht, da ihnen der Weg nicht geheuer vorkam 
dort, wo das Banner „Siegesfliege“ in der Luft wehte. Sie 
ſchoſſen auf die Staͤdter, konnten aber nichts Rechtes ausrichten 
wegen des Steinhagels, der fie von den gaͤuſern und Bruͤcken 
her traf. 
Die. Bagler drängten auf dem oberen Wege zur Bruͤcke. Ihre 
Amfuͤhrer waren Ingi Königsanwart, Biſchof Nikolas und 
Hallvard von Saaſtad. Die machten ſogleich einen Angriff 


5 = auf die Bruͤcke, aber die Birkebeiner gingen ihnen ſofort ent⸗ 


gegen, und man traf fich auf der Bruͤcke. Es kam da zu einem 
erbitterten Handgemenge, und auf beiden Seiten fielen Leute. 
Die Birkebeiner wichen wieder von der Bruͤcke zuruck, und die 
Bagler verfolgten ſie heftig. Es waren da einige Birkebeiner 
auf dem Kaſtell am Bruͤckenkopf. Die warfen große Steine 
auf die Bagler hernieder. Darauf waͤhlte man die mutigſten 
Leute aus den Birkebeinern aus, um gegen die Bruͤcke vor: 
zugehen, und nun wichen die Bagler zuruͤck. Als aber die 
vorderften ſich zur Slucht wenden wollten, da hielten die ſtand, 
die den Waffen der Birkebeiner mehr entruͤckt waren. Es ent⸗ 
ſtand ein großes Gedraͤnge auf der Bruͤcke, ſo daß die Gelaͤnder 
entzwei gingen. Viele Bagler fanden da auf der Bruͤcke den 
Tod, einige aber ſprangen auch herab. Die Bagler machten 
nunmehr keinen weiteren Angriff auf die Bruͤcke. Darauf 
gingen fie aus Schußweite und hielten Rat untereinander. 
Biſchof Nikolas riet, man ſolle euer an die Bruͤcke legen und 
dieſe niederbrennen. „Sie haben dann keinen Ausweg aus der 
Stadt als uͤber die Burg. Den muͤſſen wir ihnen ſchnell ſperren. 
Dann werden ſie entweder in der Stadt ſchmoren muͤſſen? oder 
aber in den Bereich unſerer Waffen kommen.“ So geſchah es 
denn auch, daß man die Bruͤcke verbrannte. Die Birkebeiner 
aber wehrten dem Seuer, und es gelang ihnen es zu löfchen. 

Darauf fuhr Biſchof Nikolas mit den Seinen nach Flgefäter?, 


1 Konig Sverrirs Neffe, vgl. unten S. 117. 2 Vgl. unten S. 109. ® Kloſter 
bei Nidaros, vgl. Geſchichte von König Hakon S. 282f. 
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und fie nötigten den Prior und andere Chorherren ſich auf ihre 
Seite zu ſchlagen, andernfalls wuͤrden ſie das Kloſter nieder⸗ 
brennen. Darauf fuhren ſie fort mit ihm und waren auf ſeinem 
Schiffe. Die Leute auf den Schuten kamen nicht recht in die 
Schlacht, und es gelang ihnen nicht, einen Angriff auf die Stadt 
zu machen. So ließen ſie die Schuten an Bakke voruͤber ab⸗ 
waͤrtstreiben. Rönig Sverrir ging von Eyrar nach Smede⸗ 
boden, und er gab fo den Baglern Gelegenheit, bei Bratören 
an Land zu gehen. Als die Bagler ſich aber zur Landung 
bereit machten, da war ihnen dieſe zu ſchwierig, ſo daß ſie ſich 
abſchrecken ließen. Als der König aber dies merkte, da trieb 
er fein Kriegsvolk gegen fie vor, und nun ſchoß man auf fie 
aufs heftigſte mit Pfeilen und Spießen. Die Bagler wehrten 
ſich, fo hart fie konnten, mußten aber ſchließlich zuruͤckweichen. 
Eins von ihren Schiffen lief feſt auf den Grund, und beinahe 
haͤtten die Birkebeiner ſich deſſen bemaͤchtigt. Nachdem aber viele 
getoͤtet und viele auch verwundet waren, ruderten ſie aus dem 
Fluß hinaus zu den Großſchiffen, und inzwiſchen waren auch 
die von ihren Maͤnnern, die zur Bruͤcke gefahren waren, dort⸗ 
hin gekommen. Sie lagen da alleſamt die Nacht uͤber. Am 
Morgen aber ruderten die Bagler ihre Schuten wiederum an 
Lade hammer voruͤber und legten ſich dort auf die Seite, die 
der Stadt zugewandt war. Biſchof Nikolas ruderte von dort 
über den Fluß nach Iluvik. Er hatte da das Rotfchiff, aller 
Schiffe ſchnellſtes. Er ſah ſich nun um, wo er es am beſten 
anlegen koͤnne, wenn er landen wollte. 

Das wurde König Sverrir gewahr, der den Biſchof an feiner 
Sahrt erkannte. Er nahm ſich darauf eine Jacht, die Onund 
Unfriede befehligte, und er ließ dieſe quer über Eyrar ziehen. 
Jahlreiche Mannſchaft ging da ſo dicht um das Schiff, daß 
dieſes kaum zu ſehen war. Kaſch rollte man es fo vorwärts. 
Aber ſobald es zur See kam, ſah Biſchof Nikolas das Schiff, 
und er hieß feine Leute fich in die Ruder werfen, fo ſchnell fie 
konnten. „Audert hinweg aus Leibeskraͤften,“ ſagte er, „ich 
werde euch rote und gruͤne Waͤmſer ſchenken, wenn ihr tuͤchtig 
rudert. Aber ihr rudert ja garnicht. Seht ihr nicht, wie unſere 
Seinde wie toll hinter uns her ſauſen, und es iſt gerade, als 
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ftünde unſere Schute ſtill.“ Darauf ſtuͤrzte er vom Schiffs⸗ 
hinterdeck das Schiff entlang nach vorne. Da flog ihm der gut 
vom Haupt und uͤberbord. Noch einmal rief der Biſchof feine 
Mannſchaft an: „Tut euer Beſtes, denn auf mich haben ſie es 
abgeſehen.“ Anfangs, als die Bagler das Rotſchiff umwenden 
wollten und es noch nicht voͤllig in Schwung gekommen war, 
da war man ihnen nahe auf den Serfen. Der Biſchof aber hatte 
es kaum noͤtig, ſeine Leute ſo zum Rudern anzufeuern, denn 
ihr aller Sinn ſtand ſowieſo darauf, ſich durch Rudern in 
Sicherheit zu bringen. Da die Bagler das aber von den anderen 
Schiffen aus ſahen, da eilten ſie auf ihren Schuten dorthin, 
um zwifchen das Land und Onund zu kommen. Onund ſah 
nun, daß das nicht zu feinem Zeile ausſchlagen würde. So 
wandte er mit den Seinen um, und ſie bekamen nichts von 
Biſchof Nikolas in ihre Gewalt als feinen Zut, den fie als 
Wahrzeichen mitnahmen. 


53. Der Bagler Erſchlagung 


Drauf machte ſich ein ſcharfer Nordoſt auf, und alle 
großen Schiffe der Bagler lagen dem Winde entgegen. 
Da glaubte Koͤnig Sverrir zu wiſſen, daß ſie dort ſich nicht 
gut wuͤrden halten koͤnnen. So ließ er acht Pferde uͤber den 
Fluß ſchaffen. Dann fuhr er felbft dorthin, ſtieg zu Koſſe 
und ritt ins Land gegen die Bagler auf dem Landwege ober: 
halb Lade. Er kam gerade dorthin, als fie ihre Boote an 
Land geſchickt hatten, um die Landungstaue dort zu loͤſen. 
Die Anker, an denen die Schiffe lagen, wurden am Ufer los⸗ 
gemacht, und ſie zogen die Schiffe an den Ankertauen weiter 
in die See hinaus. Der König ritt auf die zu, die die Lan- 
dungstaue loͤſen ſollten, und er erſchlug neun Mann, außer⸗ 
dem trieben ſie einige ins Meer, andere fuhren auf Booten zu 
den Schiffen hinaus. Die Bagler kappten die Landungstaue, 
holten jene aus dem Hafen, zogen die Segel auf und fuhren 
nach Röberg, wo fie zwei Naͤchte lagen. 

König Sverrir ſandte Männer fort nach Örfedalen, Eyjolf 
Aflis ſohn, Bjalfi Sellmantel und eine weitere Schar mit diefen. 
Am dritten Tage ſegelten die Bagler nach Orkedalen; ſie legten 
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bei Roaberg an, und zwar weithin am Strande. Sobald fie 
aber die Bruͤcke an Land hatten, liefen ſie empor in die Waͤl⸗ 
der, und ſie ſuchten ſich dort Speiſe und Lebensunterhalt, auf 
den Sennhuͤtten und ſonſt in der Gegend. Die Birkebeiner 
aber lagen im Hinterhalt bei einem Hof, namens Solte, und 
man erſchlug die Bagler dort, im Gehoͤft ſelbſt oder auf dem 
Wege zur Orkedalselv. Manche ſprangen ins Waſſer und 
ſchwammen über den Sluß. Einige ertranken, und die übrigen 
Bagler wandten ſich ʒu den Schiffen zuruͤck. An einer anderen 
Stelle hatte man ihnen einen Hinterhalt gelegt bei einer Senn⸗ 
huͤtte. Einige wurden erſchlagen, andere entkamen. Darauf 
verſuchten ſie keine weiteren Landgaͤnge. Als aber die Bagler 
erfahren hatten, wo die Birkebeiner ihr Vieh hatten, da ſandten 
ſie dreihundert Mann aus. Die raubten das vieh und trieben es 
zum Strande. Sie ſchlachteten alle Kinder und brachten ſie auf 
die Schiffe. Sie ergriffen auch einen Birkebeiner bei dem Hof 
Koen. Er gab. ſich aber nicht zu er kennen. Er ſagte, er ge⸗ 
höre zum Zeerbann, fei aber kein Birkebeiner. Ihm hieben fie 
den Suß ab. Die Bagler lagen dort eine Woche, ohne noch weitere 
Landungen zu verſuchen. Dann fuhren ſie nach Zolmen hinein. 
Darauf beſchloſſen ſie lieber in den Bezirk zu gehen, um dort 
Beute zu machen, als die Stadt anzugreifen. Sie fuhren dann 
nach Hindden im Aasfjord. Dort lagen fie einige Naͤchte. 

Da machte der Schiffsbau Koͤnig Sverrirs ſchnelle Sortſchritte. 
Alle Schiffe waren außenbords fertig, doch fehlte noch die 
innere Schiffs bekleidung. Viele ſprachen lebhaft dafür, man 
ſolle ſie flott machen, ſobald man nicht mehr zu befuͤrchten 
brauchte, daß ſie unter der Menſchenlaſt ſaͤnken. Man beeilte 
ſich nun aͤußerſt mit der Ausruͤſtung und ſetzte die Schiffe 
aufs Waſſer, ſobald es ſich tun ließ. Zugleich ruͤſtete man das 
ganze Heer des Königs aus, das zur Stelle war. 


54. Rönig Sverrir und die Birkebeiner 


An naͤchſten Freitag nach dem Botolfstage!, zeitig am 
Morgen, fuhr Konig Sverrir mit feiner Kriegs macht 
vn Siuffe ab, an der Spitze das ä Und als die 


nach dem 17. Juni. 
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ganze Flotte hinter ihm kam, ließ er die Schiffe durch das 
Kriegs horn zufammenblafen. Darauf ſtieg der Konig auf die 
niedergelegten Maſten und Segelſtangen und hieß ſeine Mannen 
genau acht geben auf das, was er ſagte. Der Rönig kam dann 
auf feinen Gegenſtand zu ſprechen und begann: „Hier iſt ein 
großes Heer zuſammengekommen, und es iſt zu erwarten, 
wenn unſere Vermutung eintrifft, daß unſere Streitmacht nun 
auf die Bagler ſtoßen wird, ſo daß nicht alle Maͤnner hier mit 
dem Leben davonkommen werden. Aber das geht uns alle 
gleich an. Jeder hat ja fuͤr ſich ſelbſt einzuſtehen. Nun iſt es mein 
Wunſch und Wille, daß die Maͤnner zur Beichte gehen, alle, 
die das nicht ſchon neulich vorher getan haben, auch rate ich, 
daß die Leute etwas Speiſe und Trank zu ſich nehmen. Waͤh⸗ 
rend der Zeit kann die Mannſchaft mit dem Rudern abwechſeln. 
Treffen wir aber auf die Bagler und dieſe wollen fortrudern 
von uns, obwohl fie das bisher nicht haben verlauten laſſen, 
dann wollen wir in Zwiſchenraͤumen unſere Schiffe fahren laſſen. 
Die Laͤnge eines Pfeilſchuſſes mag immer zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Schiffen fein. Laſſen wir alle in gleicher Höhe vorwärts 
fahren, und jedem Langſchiff moͤgen immer unſere Schuten 
folgen.“ 

Es war ſonniges Wetter, und ein leichter Windhauch ſtrich 
über den Sjord hin, fo daß das Banner ſich immer von der 
Stange abhob. Da begannen die Birkebeiner in den Sjord 
hineinzurudern. Es kam da anders, als die Bagler gedacht 
hatten, da jener Schiffe prächtig unter den Rudern dahin⸗ 
flogen. Dazu waren ſie nagelneu und friſch geteert, und ſie 
trugen keine andere Laſt als ihre Beſatzung. Konig Sverrir 
beſtieg eine Schute, auf der er in den Sjord hineinfuhr, denn 
er wollte auskundſchaften, wo die Bagler lägen. Da ſahen fie 
einen Mann an Land. Darauf landeten fie mit ihrer Schute 
und riefen jenen an. Sie frugen, ob er wohl wiſſe, wo die 
Bagler lägen. Der Bauer erwiderte: „Seht nach in Horne. 
Da liegt ihr ganzes Zeer.“ Darauf ſagte er dem König und 
allen Lebewohl. 
Der Rönig fuhr zuruͤck zu feinem Heere, und er gab an, in 
welcher Richtung ſie ſteuern ſollten. Da ſie nahezu den halben 
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Sjord überrudert hatten, ſahen fie die Baglerſchiffe von Zorne 
nach Tuterden rudern, und dieſe fteuerten noͤrdlich um die 
Inſel herum auf den Sjord. Als aber die Bagler die Birke⸗ 
beinerſchiffe ſahen, da war es der Wunſch und Wille Biſchof 
Nikolas', Sigurd Jonsſohns und Hreidars!, den Sjord ſee⸗ 
waͤrts zu rudern, um nichts mit König Sverrir zu tun zu 
haben. Sie meinten, er wuͤrde ihnen mit den Großſchiffen 
nicht nachrudern koͤnnen. Hallvard von Saaſtad und Philipp 
von Veien dagegen wollten den Rönig erwarten. Doch der 
Bifchof ſetzte es durch, daß fie der See zu ruderten. Da wech⸗ 
ſelten die Steuer leute. Biſchof Nikolas beſtieg das Rotſchiff, 
Sigurd und Hreidar aber gingen auf die Schuten und ru⸗ 
derten den Cangſchiffen voran. 

Nun ſahen die Birkebeiner, wo die Bagler fuhren, und ſie 
ſteuerten hinaus auf den Sjord weſtlich von Tuteroͤen, gerade 
auf fie zu. Vor Ombernaͤs naͤherten fie ſich in ihrer Sahrt, 
und als ſie nur noch auf eines Pfeilſchuſſes Länge auseinander 
waren, zogen die Birkebeiner ihre Ruder ein, warfen ſich in 
ihre Waffenruͤſtungen und dachten, die Bagler wuͤrden ſie 
angreifen. Aber die Bagler wollten nicht naͤher kommen und 
begannen wegzurudern. Da ſagte König Sverrir: „Ich 
fuͤrchte, ſie wollen in die Stadt, und ſie werden den Buͤrgern 
einen böfen Zinterhalt legen, noch ehe wir hineinkommen, 
halten ſie daran feſt dorthin zu rudern.“ Nun warfen ſich 
beide Teile in die Ruder, und es waren vier Mann an jedem 
Ruder auf dem Koͤnigsſchiff. Dies flog hin wie ein Vogel, und 
die Mannſchaft ſtrengte alle Ruder an, ſoweit ſie glaubten, 
daß dieſe es aushalten wuͤrden. Die Baglerſchiffe liefen um 
ſo ſchlechter, als ſie voll Waſſer gelaufen und dadurch beſchwert 
waren. Sie hatten naͤmlich vorher den ganzen Winter hin⸗ 
durch im Waſſer gelegen, beladen mit Jehrung und reicher Beute. 


55. Rönig Sverrirs Sieg im Strindfjord 
allvard von Saaſtad ſah, daß die Birkebeiner bald alle 
ihre größten Schiffe einholen würden. Da rief er, in⸗ 

dem er auf das Hinterdeck ſprang, ſein Kriegsvolk an, und er 
I Sendbotes, vgl. S. iI. 
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befahl allen Schiffen ruͤckwaͤrts an den Birkebeinern vorbeizu⸗ 
fahren, die hinterſten von ihnen zunaͤchſt anzugreifen und deren 
Schiffe zuerft ſaͤubern. Hakon, der Königs ſohn, fteuerte das 
Schiff, das zuhinterſt fuhr. Es fuhr zuletzt, weil es nur wenig 
Mannſchaft hatte. Als ſie nun wendeten, taten dies alle kleinen 
Schiffe kurz, die großen Schiffe der Bagler aber konnte man 
nur ſchwer an der Seite der Birkebeinerſchiffe vorbeifteuern. 
Da ſagte der Rönig zu Thord Singeirsbruder, der das Koͤnigs⸗ 
ſchiff ſteuerte: „Siehſt du das Schiff Hallvards?“ „Wie ſollte 
ich das nicht ſehn?“ erwiderte der. Sie waren einander ſo 
nahe, daß die Stevenleute von des Koͤnigs Schiff auf Hallvards 
Schiff ſchoſſen. Aber das Koͤnigsſchiff fuhr den anderen Schiffen 
der Birkebeiner merklich voran, und es war reichlich einen 
Pfeilſchuß von ihnen entfernt. „Es gilt nun dein Gluͤck,“ 
ſagte der König, „wenn du Hallvards Schiff bekommſt. Das 
wollen wir heute entern, denn ihm ſind wir gewachſen.“ Der 
antworte: „Damit hat es gar keine Schwierigkeit. Es geht ganz 
nach Wunſch, Herr!“ König Sverrir hatte feinem Schiff den 
Namen „Seelenruh“ gegeben. Hallvards Schiff hieß Skalpen, 
Peter Stuͤrzer und Eyvind Prieſterſchwager befehligten den 
Schreckensſteven, Hakon Rönigsfohn das Schiff Umſicht, Jarl 
Philipp“ die Hilfe, 

Nun ſchwammen das Koͤnigsſchiff und das Schiff Hallvards 
wider einander. Das Koͤnigsſchiff lag auf der Backbordſeite. 
Erich von Haa's Schute aber war zwiſchen die Schiffe gerannt, 
fo daß die Seelenruh nicht völlig längs des Schiffes lag. Etwas 
fpäter kam Jarl Philipps Schiff, und das konnte nicht fo 
ſchnell wenden, daß es vorbeizukommen vermochte. So lief 
das Schiff gerade aus und ſtieß auf Zallvards Schiff. Die 
Stevenleute des Jarls hakten die Enterbruͤcke in Hallvards 
Schiff, und dieſe rammte das Haupt vorn am Steven, und das 
brach von Hallvards Schiff ab, und es blieb am Enterhaken⸗ 
ſchaft haͤngen, als das Schiff ſo feſt anlief. Das Haupt war 
ſchoͤn bemalt, und das Schiff ſchien dadurch uͤbel zugerichtet. 
Nun gelang es das Jarlsſchiff zu wenden, und es drehte um 
das Steuerbord herum vom Vorderſteven bis zum Schoͤpf⸗ 
1 Der Sohn Jarl Birger Broſas, vgl. S. 23. 
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raum. Und nun legte jich immer ein Schiff an das andere, je 
nachdem ſie ankamen. So wurden die ſechs Großſchiffe der 
Bagler umringt, aber die Schiffe der Birkebeiner legten ſich 
von außen an alle größeren Baglerſchiffe. Aber die kleineren 
Schiffe der Bagler kamen wenig an die Birkebeiner heran, weil 
ſie ſich nicht auch einkreiſen laſſen wollten. Sie gedachten ſie 
lieber auf irgendwelche Art zuruͤckzuziehen. Der Schreckens⸗ 
ſteven, den Peter und Eyvind ſteuerten, war anfangs nicht heran⸗ 
gerudert, und als ſie kurz wenden wollten, ging das nicht ſo 
ſchnell, obwohl ſie auf der einen Seite nicht und auf der an⸗ 
deren um ſo mehr ruderten. Die Baglerſchuten aber hielten ſich 
dem Schreckens ſteven immer fern, und fie wollten nicht an ihm 
feſtmachen, wo er auch war. Aus der Serne aber griffen ſie 
ihn an, und ſo ging das die ganze Schlacht hindurch. 

Die ſe Schlacht war hart und erbittert. Sie begann am Mittag, 
und fie waͤhrte bis zur Veſperzeit. Die Schlacht fand im 
Strindfjord ſtatt. König Sverrir hatte zu feinem Kriegsvolk 
geſagt, bevor die Schlacht begann: „Kommt es fo, wie es mir 
meine Ahnung ſagt,“ hub er damals an, „daß wir ſiegen, 
dann denkt daran, daß die Bagler uns auch im Vorſommer 
zu Bergen in der Burg ſchmoren ließen“ und begnadigt keinen, 
außer die, die mich ſelbſt darum angehen. Denn es iſt doch 
leicht zu ſehen, daß wir auf keine andere Weiſe mit unſeren 
Seinden ein Ende machen konnten als mit der Spitze des 
Schwertes. Auf manchen Eidbruͤchigen und Koͤnigsneiding 
werden wir heute unter den Baglern ftoßen. Sie ſollen alle 
gehörig dafür buͤßen.“ 

Das Schiff, das der Bifchof befehligt hatte, war lofe, und es 
glitt an den Birkebeinern vorüber. Denn die Strömung hatte 
die Schiffe anseinandergebracht. Der Biſchof ließ ſein Schiff 
ins Land hinein rudern, und alle Leute, die noch laufen konn⸗ 
ten, ſprangen ans Ufer. 

An dieſem Tage ſchoß der Koͤnig mit einer Armbruſt, und ebenſo 
I Kay einem vergeblichen Sturm auf die Burg hatten die Bagler die 
Stadt angezündet, Auguſt 1198. Dies wie andere vorübergehende Erfolge 


der Bagler find hier wie ſpaͤter in unſere Darftellung nicht aufgenommen. 
Vgl. auch Biſchof Nikolas' worte S. 102. 
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Jarl Philipp. Der Jarl wurde unter dem Stahlbandfhuhinden 
Arm getroffen, doch er zog den Pfeil nicht vor dem Abend her⸗ 
aus. Das Rotſchiff, auf dem der Biſchof und der Koͤnigs⸗ 
anwart! waren, lag der Schlacht ferner, immerhin fo nahe, 
daß man ſehen konnte, wer den Sieg gewann, und ſobald ſie 
ſahen, daß der Sieg ſich auf die Seite der Birkebeiner wandte, 
da ruderten ſie auf den Sjord hinaus, ſo ſchnell ſie konnten. 
Als die Mannſchaft auf Hallvards Schiffe zu fallen begann, 
wurde es von des Königs und des Jarles Mannſchaft geentert, 
und dann wurde das Schiff geſaͤubert. Hallvard ſtieß man 
vom ginterdeck herab, und man ſchleppte ihn nach der Mitte 
des Schiffes hinter den Maſt auf das Jimmerholz, und dort 
erſchlug man ihn. 

Es war ein Mann hinten auf Zallvards Schiff. Der hatte 
eine Stahlhaube und einen Panzer, beides nach Art der Goͤten. 
Dieſer Mann hatte gleich im Anfang der Schlacht einen Speer⸗ 
wurf erhalten, ſodaß die Naſe arg beſchaͤdigt und gequetſcht 
war. Als aber das Schiff nahezu geſaͤubert war, war er nach 
dem Zimmerholz beim Maſte gekommen. Gegen ihn wandte 
ſich ein Mann der Leibwache, mit Namen Askel. Das war 
ein ſtarker Mann, und er hatte einen Plattenpanzer. Dieſer 
Mann fuhr auf ihn los, und ſie griffen einander an. Jener 
hatte keine Waffen außer einem Schild, doch hatte er einen 
Stein in der Hand. Askel aber hatte Schwert und Schild. 
Als ſie aufeinander losgingen, ſtand ein Zelt zwiſchen ihnen, 
und ſo ſtritten ſie eine Weile. Askel hieb gewaltig, das Schwert 
aber traf die Zeltftange und ſtak drin feſt. Das machte ſich 
jener zu nutze, und er ſchlug Askel mit ſeinem Stein, daß er 
vom Zimmerholz herabfiel. Da ſagten viele Leute, fo daß es 
der König hörte, jener Mann wuͤrde feinen Platz ſchon ver⸗ 
teidigen, wenn er bei ihnen waͤre, und es wuͤrde wohlgetan 
fein, ihm das Leben zu ſchenken. Der König aber tat, als 
hoͤre er das nicht. Darauf wurde er mit einem langgeſchaͤfteten 
Bootshaken vom Koͤnigs ſchiff aus geſchlagen, woraufer nieder⸗ 
ſtuͤrzte. Da hatte ſich Askel erhoben, und er hatte eine Axt in 


1 Der Baglerkönig Ingi, der angebliche Sohn von Konig Magnus Erlings⸗ 
ſohn, vgl. S. 236. 
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der Hand, Sie gerieten da noch einmal aneinander. Das Ende 
war, daß Askel ſtark verwundet wurde. Er aber erſchlug den 
Bagler. 

gallvards Schiff wurde zuerſt geſaͤubert. Dann aber ging es 
weiter ſo von Schiff zu Schiff, ſolange eins der fuͤnf Schiffe, 
die ihnen gegenuͤberlagen, noch uͤbrig war. Da fluͤchteten 
die Bagler; einige eilten auf ihren Schiffen an Land und 
ſtiegen dort ans Ufer. Aber die allermeiſten der leichten Schiffe 
ruderten den Sjord entlang. Die Birkebeiner verfolgten ſie 
kurze Zeit und nahmen alle Schiffe weg, die ans Land ruder⸗ 
ten. Dort begann der Kampf aufs neue. Es fiel da eine Menge 
Volks, zumeiſt aber auf Seite der Bagler. Die Birkebeiner 
ruderten da wieder zur Stadt und zur Flutzeit in der Nacht 
auf den Fluß. 

Als das Heer aber in die Stadt kam, da bewahrheitete es 
ſich, daß mehrere Zaͤuptlinge Bagler, die ihre Freunde und 
Verwandte waren, begnadigt hatten. Einige Birkebeiner aber 
dachten daran, was der König darüber geſagt hatte. Man 
ging da in eine Stube, wo die Bagler ſich aufhielten, und 
dieſe wurden erſchlagen, aber deren Verwandte, die ihnen das 
Leben geſchenkt hatten, gingen zum Koͤnige und beſchwer⸗ 
ten ſich bei ihm daruͤber. Er meinte, er wiſſe dafuͤr guten 
Rat. Sie ſollten nämlich unterſuchen, ob die Leute, die ihre 
Verwandten erſchlagen haͤtten, einigen von ihren eigenen Ver⸗ 
wandten das Leben geſchenkt haͤtten, und er forderte ſie dann 
auf, ſich an dieſen ſchadlos zu halten. Darauf gingen ſie 
ſcharenweiſe in die Stadt, und ſie ſuchten ihre wechſelſei⸗ 
tigen Verwandten auf, bis alle erſchlagen lagen. Am naͤch⸗ 
ſten Tage hielt der König auf Eyrar ein Thing ab, auf dem 
er ſeiner Mannſchaft auseinanderſetzte, wie man die Beute 
verteilen ſollte. Dieſe ſollte alle auf den Apoſtelkirchhof ge⸗ 
bracht werden, und der König ſagte, er wolle fie dort be⸗ 
wachen laſſen. Darauf ſandte er Männer nach Helgeland 
hinter denen her, die dorthin gefluͤchtet waren. Denn er 
glaubte zu wiſſen, daß viele Bauern ſich dorthin in ihre 
Zeimat gewandt haben duͤrften. Sie nahmen Björn Moͤrds⸗ 
ſohn und Brynjolf aus Maͤls gefangen, außerdem viele 
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andere wackere Männer, und plünderten deren RE 
gründlich aus. 


56. König Sverrirs Tod 

Riris Sverrir wurde in Tönsberg! krank. Doch war 

die Krankheit im Beginn nicht ſonderlich ſchlimm. Der 
König fuhr nach Bergen und kam dort in der Faſtenzeit an. 
Den laͤngſten Teil des Tages lag er oben auf dem Schiffs⸗ 
hinterdeck. Dort lag auch Hreidar Sendbote?, dem ein Platz 
ange wieſen war auf der Hochſitzkiſte im Zinterdeck. Der König 
ließ ihm alle Pflege angedeihen wie ſich ſelbſt, und er ſprach 
dauernd mit ihm; denn Hreidar war ein kluger Mann. 
König Sverrir ging dann in Bergen auf die Burg, und er 
weilte dort in der Halle. Dieſe hatte man fuͤr ſeinen Empfang 
hergerichtet. Des Königs Krankheit nahm zu, und da ließ der 
Rönig einen Prieſter aus der Stadt holen, und man bereitete 
ihm die letzte Olung. Dann ließ er die Urkunde verleſen, die 
er an feinen Sohn gakon wegen der Regierung des Landes ſen⸗ 
den wollte, und dieſe hieß er dann verſiegeln. Darauf ſprach 
er zu allen Anweſenden folgendermaßen: „Vor euch allen will 
ich bezeugen, daß ich keinen anderen Sohn von mir, der am Le⸗ 
ben waͤre, kenne denn Hakon allein. Es werden freilich ſpaͤter 
Maͤnner auftauchen, die ſich ſo nennen, um dadurch Unfrieden 
in dieſem Lande hervorzurufen. Nun will ich, ehe ich die letzte 
Olung empfange, mich auf den gochſitz heben laſſen, und dort 
will ich die Geneſung oder den Tod erwarten. Und es wird da 
anders werden, und man wird anderes hoͤren, als Biſchof Ni⸗ 
kolas Arnis ſohn erwarten dürfte, wenn ich hier auf dem Zoch⸗ 
ſitz ſterbe und meine Freunde um mich ſtehen, waͤhrend er 
doch geſagt hat, ich ſolle niedergehauen werden zur Speiſe fuͤr 
gZunde und Raben. Gott aber fei gelobt, der mich beſchuͤtzte in 
mancher Drangſal gegen die Waffen meiner Seinde.“ 
Darauf erhielt der Rönig die letzte lung, worauf feine Kraft 


1 König Sverrir hatte dort die von den Baglern lange beſetzt gehaltene 
Burg entſetzt und jene zur Unterwerfung gezwungen. Anhänger des 
Biſchofs Nikolas (vgl. S. 107) und tapfrer Verteidiger der von den Bag: 
lern beſetzten Burg von Tönsberg, der nach deren Übergabe in Konig 
Sverrirs Dienſte trat. 
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abnahm. Am Sonnabend in den Quatemberfaſten! gab König 
Sverrir feinen Geiſt auf, und fein Leichnam wurde prächtig 
aufgebahrt, wie zu erwarten war. Nun tat man auch das, wor: 
um der Rönig gebeten hatte. Man entblößte fein Antlitz, fo 
daß alle, die zugegen waren, es ſehen konnten, und alle konnten 
nur einſtimmig bezeugen, daß keiner je einen ſo ſchoͤnen Leich⸗ 
nam geſehen hatte als ſeinen, wie er auch, ſolange er lebte, 
von glaͤnzendſter Hautfarbe geweſen war. ' 


1 d. h. Saften, die viermal im Jahre, jedesmal drei Tage lang, abgehalten 
wurden, hier die Sruͤhlingsfaſtenzeit: am 15. März 1202. 
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. König Zakone Tugend 


r. Rönig Hakons Anfänge 


A.. König Hakon Sverrirsſohn aus dem Oſten von der 
Götaelf her kam, weilte er während des Herbftes ziem⸗ 
lich lange in Sarpsborg. Damals war bei ihm ein Weib, 
namens Inga, eine tuͤchtige und zuverlaͤſſige Srau. Sie war 
guter Herkunft, verſippt mit Audun von Borg, und fie hatte 
manche treffliche Verwandte in jenem Bezirk, die Varteiginge 
oder Darteigsleute genannt wurden. Inga lebte in dem Haufe 
des Königs, und fie teilte deſſen Lager, fo daß Zakon der 
Tolle! und noch mehrere andere von des Rönigs Getreuen 
darum wußten. In dem Sommer dann, nachdem Ingi 
Bardsſohn? zum Könige gewählt war, lebte Inga an einem 
Ort des Borger Bezirkes, namens Solkensborg, wo ein Prieſter, 
namens Thrond, Gottesdienſt abhielt. Da kam Inga nieder 
und gebar einen Knaben. Der Prieſter Thrond aber wußte, 
daß König Hakon Sverrirsſohn deſſen Vater war. Er taufte 
den Knaben und gab ihm den Namen Hafon, und er tat das 
ganz im geheimen, ſo daß er ſich niemand mit ihm befaſſen 
ließ denn feine zwei Söhne und feine Frau. Der Priefter 
Thrond erzog den Knaben ſtill fuͤr ſich. 

Erlend hieß ein Mann in Zuſeby. Er war ein Geſippe König 
Sverrirs aus dem Geſchlechte Guttorm Graubarts. Der 
Priefter Thrond ging zu Erlend, und fie berieten miteinander 
über die Jukunft des Knaben. Sie wollten ihn fo verborgen 
wie moͤglich halten. Die naͤchſten zwoͤlf Monate war der Knabe 
beim Priefter Thrond. Aber im naͤchſten Winter vor dem Jul⸗ 
feſt begannen ſie ihre Sahrt von Oſten, aus dem Borger Bezirk, 
Erlend und der Prieſter Thrond. Sie hatten den Rönigsfohn 
und deſſen Mutter bei ſich und zogen ganz im geheimen nach 
dem Oberland. Sie kamen am Julabend nach Sammer in 
gedemarken. Dort waren zwei Dögte der Birkebeiner. Der 
eine hieß Friedrich Geiferer, der andere Gjafvald Goͤte. Sie 


1 Der Schweſterſohn Koͤnig Sverrirs. 2 König Sverrirs Neffe durch e 
Schweſter Caͤcilie, der Bruder Jarl Hakons des Tollen. 
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hatten große Scharen von mancherlei Volk und lebten da in 
großer Beſorgnis, denn die Bagler herrſchten damals im gan⸗ 
zen Oberlande. 

Damals war Biſchof Jvar in Sammer. Er war wie immer 
ein großer Seind von Koͤnig Sverrirs Geſchlecht und von allen 
Birkebeinern. Obwohl ſie nun den Knaben ſehr geheim hielten, 
wurde der Biſchof es doch gewahr, daß der Bönigsfohn ge⸗ 
kommen war. Da lud der Biſchof den Knaben und deſſen 
Mutter zum Julfeſt ein, und er bekannte ſich als Verwandter 
des Kindes, wie dies auch der Sall war. Die Birkebeiner aber 
trauten der Sache nicht und ſagten, der Knabe wuͤrde nach 
dem Julfeſt zu ihm kommen. Sie gaben vor, er wie ſeine 
Mutter wären ermuͤdet von der Fahrt und Könnten nicht in 
großer Geſellſchaft weilen. Sobald der Jultag aber voruͤber 
war, hießen die Voͤgte drei Pferde nehmen und ſchafften auf 
ihnen den Knaben fort und ſeine Mutter. Sie machten aber 
erſt in Lillehammer Zalt mit ihnen. So waren ſie waͤhrend 
des Julfeſtes auf einem kleinen Hof ganz verborgen. Waͤhrend 
der Julzeit aber ließen die Birkebeiner Nachricht gelangen 
nach Toten und in alle Gegenden in der Nachbarſchaft, und 
ſie luden alle Birkebeiner der Umgegend ſofort nach dem Jul⸗ 
feſt zu einer Juſammenkunft ein. Am Schluß des Julfeſtes 
aber zogen dieſe von Hammer zu dem Koͤnigsſohn nach 
Lillehammer. Sie nahmen Mutter und Rind mit ſich und 
wandten ſich dann nach Oſterdalen, von wo ſie nach Dront⸗ 
heim gehen wollten. Auf dieſer Sahrt hatten ſie große Be⸗ 
ſchwerden durch uͤble Witterung, Froſt und Schnee. Sie 
mußten oͤfter in Wäldern und Einoͤden uͤbernachten. Sie 
kamen an ſo unwegſame Stellen, daß ſie ſich kaum anders 
durch den Schnee Bahn brechen konnten, denn, indem ſie 
dieſen mit ihren Speerſchaͤften bei Seite ſchoben, ſoweit das 
einem jeden gelang. 

wohin fie aber auch in Öfterdalen kamen, da leiſteten ihnen 
die Bauern die beſte Hilfe, und ſie lieferten ihnen Pferde zum 
Reiten und wieſen ihnen den Weg. Rundige Maͤnner haben 
geſagt, daß die Muͤhen und Beſchwerden, die die Birkebeiner 
auf dieſer Fahrt zu beſtehen hatten, und daneben die Furcht, 
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die fie vor ihren Seinden haben mußten, ehe fie den Königs: 
ſohn gluͤcklich in den Norden nach Drontheim brachten, aͤhn⸗ 
lich geweſen feien den Noten und Gefahren, die Olaf Trygg⸗ 
visſohn und deſſen Mutter Aſtrid auf ihren Sahrten durch⸗ 
machen mußten, als ſie aus Norwegen nach Schweden 
fluͤchteten vor der Gewalt der Rönige-Mutter Gunnhild und 
ihrer Söhne!, wie es in dem Zakonlied heißt, das Sturla 
Thordsſohn dichtete: 


Da Edlings Echtes Geſchlecht, 
Tryggvisſohns ?, Treu ſich zeigte, 
Als vorſichtig Sürften Sohn da 
Vor dem Seind Sliehen mußte. 


Erling Steinwand® und die Baglerhaͤuptlinge, die in Toͤns⸗ 
berg ſaßen, bekamen Nachricht von Biſchof Nikolas, daß 
Erlend von Zuſeby und Prieſter Thrond aus dem Borgbe⸗ 
zirk nach dem Oberland gezogen ſeien. Ihnen war auch geſagt, 
daß der Sohn Koͤnig Zakon Sverrirs ſohns bei ihnen auf der 
Fahrt wäre, Als fie dieſe Botſchaft erfuhren, da ſandten fie 
acht Befehlshaber mit einer großen Schar nach dem Ober⸗ 
land, um nach dem Knaben zu ſuchen, und ſie geboten ihnen, 
alle Sorgfalt darauf zu verwenden, ſeiner habhaft zu werden. 
Als fie aber oben nach Zedemarken kamen, da waren die 
Birkebeiner mit dem Knaben auf und davon. Sie waren ſchon 
in Oſterdalen und wollten weiter nordwaͤrts in das Gebirge. 
Die Bagler hörten, daß viele Mannſchaft zu ihnen geſtoßen 
war. Da nun das Wetter ſchlecht und die Sahrt beſchwerlich 
war, wagten die Bagler nicht ihnen nachzuſetzen. Sie kehrten 
wieder um nach Zedemarken. | 


Wie Sturla dichtete: 


Aber bald Don der Bagler 
Scharen da Streitbereite 
Suhren acht | Zin nach Upland“, 
Volkes Wart“ Zu finden dort. 


1 dgl. Thule 14, S. 199ff. König Olaf Tryggvisſoyhns. vgl. unten 
S. 146, 196, 201. Dem Oberland. 5 Sakon. 
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Und weiter: 


Chriſtus hielt Ob Rönigs Sohn 
Zuͤll' nden Helm! Zum geile ihm, 
Als der hohe Zakonsſohn 
Sroh entrann Den Feinden da. 


Die Birkebeiner zogen weiter die Taͤler entlang nach Norden 
mit dem Koͤnigskinde. Aber obwohl es hart zuging auf dieſer 
Sahrt, kamen doch viele Maͤnner zu ihnen aus allen Gegenden, 
Birkebe iner und Bauernſoͤhne aus dem Gudbrandstal, die ſich 
dem Knaben anſchließen wollten. Zwei Dögte kamen nach 

ſterdalen. Der eine hieß Saͤming, der andre Thorbrand der 
Schwarze. Sie waren jetzt hundertvierzig Mann oder mehr. 
Sie kamen nun vom Norden des Gebirges herab u einem 
Gehoͤft namens Aal im oberen Guldalen. Da fuͤhlten ſie ſich 
mit einem Mal aller Gefahr entronnen. 


2. Hakon kommt nach Nidaros 


oͤnig Ingi Bardsſohn war in Nidaros mit einer großen 

Streitmacht. Er bekam Nachricht, daß ein Trupp aus 
dem Oſten uͤber das Gebirge gekommen war. Aber erſt ſpaͤt 
bekam er volle Sicherheit daruͤber, denn die Birkebeiner zogen 
gemaͤch lich die bewohnten Gegenden entlang, da ſie ſehr fahrt⸗ 
muͤde waren. Dieſes Geruͤcht durchlief die Gegend, daß ein 
König s ſohn mit auf der Fahrt wäre. Doch niemand konnte 
fagen, weſſen Rönigs Sohn er war. Viele glaubten, es würde 
Unfrie den geben, denn in die ſer Zeit hatten ſich manche Kaͤuber⸗ 
banden erhoben in Daͤnemark wie im Oſten im Grenzgebiet. 
Es war alſo Rönig Ingi gemeldet, daß eine große Streitmacht 
gekommen wäre aus dem Oſten über das Gebirge, und daß 
es mehr denn wahrſcheinlich wäre, daß fie einen Rönigsfohn 
bei ſich haͤtten. Da aber Rönig Ingi keine genaue Kunde 
über deren Treiben bekam, ließ er fein Heer nach Träborgen® 
zuſamm enblaſen, und er ſandte zwei aus feiner Leibwache 
nach Byaaſen, Gunnar Tind und Eyvind Samsſohn. Sie ritten, 
ſo ſchnell ſie konnten. Als ſie aber zu dem Bergruͤcken kamen, 
1 d. h. er beſchuͤtzte ihn.? König Hakon.“ Holzbefeſtigung in Uidaros. 
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trafen fie die Männer, die die Dögte zum Könige vorausge⸗ 
ſchickt hatten, und darauf kehrten fie alle zufammen um zu 
König Ingi, und fie erzählten ihm alles über ihre Fahrt, wie 
jene einen Königs ſohn bei ſich hätten, den Sohn Rönig Zakon 
Sverrirsſohns, feines Geſippen!. Der Rönig und alle, die es 
hörten, dankten Gott. Darauf ſchickte er ſein ganzes Heer zur 
Stadt zuruͤck. Er ſelbſt aber und ſeine Leibwache warteten, 
bis jene mit dem Knaben kamen. Der Rönig umarmte den 
Knaben und kuͤßte ihn, und er hieß ſeinen Geſippen bei ſich und 
an ſeinem ganzen Hofe willkommen. Darauf kehrten ſie alle heim 
zur Stadt. Der Knabe und deſſen Mutter genoſſen bei dem 
Könige eine freundliche Behandlung. Alle alten Birkebeiner 
waren entzuͤckt von dem Knaben, und ſie machten ſich taͤglich 
mit ihm zu tun, aus Anhaͤnglichkeit an deſſen Vater, noch 
mehr aber an deſſen Großvater. 

Später war der Knabe mit feiner Mutter bei dem Bruder 
König Ingis, Jarl Hakon, und er blieb fortan ſtets bei dieſem, 
ob der nun in den Staͤdten oder auf den Schiffen weilte. So 
auch in dem Winter, als der Knabe in ſeinem vierten Jahre 
ſtand. Er beſaß das Olafsſchiff, das einunddreißig Ruder: 
baͤnke hatte. Damals war dort ſtarker Sroſt, ſo daß alle ihre 
Getraͤnke gefroren. Und die Butter war ſo hart, daß man ſie 
dem Rönigsfohn nicht auf das Brot ſtreichen konnte. Er wollte 
aber immer vornweg ſein in der Leibwache, und alle dort 
waren gut zu ihm, die aͤlteſten Leute aber am beſten. Der 
Jarl gab dem Rönigsfohn ein Weizenbrot, das dick und weich 
gebacken war, ſo daß man es zuſammenlegen konnte. Der 
Rönigsfohn ſtand vor dem Gefolge, und es war ſehr kalt. Er 
ſah, daß einige von ihnen erſt einen Biſſen Brot abbiſſen und 
dann einen Zappen Butter. Er nahm die Butter, legte ſie auf 
das Brot und ſagte: „Binden wir die Butter feſt, Birkebeiner.“ 
Alle lachten darüber, die es hörten. Dieſer Ausſpruch wurde 
fo berühmt, daß alle im Heer ihn wie ein gefluͤgeltes Wort 
an wandten: „Binden wir die Butter feſt, Birkebeiner. So 
gebeut's der Koͤnigsſohn.“ Der Knabe war aͤußerſt quick, fo 
klein er noch war an Geſtalt und Alter. Er war leicht mit dem 
1 Alſo König Ingis Neffen, vgl. S. 117. ? König Sperrir. 
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Munde vornweg und ließ manch ſpaßhaftes Wort fallen, fo 
daß der Jarl und alle andern, die ihn hörten, ihre Luft an 
den Worten des Knaben hatten. Oft packten ihn die Birke⸗ 
beiner, zwei auf einmal, an beiden Enden und zerrten ihn hin 
und her. Der eine faßte ihn am Kopf, der andere an den 
Serfen — des Spaßes halber. Sie ſagten, fie wollten ihn 
ordentlich ſtrecken. So ſagten ſie, weil ſie meinten, er wuͤchſe 
nicht ſchnell genug. 


3. Hakon und Helgi 

Kere gakons Sohn war alſo damals wie immer bei Jarl 

Zakon dem Tollen. Es war ein Mann in deſſen Leib⸗ 
wache, namens Helgi der Bühne, ein alter Birkebeiner. Er 
hatte ſchon zu Konig Sverrirs Leibwache gehört. Helgi liebte 
den Knaben ſehr, und er hatte ſich ſehr daran gewöhnt, um 
ihn zu fein, Der Knabe ging nun wieder einmal zu gelgi, um 
mit ihm zu ſpielen. Helgi aber ftieß den Knaben von ſich und 
ſagte, er ſolle ſich packen. Der Knabe antwortete: „Warum biſt 
du ſo boͤſe, lieber zelgi? / Er ſtieß ihn ein zweites Mal von ſich. 
Der Knabe antwortete ebenſo wie das erſte Mal. Zelgi war 
ziemlich ernſt und duͤſter geſtimmt. „Troll' dich,“ ſagte er, 
„denn heute ift das Erbe deiner Väter dir abgeſprochen, und 
darum will ich nichts von dir wiſſen!“ „Wo geſchah dies,“ 
antwortete der Knabe, „und wer hat es getan?“ „Es geſchah 
auf dem Eyrathing,“ fagte Helgi, „getan aber haben es die 
beiden Brüder, Koͤnig Ingi und Jarl Zakon!“ Der Knabe 
erwiderte wie ein verſtaͤndiger und erwachſener Mann. „Sei 
mir nicht boͤſe,“ ſagte er, „und beachte das nicht, denn es ift 
ſchwer zu ſehen, ob dieſer Beſchluß Beſtand haben wird oder 
nicht. Mein Bevollmaͤchtigter war ja nicht zugegen, der fuͤr 
mich ſprechen konnte!“ gelgi ſah auf den Knaben und frug: 
„Wer iſt dein Bevollmaͤchtigter?“ „Gott,“ erwiderte der, „und 
der heilige Rönig Olaf. In ihre Hände habe ich meine Sache 
befohlen, und ſie werden meinen Vorteil wahrnehmen, wenn 
es ſich darum handelt, Land und Koͤnigsgluͤck zu verteilen.“ 
Das hoͤrten alle, die dabei ſtanden, und allen duͤnkte das ſelt⸗ 
fam. Helgi hob den Knaben auf, kuͤßte ihn liebevoll und fagte: 
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„Gluͤck auf zu deinen Worten, Rönigsfohn. Beſſer ift es fo 
zu ſprechen denn gar nicht.“ Bald wurde dies dem Jarl 
hinterbracht, der ſich wenig dazu aͤußerte. Alle alten Birke⸗ 
beiner aber liebten den Knaben um ſo mehr, als ſie ſahen, 
wie er zunahm an Kraft und Verſtand. 

Das Koͤnigskind war zehn Jahre alt, als Jarl Zakon in die 
Krankheit verfiel, die ihm den Tod brachte. Aber im Fruͤhling 
nach des Jarles Tod ging Konig Ingi aus Drontheim nach 
Bergen. Und als er dorthin kam, kam das Koͤnigskind zu 
König Ingi, und es erfuhr ſeitdem bei ihm immer gute Be: 
handlung. 


4. Die Birkebeiner und das Koͤnigskind 


Emes Tages veranlaßten den Koͤnigsſohn deſſen Ver⸗ 
wandte zu einer Unterredung mit ihnen ſuͤdlich der 
Kreuzkirche in Nidaros. Sie begannen ihre Anrede ſo: „Wir 
meinen, wenig nur hat der Koͤnig im Sinne dir vom Nor⸗ 
wegerreiche zukommen zu laſſen, Koͤnigsſohn, und er herrſcht 
jetzt in dem ganzen Reiche, das dein Vater gewann. Gar 
manche ſchwelgen nun in vollem Gluͤck und mit deinem 
Bönigserbe, die gar keinen Anſpruch auf dies alles haben. 
Aber wir, deine Verwandtſchaft, ſind wie Geaͤchtete des 
Eigentums beraubt, das doch Euch gehoͤrt. Nun iſt unſer 
Kat der: Wir wollen fortgehn mit Euch und eine Streit⸗ 
macht ſammeln, da wir manche alte Birkebeiner ſagen hoͤren, 
daß ſie es lange nicht ſo gut hier haben, wie dies ihnen 
nach ihren Verdienſten zuſtaͤnde. Wir hoͤren auch genau das⸗ 
ſelbe aus dem Oſten von den Baglern, daß, wenn ſie je⸗ 
mand faͤnden, der an ihre Spitze traͤte, ſie ſich dieſem ſofort 
zuwenden würden,“ Der Koͤnigsſohn hörte fie an, antwor⸗ 
tete aber nichts. Da nahm das Wort Andreas Skjaldarband 
und ſprach ſo: „Wir, deine Verwandten, wuͤnſchen dich jetzt, 
Rönigsfohn, mit uns fortzufuͤhren aus der Gewalt des 
Königs, und es wird nicht lange dauern, dann werden an⸗ 
dere Maͤnner die Ehrung fuͤr dich heiſchen, die du jetzt von 
anderen fordern mußt.“ Genau in der gleichen Weiſe ſprach 
nun zum Rönigsfohn feine ganze Bekanntſchaft, einer nach 
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dem andern. Da erwiderte der Rönigsfohn: „Ich bin noch 
viel zu jung, um ſolche großen Taten zu unternehmen. Es 
waͤre auch nicht in der Ordnung, wenn ich wider die Birke⸗ 
beiner foͤchte. Denn ich weiß beſtimmt, daß eine große Menge 
Birkebeiner ſich nicht von Bönig Ingi trennen würden, und 
uͤberdies waͤre es unklug, die wider einander zu hetzen, die 
von rechtswegen unter demſelben Schilde kaͤmpfen ſollten. 
Ich will lieber Gott bitten, daß er mir ſo viel von meines 
Vaters Erbſchaft zuteil werden laͤßt, als ſeiner Gnade be⸗ 
liebt, wann dies immer geſchehen mag. Es iſt, wie die 
Dinge jetzt ſtehen, nicht anzunehmen, daß ich einen bewaff⸗ 
neten Heerhaufen in Norwegen zuſammenſchare.“ Damit 
ſchloß ihre Ausſprache. 


5. Koͤnig Ingis Tod 

A* zwei Jahre verſtrichen waren ſeit dem Tode Jarl 

Salons und das dritte kam und ſchon beinahe ver⸗ 
ſtrichen war, befiel Koͤnig Ingi eine Krankheit, deren Der: 
lauf zunaͤchſt nicht gefaͤhrlich war. Der Koͤnig ließ den 
Königs ſohn Hakon immer um ſich fein, denn er hatte allezeit 
Sreude an deſſen Sprechweiſe. Der Knabe war ſehr luſtig 
und hatte eine ſpaßige Zunge. Es war da ein Mann, na⸗ 
mens Nikolas, der Truchſeß des Koͤnigs. Auch der war ein 
fröhlicher und zu Kurzweil aufgelegter Mann. Der Konig 
hatte beide tagsüber bei ſich und ließ ſich durch den Koͤnigs⸗ 
ſohn und Nikolas unterhalten, da er ſich an ihren Ge⸗ 
ſpraͤchen freute und ihn dann ſeine Krankheit leichter zu 
ertragen duͤnkte. Der Rönig lag lange, und je mehr feine 
Krankheit fortſchritt, um ſo mehr nahmen ſeine Kraͤfte ab. 
Sein Bruder Skuli wachte bei ihm. Des Koͤnigs Freunde 
und die Leute ſeiner Leibwache ſprachen untereinander, der 
König muͤſſe ihnen einen Befehlshaber geben, auf den ſie 
ſich ſtuͤtzen konnten, und fie kamen darin überein, daß des 
Rönigs Bruder Skuli dazu am beſten geeignet wäre. Da 
der König aber zu fuͤhlen glaubte, daß ſeine Kraͤfte ſo ab⸗ 
nahmen, daß er die Regierung nicht mehr führen konnte, 
da tat er nach dem Willen ſeiner Verwandten und Freunde. 
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Er führte feinen Bruder Skuli auf den Thron und gab ihm 
den Jarlstitel. Skuli bekam da die ganze Leibwache unter 
ſich. Kurze Zeit darauf ſtarb König Ingi am dreiundzwan⸗ 
zigſten April. Als König Ingi ſtarb, war das Koͤnigskind 
dreizehn Jahre alt. 


6. Der Brief aus Bergen 


Da darauf kam vom Süden Dagfinn, der Geſetzes⸗ 
mann und Marſchall des Königs. Er hatte einen 
Brief von Zavard, der damals Biſchof von Bergen war, und 
von den Lehnsleuten aus dem Gulathingsbezirke. Sobald 
Dagfinn angekommen war, blies man die Leibwache zu⸗ 
ſammen, und der Brief ward verleſen, in dem folgendes 
ſtand: „Wir haben gehört von dem Tode unfres Königs 
Ingi. Er trat viel fruͤher ein, als es unſer Wunſch war, 
wenn wir etwas dawider hätten tun konnen. Ebenſo haben 
wir gehört, daß man verſchieden darüber ſpricht, wer an 
des Königs Stelle treten ſoll, und es iſt doch verwunderlich, 
daß kluge Maͤnner, wie ihr doch ſeid, ſo zwieſpaͤltige Meinung 
aͤußern über das, was nach unſerer Anſicht für alle klar am 
Tage liegt. Hierzu konnen wir nur ſagen, daß wir keinen 
für berechtigt halten, den Koͤnigstitel zu führen, außer Koͤnig 
Zakon Zakonsſohn. Denn fein Geſchlecht hat über Nor⸗ 
wegen geherrſcht, Mann fuͤr Mann. Nun wollen wir, daß 
ihr genau unſern Willen kennt in dieſer Angelegenheit: wir 
wollen keinem Konig dienen denn ihm, und wir wollen uns 
ſelbſt und all unſer Eigentum hingeben fuͤr ſeine Sache, ihn 
und fein Vatererbe zu ſchuͤtzen. Wider jeden andern aber, den 
ihr zum Koͤnige wählt, werden wir fein, wir Krieger wie 
alle übrigen, die im Bezirk des Gulathinges wohnen. Wenn 
ihr Drontheimer aber voranſtellen wollt eure Verwandten 
oder eure Jiehbruͤder, ſelbſt wenn ſie Verwandte des Koͤnigs⸗ 
hauſes ſind oder von ihm ſtammen, und wenn ſo jeder 
feine Verwandten und Ziehbrüder unterſtuͤtzen will, dann 
werden bald gar viele winzige Koͤniglein da ſein. Wir meinen 
nun, daß, wenn auch andre geteilter Meinung fein mögen 
hinſichtlich der Königs wahl, dann ſolltet ihr doch wenigſtens, 
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die Männer aus Drontheim, einheitlich denken. Und das 
hoffen wir, was auch der eine oder der andere ſagen möge. 
Dagfinn Bonde und Sroar Rönigsfipp Fönnen euch unſern 
vollen Willen in dieſer Sache kundtun, ſowie die andern, 
die unſern Brief uͤberbringen.“ 


7. Dagfinn Bondes Erklaͤrung 


ls der Brief verlefen war, ſtand auf Dagfinn Bonde, 

und er ſprach manche Worte und ſchloß ſeine Anſprache 
fo: „Wird Bönig Zakon,“ ſagte er, „nicht ſchleunigſt zum 
Könige gewaͤhlt, dann werden wir Birkebeiner ihm in den 
Suͤden folgen nach Bergen. Dieſen Auftrag haben wir von 
allen Männern des Gulathingbezirkes. Da erhob ſich ſtarker 
Beifall wie vorher von allen Birkebeinern, und ſie erklaͤrten: 
nur dies ſollte geſchehen, was auch ſonſt jemand dazu ſagen 
möge. Damit ſchloß ihre Juſammenkunft. Darauf ging ein 
Thingaufgebot in die ganze Gegend, und man trug Sorge, 
daß moͤglichſt viele auf dem Thinge erſcheinen moͤchten. 


8. Hakon wird Koͤnig 


A dem Tage, auf dem das Eyrathing ausgerufen war, 
kam eine große Schar Bauern aus der Gegend in die 
Stadt, wie es Brauch war, wenn eine Koͤnigswahl ſtattfand. 
Nach alter Sitte blies man die Hörner, und das Volk ver⸗ 
ſammelte ſich in Eyrar. Dann ſchickte man zu den Kreuz⸗ 
bruͤdern, der Schrein des heiligen Olaf ſollte herausgetragen 
werden. Als aber die Maͤnner zur Kirche kamen, da war 
er verſchloſſen, aber die Glöckner ſagten, die Kreuzbruͤder 
drohten mit dem Banne jedem, der die Kirchtuͤr oͤffnen und 
den Schrein herausſchaffen würde, Als man dies aber auf 
dem Thinge hoͤrte, da beſchloß man, Zakon trotzdem nach 
althergebrachter Art den Koͤnigstitel zu geben, und der Mann, 
der dies tat, hieß Skervald von Guldalen. Man ſprach 
gakon da auch Land und Volk zu, und alle Drontheimer 
erklaͤrten, daß fie ihm jeden ſchuldigen Gehorſam und jed⸗ 
wede Unterſtuͤtzung leiſten wuͤrden, ebenſo vollkommen, wie 
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er ihnen Eide geſchworen hätte und fie ihm. Und fo ſchloß 
das Thing. Am folgenden Tage blies man eine Derfammlung 
der Leibwache ein. Dorthin kamen die Lehnsleute und das 
ganze Koͤnigsgefolge, und fie ſchworen da beiden Eide, Konig 
Zakon und Jarl Skule, und dann empfingen die Maͤnner 
ihr Schwert, wobei jeder die Ehren und Wuͤrden wieder⸗ 
erhielt, die er unter Koͤnig Ingi gehabt hatte. 


9. Die Fahrt nach Bergen 

leich darauf machten ſich beide, Koͤnig Hakon und Jarl 

Skule, nach Bergen auf und hatten einen Zwanzig: 
ruderer, aber Eilif Kaplan ſteuerte des Gaͤſteſchiff. Aſolf 
Jarls ſipp befehligte das dritte Schiff. Das war ein Achtzehn⸗ 
ruderer. Als ſie aber aus der Stadt wegruderten, blieb der 
Jarl zuruck, der Konig aber fuhr auf dem Schiff voran. 
Es war nur geringer Wind, und ſie ruderten an die Kuͤſte 
bei Hathammer, Da ſtritten ſich die beiden, Eilif und Aſolf, 
um den Ankerplatz. Aſolf hatte viele Leute bei ſich, aber die 
Gaͤſte wollten ihn vom Ankerplatz verdraͤngen. Aber er war 
ein wenig vor ihnen angelangt. Und anfangs ſchlug man 
ſich mit Rudern und Bootshaken. Darauf griff jeder Teil zu 
ſeinen Waffen, und da gab es eine Jeitlang heftigen Streit; 
denn ihre Schiffe lagen nebeneinander. Als das Koͤnigsſchiff 
aber in den Hafen fegelte, da ſah man dort, daß auf jenen 
Schiffen Schwerter gezuͤckt waren. Der Koͤnig rief nun dem 
Steuermann zu, er ſolle mitten zwiſchen die beiden Schiffe 
hineinſteuern und aus Leibeskraͤften rudern laſſen. Er meinte, 
ſo wuͤrde man ſie wohl am leichteſten trennen koͤnnen. Als 
aber das Königsſchiff zwiſchen die Schiffe fuhr, da wurden 
ſie getrennt, und keiner konnte dem andern mehr ein Leid 
zufuͤgen. Auf beiden Seiten waren viele Maͤnner verwundet. 
Da rief der Koͤnig fie alle an Land und verglich fie wieder. 
Nun kam auch der Jarl aus Nidaros an, und darauf ſegelten 
ſie aus dem Sjord heraus. Sie hatten einen guͤnſtigen Wind 
nach Bergen und legten dort am Abend bei Saͤgernes an. 
Am naͤchſten Morgen bei Tagesanbruch kam Dagfinn Bonde 
zu ihnen aus der Stadt und ſagte, es ſeien Briefe ange⸗ 
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kommen an den Biſchof und die hieſigen Kreuzbruͤder von 
denen aus Nidaros, daß fie Koͤnig Hakon keine Ehren er: 
weiſen ſollten. Dagfinn fügte hinzu, jene meinten in Verlegen⸗ 
heit zu fein, denn einerſeits fuͤrchteten fie den Zorn des Erz⸗ 
biſchofs und der Kreuzbruͤder im Norden, anderſeits wollten 
fie gern dem Koͤnige ihre Zuldigung darbringen und alle 
Ehren erweiſen, die ſie koͤnnten. Der Jarl antwortete nur 
kurz darauf. Er meinte, es fei ziemlich gleichgültig, was fie 
taͤten. Dagfinn aber verſetzte: „Wenn ſie hier in derſelben 
Weiſe vorgehen, wie ſie das in Drontheim taten, dann wird 
alle Ehre, die dem König gebührt, bald gänzlich dahin fein.“ 
Da ſagte der König: „Dagfinn Bonde, geh in die Stadt. 
Sage den Rreuzbrüdern dies: ich erwarte von ihnen am hoͤch⸗ 
ſten geehrt zu werden von allen Maͤnnern, die im Lande 
find. Handeln fie aber anders, dann ſollen ſie bald genug 
erfahren, ob wir Behagen oder Mißbehagen daruͤber emp⸗ 
finden.“ Da ruderte Dagfinn in die Stadt und teilte den 
Kreuzbruͤdern des Königs Worte mit, auch was der Jarl 
gefagt hatte. Die Kreuzbruͤder erwiderten, fie würden gern 
dem Köoͤnige jede Ehre erweiſen. Sie ſagten, fie wollten die 
Sreundfchaft des Erzbiſchofs und der Kreuzbruͤder in Dront⸗ 
heim nicht um den Preis erkaufen, daß fie die des Königs 
darüber verloren. 


10. Jarl Skules Briefſendung 


Carl Skule ließ nun Briefe ſenden übers Meer zu Jarl 
J Jon von den Orkaden, und zwar mit des Koͤnigs Inn⸗ 
ſiegel. Der König aber wußte nicht darum, auch nicht, was 
in den Briefen ſtand. Der Überbringer der Briefe war ein 
Mann namens Joftein Bogenſtrang. Er gehörte zu den Gaͤſten. 
Als die Briefe aber auf See kamen, bekamen die Leute auf 
den Koͤnigsſchiffen Wind davon, und fie ſandten Botſchaft 
zu des Königs Ratgebern Jvar Bodde und Dagfinn Bonde. 
Sie fuͤgten hinzu, auf den durch Joſtein geſandten Briefen 
ſei des Königs Innſiegel. Da ging Jvar zum Bönige und 
frug ihn, ob er etwas von dieſen Briefen wüßte. Der Koͤnig 
verneinte dies. Ivar meinte, es wäre beſſer, wenn er die 


128 


Briefe fähe, die mit dem Föniglichen Siegel in andere Länder 
geſandt würden. Da ſandte der König Leute wegen der Briefe 
nach Zerloͤvaͤr aus. Der Jarl erfuhr dies und ſandte fofort 
ſeine Leute auf einem anderen Schiffe hinterher. Und dieſe 
waren ſchneller, und ſie fingen die Briefe noch ab, bevor des 
Königs Leute anlangten. 

Sobald ſie aber in die Stadt zuruͤckkamen, ließ der Jarl 
eine Verſammlung der Leibwache einblaſen, und er erhob 
ſchwere Beſchuldigungen wider Ivar Bodde und andere Kat⸗ 
geber des Koͤnigs. Er ſagte, fie ſuchten Jwietracht zu ſtiften 
zwiſchen ihm und jenem, und ihn, den Jarl, in feinen Maß: 
nahmen zu verdaͤchtigen. Da ſtand Gregorius Jonsſohn auf, 
ein Verwandter des Jarles, und damals noch kein befondergr 
Freund des Königs. Er fuhr Jvar Bodde heftig mit folgenden 
Worten an: „Ich war in der Zahl der Männer, die zuerſt 
dem Könige und dem Jarl Treueide ſchworen, und wir dachten, 
wir waͤren alle voͤllig einig. Jetzt will nun aber ein Prieſter 
hier die Eintracht zwiſchen uns Birkebeinern ſtoͤren. Das 
ſoll ihm aber nicht gelingen. Ergreifen wir ihn und zuͤchtigen 
wir ihn erſt einmal, damit andere ſich ein warnendes Bei⸗ 
ſpiel daran nehmen.“ Sofort ſprangen nun eine Menge Ver⸗ 
wandte und Freunde des Jarls auf und riefen, man ſolle 
Ivar bei lebendigem Leibe zerreißen. Jvar ſtand auf und bat 
um Gehoͤr, konnte aber nicht zu Worte kommen. Da ſtellten 
ſich des Koͤnigs Freunde vor ihn und ſchuͤtzten ihn, daß ihm 
kein Leid widerfuhr. Und es gab da eine große Unruhe in 
der Leibwache. Nun erhob ſich der Rönig und ſprach: „Noch 
verſtehe ich keine rechte Rede zu halten, doch moͤchte ich dar⸗ 
um gebeten haben, daß ihr meinen Ziehvater Ivar anhoͤrt 
und dann erſt erwidert, was euch richtig duͤnkt.“ Hroar 
Kòͤnigsſipp ſagte: „Gewiß, fo ſoll es auch fein.“ 


11. var Boddes Rede 
re ftand Jvar auf und ſprach Solgendes: „Den alten 
Birkebeinern iſt bekannt,“ ſagte er, „daß ich im Fruͤh⸗ 
ling vor der Schlacht im Strindfjord? zu Rönig Sverrir 
1 dgl. Jbſen Kronpraͤt. II, 3. Gegen die Bagler, vgl. S. 107 ff. 
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kam. Ich ſtand in gutem Anſehn bei ihm, ſolange er lebte, 
und ich diente ihm ſo, daß ich zuletzt am beſten um alle 
feine Geheimniſſe wußte, und obwohl er unter feinen Nat⸗ 
gebern Männer vom hoͤchſten Range hatte, fo wurde ich 
doch nie bei deren Beratung ausgeſchloſſen. Bönig Sver⸗ 
rir haͤtte ſicher nicht ſo gehandelt, wenn er mich in irgend 
einer Zinſicht als einen falſchen oder nichtswuͤrdigen Mann 
erfunden haͤtte. Ebenſo handelte auch fein Sohn, Bönig 
gakon, und in gleicher Weiſe verfuhr Koͤnig Guttorm Sigurds⸗ 
ſohn!. Als aber Rönig Ingi und Jarl Zakon die Regierung 
übernommen hatten, da taten fie dasſelbe, und überdies 
uͤbertrugen ſie mir, was ſehr wider meinen Wunſch war, 
die Abfaſſung von Briefen. Sürchtete ich doch beſtaͤndig, 
daß meine Seinde dies ausnuͤtzen würden, um mich in Ge⸗ 
fahr zu bringen. Es war ja damals wie jetzt. Es fehlte 
nicht an Neidern, die mein Verderben wollten. Dafuͤr will 
ich mich aber auf das Zeugnis aller hier Anweſenden be⸗ 
rufen, daß man mir noch nie etwas nachwies, worin ich 
truͤgeriſch oder falſch gegen meine Herren haͤtte erſcheinen 
koͤnnen. Ich weiß nun aber wohl, worin mein angebliches 
Verſchulden beſteht. Dieſer unſer junger Konig iſt noch 
ein Rind, und er bedarf mehr denn ein anderer tuͤchtiger 
Ratgeber und zuverlaͤſſiger Maͤnner in feiner Naͤhe, denn 
viel zu viele ſind um ihn, die ihn abſpenſtig machen wollen 
den Maͤnnern, die ihm ergeben ſind und ihm Gutes raten 
moͤchten, und die dem Jarl in die Zaͤnde ſpielen, um eigen⸗ 
maͤchtig des Koͤnigs Angelegenheiten nach ihrem Willen zu 
erledigen. Iſt nun mein Verſchulden wirklich ſo groß, daß 
ich wert bin, deſſenthalb bei lebendigem Leibe zerriſſen zu 
werden, wie ihr behauptet, Gregorius Jons ſohn und Paul 
Slide, weil ich den Konig erſuchte, Einſicht zu nehmen in 
die Briefe, die unter ſeinem Siegel in andere Laͤnder ge⸗ 
ſchickt wurden, dann wird fuͤrder kein Aufhebens dieſer⸗ 
halb mehr nötig fein; denn ich werde freiwillig vom Koͤnigs⸗ 
hofe fortgehen, und ich werde nicht laͤnger die Eintracht 


1 ein enkel König Sverrirs durch deſſen Sohn Sigurd Cavard. er 
regierte zwiſchen Hakon Sverrirsſohn und Ingi Bardsſohn. 
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zwiſchen Konig und Jarl ftören. Möge Gott es dann fügen, 
daß allein ſolche Maͤnner bei ihnen zuruͤckbleiben, die beiden 
ergeben und gute Ratgeber für fie find, und die nur da⸗ 
fuͤr eintreten, daß jedem die Ehre zuteil wird, auf die er 
ſeiner Geburt nach Anſpruch hat.“ So ſchloß dieſe Ver⸗ 
ſammlung. Des Rönigs Sreunde waren verſtimmt, aber ihre 
Seinde hocherfreut. 


12. Vertrag zwiſchen Hakon und Skule 


Kevis gakon bekam bei feinem Regierungsantritt von 
feinem Vatererbe an loſer gabe nicht mehr als eine 
Bruſtſpange und einen Fingerring. Jarl Skule aber hatte 
den ganzen Nachlaß Konig Ingis an loſem Beſitz bekommen, 
den dieſer von den Koͤnigen Sperrir und Zakon Sverrirs⸗ 
ſohn geerbt hatte. Zu dem Termin aber, den die Gula⸗ 
thingsleute feſtgeſetzt hatten am Tage der Seljamaͤnner⸗ 
mefje!, kamen zuerſt nach Bergen die Lehnsleute und die 
Sührer der Leibwache, dann überhaupt die beſten Männer 
des Landes aus dem ganzen Bezirk des Gulathinges. 

Eines Tages vor dem Thinge, als Rönig und Jarl ſich mit 
ihren Ratgebern trafen, meinten des Königs Berater, der 
Jarl ſollte dem Konig den Eid nach alter Gewohnheit leiſten. 
Der Jarl aber erwiderte, er wolle dies nicht tun, bevor er 
wuͤßte, was er dafuͤr erhalten ſolle. Er erhob ſofort auf 
das halbe Norwegen ſowie auf die Hälfte der Tributſtaaten 
Anſpruch. Dawider aber boten ihm des Königs Ratgeber 
nur den dritten Teil von Norwegen, doch nichts von den 
Tributſtaaten an. Gregorius Jonsſohn und Paul sSlida da⸗ 
gegen beſtanden in des Jarls Namen darauf, daß er zum 
mindeſten ein Drittel Norwegens und der Tributſtaaten 
haben muͤßte. Sonſt wuͤrde er ſich mit ſeiner Macht dort⸗ 
hin wenden, wo er den Anteil empfinge, der ihm zukaͤme. 
Jetzt ſahen die Ratgeber des Koͤnigs, daß es nicht in ihrer 
Macht ſtuͤnde, wider Jarl Skule und den Baglerfönig Philipp 
ſich durchzuſetzen, der die Bucht und das Oberland mit ſtarker 


1 Am 8. Juli. Kirchliches Erinnerungsfeſt an den Maͤrtyrertod des Be: 
folges der heiligen Sunniva auf der Inſel Selja. 
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Macht behauptete. So faßten der König und feine Kat⸗ 
geber den Beſchluß, daß Jarl Skule ein Drittel von Nor⸗ 
wegen und von allen deſſen Tributſtaaten zugeſtanden werden 
ſollte. Damit ſchloß dieſe Juſammenkunft. 
13. Dagfinn Bondes Rede 
Ar naͤchſten Tage wurde das Thing auf dem Chriſtus⸗ 
kirchhof eingeblaſen. Das Thing wurde noͤrdlich der 
Kirche abgehalten. Dorthin wurden der Schrein der heiligen 
Sunniva und viele andere Reliquien gebracht. Da ſtand 
auf Sigurd von Onereim im Namen aller Gulathings⸗ 
mannen und begrüßte Bönig und Jarl. Er bedachte beide 
mit vielen ſchoͤnen Worten. Und danach ſprach Dagfinn 
Bonde. Und er hob dies in ſeiner Rede hervor: hielte man 
auch in Nidaros den Schrein des heiligen Olaf verſchloſſen, 
ſo ſei dies doch keineswegs der Wunſch und der Wille der 
Bauern. Die Maͤnner auf dem Gulathing wuͤrden ſchon 
willig alle Ehren, die fie vermochten, dem Koͤnige Zakon 
erweiſen, Kleriker wie Laien. 


14. Des Rönigs Eid 


Darauf ſtand auf ein Mann namens Steingrim Strolch, 
ein flinker und kluger Kerl. Der gab Hakon den Koͤnigs⸗ 
namen, und nahezu alle dankten ihm dieſe Tat. Darauf 
ſchwor der König die Geſetze des Landes zu halten. Der 
Jarl aber hatte vorher die Eides formel fo aufgeſetzt, wie 
er ſie fuͤr richtig hielt. Der Eid aber war ſo abgefaßt, daß 
der Konig alle Abmachungen, die zwiſchen ihm und dem 
Jarl getroffen waren, halten ſollte. Der Jarl dagegen ſchwor, 
daß er dem Volk des Landes gegenuͤber das Geſetz beob⸗ 
achten wolle. Sein Eid aber enthielt die Verſicherung, daß 
er, ſowie fie alle überhaupt, dem Könige treu fein wollte, 
ſolange dieſer die Abmachungen, die zwiſchen ihnen getroffen 
waren, einhielte. Darauf ſtanden auf die Lehnsleute Gre⸗ 
gorius Jonsſohn, Paul Slida, Brynjolf Knutsſohn, Arni 
Sturla und andere Sührer der Ceibwache, und fie ſchworen 
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dem Rönige Eide. Dann ſchworen die Bauern. Und fo ſchloß 
das Thing. 


15. Gute Jahre im Lande 


ee König Hakon zum Bönige gewählt war, waren 
glückliche Zeiten in Norwegen. Der Sommer war fo 
ſchoͤn, daß weit und breit im Lande die Bäume zweimal 
Fruͤchte trugen und die wilden Vögel zweimal bruͤteten. So 
dichtete der Skalde Olaf Weißſkald:“ 

Guter Jahrwuchs Maͤnnern, mut'gen, 

Maͤchtig frommt'. Zweimal im Sommer 

Vögel bruͤt'ten, Sruchtbaͤum' trugen: 

Sürft, gar herrlich, fo ſchien's, war der. 


So dichtete Sturla im Zakonliede: 


Zweimal Fruͤcht' Fruchtbaͤum' trugen 
Sie nun all In einem Sommer. 
Lenzes Waͤrm' Wilde Voͤgel 
Doppelt ließ Da ſie niſten, 

Als der ruhm⸗ Reihe Serrſcher, 
Dort bekam Den Koͤnigsnamen, 
Und ſein Gluͤck In guͤnſt'ger Stunde 
Wunderbar Zu wachſen anfing. 
Alle ſah' ns: Die Elemente 
Fuͤrſten Ruhm Seiern herrlich 

Auf weitem Well'numbrauſtem 
Windbechers Boden? wollten. 


16. Des Baglerkoͤnigs Philipp Tod 


Sigurd Rönigsfipp war für die Birkebeiner als Wach⸗ 
mann in die Bucht geſetzt. Er fuhr in dieſem Sommer 
nach Jeruſalem. Als Heerführer der Birkebeiner aber blieben 
in der Bucht zuruck: Lodin Pauls ſohn, Hallvard der Jähe, 
Bard Brimſtein und Karl der Schlanke. Sie waren in be⸗ 


1 Sturla Thordsſohns dlterer Bruder, vgl. S. 227. Der Boden des 
Windbechers (der Luft) iſt die Erde. 
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ftändiger Surcht, denn die Bagler drohten ihnen ſtaͤndig mit 
Mis handlungen und mit dem Tode. Da aber befiel Konig 
Philipp eine Krankheit in Tönsberg. Man brachte ihn fjord⸗ 
einwaͤrts nach den Loͤroͤer. Er lag dort kurze Zeit bis er 
ſtarb. Aber die Bagler hielten ſeinen Tod, ſoviel ſie konnten, 
geheim. Doch erfuhr Lodin Paulsſohn davon, und er ſandte, 
ſo ſchnell er konnte, eine Schute nordwaͤrts. Der Mann, 
der dieſe ſteuerte, hieß Gunnar Toter. Er war nur drei 
Tage unterwegs nach Bergen. Er hatte Briefe bei ſich fuͤr 
König und Jarl, die Philipps Tod meldeten, ferner daß 
die Birkebeiner in der Bucht Konig und Jarl baͤten, eiligſt 
dorthin zu kommen, weil die Bagler uͤberall Ausſchau hielten 
nach einem Kronpraͤtendenten. „Sie ſandten auch Maͤnner 
nach Daͤnemark und ſagten, ſie haͤtten gehoͤrt, dort lebe ein 
Mann, namens Sigurd, ein Sohn von Erling Steinwand.! 
Wenn Ihr beide nun ſchnell hierher in den Oſten kommt, 
dann werdet Ihr die Baglerpartei aufgelöft finden. Ihr 
werdet aber mehr zu tun haben, wenn Ihr ſpaͤter kommt.“ 


17. Die Fahrt zur Bucht 

obald Konig und Jarl die Briefe geleſen hatten, machten 

ſie ſich, ſo ſchnell ſie konnten, fertig zur Sahrt, und 
fie hatten wohl vierzig Schiffe, größtenteils große. Sie hatten 
zuſammen ein Schiff, namens „Schreckenshaupt“. Das hatte 
fuͤnfundzwanzig Ruderbaͤnke. Sie fuhren in den Oſten nach 
dem erften Marientag? und hatten günftigen Sahrwind. Die 
Bagler warenalle auf der Oſtſeite des Sjordes, als die Birkebeiner 
in die Bucht kamen. Die Zaͤupter des Baglerheeres waren: 
Herr Andreas, der Bruder des Königs Philipp, Rögnvald 
Zallkelsſohn, der Schweſterſohn von Koͤnig Magnus, und 
Arnbjoͤrn Johnsſohn. Es waren da noch andere tuͤchtige 
Maͤnner unter den Baglern. Biſchof Nikolas und einige 
geerfuͤhrer mit ihm waren ganz in den Norden in den Caun⸗ 
ſund gerudert. 
Als nun Rönig Zakon und Jarl Skule in den Oſten der 


I Angeblichem Sohne von Konig Magnus Erlingsſohn. vgl. S. 196. 
2 Dem 15. Auguſt. 
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Bucht kamen, ruderte Biſchof Nikolas ihnen entgegen, und 
fie trafen ſich landeinwaͤrts bei Hroſſanaͤs. Da wurde Waffen⸗ 
ſtillſtand geſchloſſen zwiſchen Baglern und Birkebeinern. Dar⸗ 
auf kamen die Bagler von Oſten uͤber den Sjord, Zerr 
Andreas, Rögnvald, Arnbjörn und andere. Sie legten mit 
ihren Schiffen bei Gundersby an und kamen ſo in die Stadt. 
Sie trafen ſich in der Marienkirche in Toͤnsberg. Da wurde 
über manche Dinge verhandelt zwiſchen ihnen und Rönig 
Zakon und dem Jarl. Die Bagler erboten fi) auch in Dienſt 
bei Jarl Skule zu treten, wenn ſie ihre fruͤheren Wuͤrden 
weiter behielten. Die Bagler aber forderten dafuͤr, das Land 
behalten zu duͤrfen, das ſie vorher beſeſſen haͤtten. Sie 
meinten, fie konnten den Birkebeinern infolge ihrer fruͤheren 
Streitigkeiten doch nicht recht trauen. Das war aber ſchließ⸗ 
lich das Ergebnis ihrer Unterhandlungen, daß die Bagler 
in dieſem Winter behalten ſollten die Hälfte von allen Land⸗ 
vogteien, die Philipp bisher gehabt haͤtte. Beide Parteien 
aber ſollten Maͤnner ſenden in den Norden zum Erzbiſchof, 
und dieſer ſollte das alles beſtaͤtigen, und er ſollte dann 
im naͤchſten Sommer den Frieden zwiſchen ihnen endgiltig 
feſtſetzen. Sür die Birkebeiner machten ſich Gregorius Jons⸗ 
ſohn und Dagfinn Bonde fertig zu dieſer Reife, für die Bagler 
aber Eindridi Baͤkil und Grundi Schatzmeiſter. 

König Hakon und Jarl Skule beſetzten die Landvogteien, 
die ihnen gehörten. Darauf aber berief man das Zauga⸗ 
thing! und gab Koͤnig Hakon den Koͤnigstitel. Darauf ließen 
der König und der Jarl den größten Teil ihres Heeres in 
den Norden zuruͤckkehren. Sie aber zogen oſtwaͤrts uͤber 
Sold hin und hielten das Borgthing? ab. Dann zogen fie 
weiter nach Stofnar in Vettarhaͤrad, wo fie gleichfalls ein 
Thing abhielten, und von dort endlich zum Zummeroͤthing 
und weiter oͤſtlich nach Elfarbakke. Zakon erhielt da auf 
allen diefen Thingen den Koͤnigstitel. Die Einwohner aber 
hoben freiwillig den ganzen Heerbann des Bezirkes aus, 
und der König bekam Abgaben über die ganze Bucht hin. 


1 in Tönsberg, für die Denfolder. ? In Sarpsborg, für Grenland, veſt⸗ 
fold, Vbingulmark und Ranrike. 
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Er und der Jarl weilten lange Zeit im Herbfte in Kungaͤlf. 
Bald darauf ſegelten fie nach Bergen, der Koͤnig und der 
Jarl, und ſie kamen acht Tage vor dem Julfeſt dorthin. 
Dort weilten fie das Seft über und den Winter hindurch. 
Um die Julzeit ſetzten fie zwei Lehnsleute ein, Jon Stahl 
und Jvar Naſe. Da dachten die meiſten Maͤnner, es wuͤrde 
ſicher gut ſtehen zwiſchen Koͤnig und Jarl. 


18. Koͤnig und Erzbiſchof 


Rirs gakon und Jarl Skule machten ſich bei Beginn 
des naͤchſten Srühlings ſegelfertig nach Drontheim und 
kamen einen halben Monat vor Oſtern nach Nidaros. Die 
Glocken wurden nicht gelaͤutet, als ſie kamen, und der Erz⸗ 
bifchof wollte keine Prozeſſion veranſtalten zum Empfange 
des Königs. Obwohl ſie ſich trafen, erwies der Erzbiſchof 
dem Rönige keinerlei Freundlichkeit. Der Jarl aber und der 
Erzbiſchof trafen ſich alle Tage, und zwiſchen beiden fand 
der freundlichſte Umgang ſtatt. War der Jarl allein in der 
Chriſtuskirche, wurden ihm auch fuͤrſtliche Ehren erwieſen. 
Am Palmſonntag waren beide, Rönig und Jarl, in der 
Kirche, und fie ſaßen auf dem Hochfig. Doch keinerlei Ehrung 
wurde dem König, überhaupt beiden, erwieſen. Und als 
man fie zur Opferſpende an den Altar geleitete, da wollte 
der Erzbiſchof dem Koͤnige ſich nicht zuwenden und deſſen 
Opferſpende nicht annehmen. So legte der Koͤnig ſeine Spende 
auf den Altar und ging hinter dem Chor zu ſeinem Sitz 
zuruͤck. Da waren die Birkebeiner offenherziger denn vor⸗ 
her, denn ſie meinten, ihre Mißachtung uͤberſtiege alle Grenzen. 
Kurze Zeit darauf hielt man im Haufe des Erzbiſchofs eine 
Verſammlung ab, und der Rönig frug den Erzbiſchof, welche 
Verfehlung er ihm ſchuldgaͤbe, daß er ihm keine königlichen 
Ehren erweiſen wolle. Der Erzbiſchof erwiderte folgender⸗ 
maßen: „Dies iſt nicht allein meine Maßnahme, ſondern 
wir Biſchoͤfe alle haben das beſchloſſen, außerdem einige 
aus Eurer Leibwache, und dies iſt der Grund unſeres Vor⸗ 
gehens, daß wir von dem Gerücht hörten, es ſei zweifel⸗ 
haft, ob Du der Sohn Koͤnig Zakons waͤreſt oder nicht.“ 
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„Das,“ antwortete der König, „geht nicht von allen Bifchöfen 
aus und auch nur von einigen wenigen Maͤnnern meines 
Gefolges. Es ruͤhrt von den Maͤnnern her, die mich er⸗ 
niedrigen und ſich ſelbſt mein vaͤterliches Erbe aneignen wollen.“ 
„Sobald wir,“ erwiderte der Erzbiſchof, „vollkommen über: 
zeugt ſind von dem, woran wir jetzt zweifeln, dann werden 
wir dir alle Ehren erweiſen, die wir konnen.“ Jarl Skule 
ſchwieg und ſchlug ſich auf keine Seite. Ihre Zuſammen⸗ 
kunft endete mit dem Beſchluß, daß im Sommer darauf 
König Zakon und Jarl Skule ſowie der Erzbiſchof mit allen 
Landesbiſchoͤfen, ferner die Lehns⸗ und Geſetzesleute und 
die erleſenſten Maͤnner des Landes nach Bergen kommen 
ſollten, und dann wollte man die Angelegenheit nach beſtem 
Dafuͤrhalten entſcheiden. Dagfinn Bonde war damals dem 
Könige bei allen Beratungen der naͤchſte. Der Erzbiſchof 
ſchickte nach der Zuſammenkunft heimlich zu dieſem und 
ließ ihm ſagen: „Gott weiß, daß ich gerne des Königs 
Freund ſein will und daß ich dieſe Dinge nicht zur Sprache 
gebracht haͤtte, um die es ſich hier handelt, wenn es bei 
mir allein ſtuͤnde. Bei alledem aber rate, bitte, dem Koͤnige, 
er moͤge die Sache ruhig hinnehmen und um Gottes Willen 
langmuͤtig ausharren. Ich habe eine Ahnung, das wird 
ihm großen Ruhm bringen. Schande aber denen, die ihn 
in dieſer Angelegenheit zu erniedrigen gedenken.“ 


19. Juſammenkunft in Bergen 

Res Salon und Jarl Skule blieben den Srübling hin⸗ 

durch in Drontheim. Als aber der Sommer kam, ruͤſteten 
fie ſich zur Fahrt aus dem Norden, und fie fuhren nach 
Bergen, wie man beſtimmt hatte. Als ſie aber in die Stadt 
kamen, gab es manche Zwieſpaͤltigkeit zwiſchen ihnen, und 
die Birkebeiner teilten ſich in verſchiedene Parteien. Als aber 
die Lehnsleute ankamen, da ſchlugen ſich auch die meiſten 
von dieſen auf eine von beiden Seiten, die des Koͤnigs oder 
die des Jarles. Es kam aber auch damals wie ſonſt, daß 
der den meiſten Anhang bekam, der das meiſte Geld hatte. 
Des Koͤnigs Leute ſchuͤtzten dieſen mit größter Wachſam⸗ 
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keit. Sie zogen zum Königshof und ſchliefen dort mit ihren 
Scharen. Andreas Skjaldarband und Degard von Verdalen 
ließen dem Könige jeden Tag uͤber die gewoͤhnliche Leib⸗ 
wache hinaus zwölf bis an die Zähne bewaffnete Männer 
folgen. Als es weiter in den Sommer ging, kamen alle 
Biſchoͤfe in die Stadt. Erz biſchof Guttorm kam zuletzt. Da 
kamen Biſchof Nikolas von Oslo, Biſchof Heinrich von Sta⸗ 
vanger, Biſchof Jvar von Hammer, Biſchof Bjarni von den 
Orkaden und manche andere Kleriker und Geſetzes maͤnner. 
Endlich die tuͤchtigſten Bauern, die man dorthin berufen 
hatte. Selten hatten der Konig und die Biſchoͤfe eine Unter⸗ 
redung miteinander, oft aber mit dieſen der Jarl. 


20. Reden über die Eiſenprobe 

Enes Tages, als der König ſich mit feinen Lehnsleuten 

und Ratgebern beſprach, kamen Boten vom Erzbiſchof 
und vom Jarl. Das waren Biſchof Havard von Bergen und 
Magiſter Bjarni aus Drontheim. Der Biſchof trug feine Bot⸗ 
ſchaft in folgender Rede vor. „Herr,“ ſagte er, „der Erzbiſchof 
und der Jarl erſuchen Euch, daß das Gottesurteil der Eiſen⸗ 
probe, das Ihr im Srühjahr anbotet, jetzt vor ſich gehen möge, 
damit die Behauptungen derer, die noch jetzt einen Zweifel 
an Eurer rechten vaͤterlichen Abkunft haben, hinfaͤllig werden. 
Wenn Ihr ſolches jetzt tun wollt und Gott ſtellt Euch ein gutes 
Jeugnis aus in dieſer Sache, dann wollen ſie Euch als ihrem 
wirklichen Herrn huldigen und Euch alle koͤniglichen Ehren 
erweiſen.“ Der König aber antwortete: „Ich weiß nicht, ob 
es meiner wuͤrdig iſt, mir Eure Ehrung um den Preis meiner 
Unterwerfung unter ſo harte Bedingungen zu erkaufen.“ 
Darauf äußerten ſich die Lehnsleute und Ratgeber in ver⸗ 
ſchiedener Weiſe dazu. Endlich beſchloß man am naͤchſten 
Morgen in der Sakriſtei zuſammenzukommen, der Rönig, der 
Erzbiſchof, der Jarl und die Weihbiſchoͤfe. Bei ihrer Juſam⸗ 
menkunft aber ſprach der Erzbiſchof die gleichen Worte, die 
ſchon geſprochen waren. Da rief Dagfinn Bonde aus: „Da⸗ 
für wird man ſchwerlich Beiſpiele finden, daß die Söhne von 
Bauern und Koſſaͤten ungeſtraft einem Alleinherrſcher und 
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Sohn eines Rönigs fo harte Bedingungen ftellten und daß 
fie ihn zum Gottesurteil der Eiſenprobe zwingen follten, nach⸗ 
dem man ihn ſchon zum Koͤnige über das ganze Land gemacht 
hat und alle Leute ihm Zuldigungseide geſchworen haben. 
Ich denke, uns ſollte es ebenſo gut erſcheinen, kein anderes Eiſen 
denn kalten Stahl! wider die zu tragen, die des Koͤnigs Seinde 
ſind, und den allmaͤchtigen Gott dann den Streit zwiſchen ihm 
und ſeinen Gegnern entſcheiden zu laſſen, wie er dies tat 
zwiſchen Konig Sverrir und deſſen Widerſachern.“ 


21. Rönig Hakons Rede 

arauf erwiderte der König felbft mit die ſen Worten: 

„Sicherlich, Dagfinn Bonde, wird das manchem 
König als eine ſehr harte Jumutung erſcheinen, daß er ſich 
noch dem Gottesurteile der Eiſenprobe unterziehen ſoll, nach⸗ 
dem er bereits die Koͤnigsgewalt erhalten hat. Als ich und 
meine Mutter uns dazu erboten, — ich war damals noch nicht 
feſt zum Könige gewaͤhlt — wurde es rundweg abgelehnt. 
Es waren aber dieſelben Maͤnner, die damals die Sache machten, 
wie jetzt. Es iſt auch allen Männern bekannt, die bei Rönig 
Ingi waren, als ich mit meiner Mutter zuerſt nach Drontheim 
zu jenem kam, und dann, als ſie zu Jarl Hakon kam, daß ſie 
ſich zu der gleichen Eiſenprobe erbot, falls irgend ein Zweifel 
hinſichtlich meiner Geburt beſtuͤnde. Aber man wollte durchaus 
nichts davon hören. Jarl Hakon erklaͤrte vielmehr genau dar⸗ 
um Beſcheid zu wiſſen, ein Gottesurteil ſei alſo, hieß es, un⸗ 
nötig. Oft ſagte er auch ſpaͤter in Gegenwart vieler Männer, 
daß er und fein Bruder nur mein angeſta mmtes Erbe ver⸗ 
walteten. Trotz alledem will ich jetzt Eure Bedingungen nicht 
als zu hart anſehen. Denn ich bin willens dieſes Gottesur⸗ 
teil der Eiſenprobe vor ſich gehen zu laſſen zur Ehre meiner 
Untertanen. Noch ein andrer Grund beſtimmt mich dazu. 
Man konnte als Urſache, daß wir uns ihm entziehen, an⸗ 
nehmen, wir hegten ſelbſt Zweifel an unſerer Koͤnigs herkunft. 
Der dritte und ſtaͤrkſte Grund aber beſteht fuͤr mich darin. 
Ich bin feſt überzeugt: Der Richter, in deſſen Hände dieſe An⸗ 
1 d. h. Waffen. 
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gelegenheit gelegt wird, hat noch niemals jemand in der Er⸗ 
langung ſeines Rechtes betrogen. Denn er ſcheut ſich vor nie⸗ 
mand die Wahrheit an den Tag zu bringen. So unterwerfe 
ich mich gerne ſeinem gerechten Urteil.“ Alle Anweſenden 
ſtellten dieſer Rede ein gutes Zeugnis aus. 


22. Ingas Eiſenprobe 

An naͤchſten Tage kurz nach ſechs Uhr trug die Koͤnigs⸗ 

mutter das Eiſen nach vorgeſchriebener Weiſe. Und es 
ging ihr aufs beſte von der Hand. Anweſend dabei waren der 
König und der Erzbiſchof, der Jarl und andere Häuptlinge 
des Landes. Auch Jarl Jon von den Orkaden war dabei. An 
dem Tage aber, als die Binde von ihrer Hand genommen 
werden ſollte, meldete man dem Koͤnige, daß des Jarles Freunde 
untereinander ſich verſtaͤndigt haͤtten, ſich fuͤr den Tag heim⸗ 
lich zu waffnen, und der Rönig befahl daher Jon Stahl, 
Guttorm Gunnisſohn, Vegard von Verdalen und Bard Brim⸗ 
ſtein, daß auch ſie alle ihre Scharen ſollten ſich waffnen laſſen, 
auch ſollten ſie Botſchaft an die Gaͤſte ſenden, daß dieſe ſich 
gleichfalls bewaffneten. Während der Abnahme der Zand⸗ 
binde ſollten ſie draußen bei der Chriſtuskirche ſich aufhalten. 
An dem Tage zur richtigen Zeit kamen der Koͤnig und der 
Erzbiſchof, der Jarl und alle Biſchoͤfe und Zaͤuptlinge mit 
dem uͤbrigen Volk zur Chriſtuskirche. Als man nun die Binde 
von der Koͤnigsmutter Hand loͤſte, da ließ Gott durch feine 
Gnade ein großes Wunder geſchehen, alſo daß jene ganz heil 
war. Ja, alle, die das mit anſahen, ſagten, daß ihre Hand 
noch ſchoͤner war denn vorher, als fie das Eiſen damit trug. 
Sreund und Seind mußten das beftätigen. 
Darauf wurde aufs neue ein Vergleich gefchloffen zwiſchen 
beiden, König Zakon und Jarl Skule, und ein Thing wurde 
am Sonntag danach auf dem Chriſtuskirchhof abgehalten. 
Dort waren alle Haͤuptlinge. Da erklärte der Erzbiſchof oͤffent⸗ 
lich, daß die Königsmutter rein aus der Eiſenprobe hervor⸗ 
gegangen ſei, und er drohe jedermann mit dem Banne, wer 
einen Zweifel daran zu aͤußern wage. Außerdem machte er die 
erneute Verſoͤhnung zwiſchen Konig und Jarl bekannt. 
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23. Der Bagler Unterwerfung 


N dieſem Thing machten ſich Rönig und Jarl fertig, 
mit einer großen Streitmacht zur Bucht zu fahren. 
Als Konig Hakon nach Oslo kam, war Bifchof Nikolas in der 
Stadt. Er ſchickte ein Boot zum Koͤnigsſchiff und ließ die 
Rönigin Inga in fein Haus kommen, wo er ihr alle Ehren er⸗ 
wies. Gegen die Birkebeiner war er ſehr freundlich. Aber 
den Morgen danach veranſtaltete er eine Prozeſſion zum Em⸗ 
pfang des Königs mit allen Ehrungen. Darauf ſandte man 
Briefe an Arnbjoͤrn Jonsſohn und alle Bagler. Sie kamen 
dann nach Oslo und traten in Koͤnig Hakons und Jarl Skules 
Dienſt. Sie legten auch den Namen ab der Partei, der ſie bis⸗ 
her gefolgt waren. Die Namen aber der Heerführer unter den 
Baglern. die in Konig Hakons Dienſte traten, waren: Urn: 
bjoͤrn Jonsſohn, Bunnbjörn Jons bruder, Simon Kuh, Eyſtein 
Zroisſohn, Gudolf von Blakkeſtad, Eindridi Baͤkil, Sinn Kalfs⸗ 
ſohn, Botolf Afasſohn, Sinn Bergthorsſohn, Gudleik Kabel⸗ 
jau, Sigurd Dicklipp, Gunnar Aſasſohn, Eilif Kammacher 
und Thorir Amundisſohn. 


24. Gunnolf und Eilif 


Köris Zakon hatte einen Mutterbruder, namens Gunnolf. 
Der beging, wenn er trunken war, Torheiten. Er ſtieß 
eines Abends zuſammen mit einem wackeren Manne, Sira 
Eilif, einem feinen und wohlgeſitteten Herrn. Der war des 
Jarles Zerzensfreund und deſſen Berater. Gunnolf zog fein 
Schwert und hieb auf Eilif, und er haͤtte ihm beinahe den 
rechten Arm abgeſchlagen. Dies ſagte man ſofort dem Jarl. 
Beide, Koͤnig und Jarl, aber waren auf einem Schiff. Der 
Jarl rief ſofort ſeine Mannen an und hieß ſie ſich waffnen. 
Gunnolf aber fluͤchtete in die Mitte des Schiffes zu der Leib⸗ 
wache, und dieſe bildete eine Schildburg um ihn und ſchuͤtzte 
ihn. Das Schiff lag an der Koͤnigsbruͤcke und viele Schiffe im 
Umkreis. Als die Mannen auf diefen nun den Lärm auf dem 
Königsſchiffe hörten, da griffen fie ſelbſt zu den Waffen. Der 
Jarl wollte auf Gunnolf losgehen, doch die Leibwache ſchuͤtzte 
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dieſen. Als nun der Jarl ſah, daß er auf diefe Art nichts aus⸗ 
richtete, wandte er ſich mit ſeinen Mannen zuruͤck in den Vor⸗ 
raum vor dem Sinterdeck. Als nun die Leibwache fab, wie er 
ſo heftig und bis an die Zaͤhne bewaffnet dorthin ſtuͤrmte, 
ſorgten ſie, er moͤchte auf den Koͤnig losgehen, und ſo ſprangen 
ſie alle auf und liefen nach hinten zu dieſem. Der Jarl aber 
wandte ſich mit den Leuten, die ihm folgten, nach der hinteren 
Landungsbrüde, 

Junaͤchſt lagen die Schiffe von Olaf Jarlsſipp, Thord Drafli 
und Thorfinn dem Schlimmen, Ihnen benachbart lagen noch 
die Schiffe mancher andrer Männer, die alle dem Jarl wohl: 
geſinnt waren. Und als dieſe auf die Landungsbruͤcke zum 
Jarl kamen, frug er ſie, was jetzt am beſten zu tun ſei. Er 
ſagte, er wolle Eilif rächen. Ein Mann da hieß Keidulf Bardis⸗ 
bruder. Der hatte Konig Ingi geholfen, als er über den Nid⸗ 
fluß ſchwamm, damals als die Schlacht in Drontheim ſtatt⸗ 
fand. Der war kein Freund des Königs. Er ſagte zum Jarl: 
„Vielen von uns wird es ebenſo ergehen, und das naͤchſte Mal 
gilt es vielleicht dir, Herr. Am beſten iſt doch wohl dem vor⸗ 
zubeugen. Ziehen wir das Koͤnigsſchiff an Land, erſchlagen 
wir den Rönig und alle, die für ihn eintreten!“ Olaf Jarls⸗ 
ſipp erwiderte darauf: „Das waͤre doch allzuviel Rache fuͤr einen 
Arm!.“ Viele verſetzten, fie würden keine Neidingstat wider 
den Koͤnig begehen, „denn an dieſem Handel ift er wirklich un⸗ 
ſchuldig!. 


25. Vegard von Verdalens Verwundung 


Wobrend dies aber vor ſich ging, kamen an die Bruͤcke 
Dagfinn Bonde und Guttorm Gunnisſohn, ferner 
Vegard von Derdalen und Andreas Skjaldarband mit ihren 
maͤnnerreichen Scharen, und ſie gingen ſofort an Bord des 
Königsſchiffes. Als der Jarl das ſah, wandte er ſich wider 
Vegard und ſtach ihn mit dem Schwerte. Dieſer Stich traf 
deſſen Wange. Vegard aber parierte ihn, und fo ſtreifte er 
die Backe bloß. Darauf ging der Jarl von der Bruͤcke dorthin, 
wo Eilif lag, und er blieb dort eine Weile. Dies erfuhren nun 
1 Vgl. oben. 
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auch Arnbjörn Jonsfohn, Lodin Paulsſohn und deren befte 
Mannen. Sie ergriffen da ihre Waffen. Sie hatten ja alle 
ihre Schilde an den Vorderſteven. Sie ſchickten Männer mit 
Boten zum Bönige und ließen ihn alle ihrer Gefolgſchaft ver⸗ 
ſichern. 

Dagfinn Bonde und Guttorm mit ihren Genoſſen gingen an 
Bord des Koͤnigsſchiffes. Sie ließen aber ihre Scharen be⸗ 
waffnet allein zuruͤck. Da kam der Jarl aͤußerſt zornig auf 
dem Schiff daher. Der Koͤnig trat ihm entgegen und bot beiden, 
dem Jarl und auch dem Eilif, Buße fuͤr ſeinen Verwandten 
Gunnolf an. Der Jarl aͤußerte kaum etwas darauf. Da ſagte 
Dagfinn Bonde: „Wenn Ihr, Herr Jarl, in dieſer Sache nicht 
Srieden walten laſſen wollt die Nacht über für jedermann, 
dann duͤrft Ihr nicht beide zuſammen auf dieſem Schiffe bleiben, 
der König und Ihr, und dann wird der Konig mit uns ziehen.“ 
Der König erwiderte fofort: „Auf keinen Fall will ich von 
meinem Schiffe fliehen heute nacht oder von meinem Gefolge.“ 
Da erklaͤrte die Leibwache, fie würde dort bleiben, wo der 
König wäre. Nun antwortete der Jarl in freundlicherer Weiſe. 
Er meinte, all dies ſollte ruhen bis zum Morgen. Beide Teile 
aber hatten die Nacht uͤber die ſtaͤrkſten Wachen ausgeſtellt. 


26. Vegards Genugtuung 

Ar naͤchſten Morgen nach der Fruͤhmeſſe ging der König. 
zu Eilif und bot ihm Buße fuͤr Gunnolf. Eilif gab eine 
verſoͤhnliche Antwort und verfprach Ruhe zu halten, bis man 
ſaͤhe, wie feine Sache ausliefe. Da ließ der Konig feine Leib- 
wache zuſammenblaſen und verſtaͤndigte Dagfinn Bonde uͤber 
die Lage. Die Männer waren darüber ſehr geteilter Anſicht. 
Vegard von Verdalen ſtand auf, und er legte der Leibwache 
dar, welche Schmach er ohne Verſchulden habe erleiden muͤſſen, 
doch ließ er einfließen, er wolle keine Klage dieſerhalb erheben, 
falls man ihm ehrenvolle Genugtuung gäbe. Die Lehnsleute 
und die Männer der Leibwache erklaͤrten, fie wuͤrden auf keinen 
Sall dulden, daß die Sache ſo bliebe. Es kam nun dahin, daß 
der Jarl ſich der Entſcheidung tuͤchtiger Maͤnner unterwarf. 
Da wurde Degard eine Summe Geldes zugeſprochen, unter 
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feierlichem Eide auf die Bibel. Doch Vegard verzichtete auf 
beides. Trotz alledem aber blieb Jarl Skule mißvergnuͤgt, 
und er hegte große Seindfchaft wider Vegard, wovon ſpaͤter 
noch die Rede fein wird!. 


27. Jarl Skules Tochter Margarete 

E. war im zweiten Regierungsjahr Konig Zakons, da 

machte er Guttorm Gunnisſohn und Paul Wagendeichſel 
zu Cehnsleuten. Gregorius Jonsſohn war dieſen Winter über 
im Drontheimer Bezirk als des Koͤnigs Verwalter. Er ſchrieb 
an König und Jarl in dem Winter nach dem Julfeſt, und er 
teilte ihnen mit, daß die Stadt Nidaros niedergebrannt waͤre. 
Des Königs Ratgeber waren damals: Martin Rönigsfipp, 
Gunni Lodinsfohn, Guttorm, deſſen Sohn, Dagfinn Bonde 
und Bard Brimſtein. Der Rönig war damals fünfzehn Jahre 
alt. Dieſe Berater des Koͤnigs ſandten Botſchaft an Arn⸗ 
bjoͤrn Jonsſohn und deſſen Bruder Gunnbjoͤrn, auch an Paul 
Wagendeichſel. Sie lautete ſo: „Wir glauben, wie es ſteht, 
ift die Lage des Königs ſehr gefaͤhrlich. Denn der Jarl hat 
die Aufſicht über ihn ſelbſt und das Reich, und es gibt mehr 
als genug uͤble Iwiſchentraͤger zwiſchen beiden, und nicht 
immer find die dem Koͤnige treuergebenen Männer zur Stelle. 
Wir ſaͤhen daher gerne eine feſte Freundſchaft zwiſchen ihnen 
geſtiftet, daß beide nicht noͤtig haͤtten daran zu zweifeln.“ Sie 
meinten, daß das beſte Mittel dazu ſein wuͤrde, wenn der 
König um die gand von des Jarles Tochter Margarete baͤte. Sie 
ſagten, dann ſei eine ſichere Gewaͤhr geſchaffen, da dann der 
Jarl den Koͤnig wie ſeinen eigenen Sohn lieben wuͤrde. Sie 
ſprachen darüber zum Koͤnige, doch wollte dieſer zuerſt wenig 
davon wiſſen. Er ſagte dann indes, er wolle es tun, wenn 
alles treu und aufrichtig zwiſchen ihnen zuginge. „Ich fuͤrchte 
aber,“ fuͤgte er hinzu, „daß es doch ſchließlich wieder auf das 
Alte hinauslaͤuft. Doch es ſoll mir recht ſein, wollt ihr die 
Sache in die Hand nehmen.“ 
Darauf gingen ſie zum Jarl und trugen dieſem die Sache vor. 
Der Jarl nahm ſie gut auf, doch legte er die Entſcheidung in 
1 gl. S. 155 ̃ . —2—T—[W 
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die Hand feiner Srau ſowie feiner Tochter und von deren an⸗ 
deren Verwandten. Schließlich aber kam es dahin, daß der 
König um die Jungfrau Margarete warb. Da verſicherten 
ihre beiderſeitigen Freunde und andere dazu, daß, wenn dieſe 
Derfchwägerung zuſtande kaͤme, ihre gegenſeitige Freund⸗ 
ſchaft nie wieder einen Riß erhalten ſollte. 


28. Konig Hakons Verlobungsfeier 


Kev gakon und Jarl Skule gingen im Fruͤhjahr aus 
Toͤnsberg nach Bergen und weilten dort waͤhrend des 
Sommers. Da kam Jon Stahl nach Bergen mit dem Schiff, 
das er fuͤr den Koͤnig hatte bauen laſſen mit fuͤnfundzwanzig 
Kuderbaͤnken. Dieſes Schiff hatte der König noch lange ſpaͤter. 
Es war das beſte aller Schiffe. 

Um den Marientag herum fuhren Rönig und Jarl nach 
Norden ins Land. Sie hatten viele Männer bei ſich und tuͤch⸗ 
tiges Volk aus den Gulathingsbezirken. Aber am Michaelis: 
tage! wurde Jungfrau Margarete dem Könige verlobt, und 
es fand ein glänzendes Seſt ſtatt in der Roͤnigs halle. Sie 
weilten nun den Winter hindurch in Drontheim, der Rönig 
und der Jarl, und alles ging gut und ihnen nach ihren beider⸗ 
ſeitigen Wuͤnſchen. 

Das war Koͤnig Hakons drittes Regierungsjahr. Da bekamen 
in dem allernoͤrdlichſten Thingbezirk eine Statthalterſchaft 
übertragen Vegard von Derdalen und Andreas Skjaldarband. 
Dieſes Amt hatte man ihnen beiden übertragen, weil fie ganz 
beſondere Herzensfreunde König Hafans waren. 


1 Am 29. September. 
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Il. König Hakon und Sigurd 
Ribbung 


1. Anfänge Sigurd Ribbungs 


1 die Bagler ſich mit Bönig Zakon verglichen 
hatten, erhielt Gudolf von Blakkeſtad keinen Amts⸗ 
bezirk, weil er waͤhrend ſeiner fruͤheren Statthalterſchaft 
einen uͤblen Ruf bei den Bauern gehabt hatte. Und als 
Gudolf ſah, daß er keine Ehren von den Birkebeinern erhielt, 
wurde er unzufrieden, und er verhielt ſich eine Weile gan z 
ſtill. Aber in dieſem Winter, von welchem wir jetzt ſprechen, 
und während die beiden in Drontheim weilten, Koͤnig Zakon 
und Jarl Skule, ſandte Gudolf ſeinen Sohn Eilif Krone 
nach Halland und mit ihm auch Erich Pari und Jon Rede 
als Dritten, um ſich umzuſehen nach dem Knaben Sigurd, den 
man den Sohn von Erling Steinwand! nannte. Sie fanden 
ihn und nahmen ihn in allen Ehren auf. Und ſogleich ſtroͤmte 
ihm Mannſchaft zu. Gudolf war fein Zauptratgeber, aber 
Erling Rumftaf fein Bannertraͤger. Und folgende Befehls⸗ 
haber waren bei ihm: Soͤndulf Zauksſohn, Thorleif Braut, 
Erling Ring, Helgi von Solberg, Gauti Gutbutter, Gaſſi 
unterm Berge nnd Grimar der Schlanke. Die hatten viele 
ausgezeichnete Leute, und man nannte fie Ribbunge?. Sigurd 
Erlingsſohn war damals zehn Jahre alt. 


2. Des Jarls Anſchlag auf Island 


ieſen Winter ſaßen ſie in Drontheim, wie fruͤher be⸗ 

richtet wurde, Koͤnig Hakon und Jarl Skule. Und im 
Fruͤhling fuhren fie nach Bergen und weilten dort lange im 
Sommer. Da ſprach der Jarl davon, daß er ein Heer nach 
Island ſenden wolle. Es hatte naͤmlich Bjoͤrn, der Sohn von 
Thorvald Gizursſohn, einen Norweger aus einer Kirche im 
I Angeblicher Sohn von König Magnus Erlingsſohn und unter Hakons 


Vorgänger König Ingi Bardsſohn eine Zeitlang König der en vgl. 
unten S. 196 und 201. ? d. h. Umhertreiber, Räuber. N 
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Mittfjord ziehen und erſchlagen laſſen. Man nahm an, daß 
er dies getan habe, um Orm Jonsſohn zu rächen, denn er war 
mit deſſen Tochter Zallveig verheiratet. Der Jarl gedachte 
eine große Flotte fuͤr dieſen Kriegszug auszuruͤſten, aber die 
Leute hatten keine große Luft zu dieſer Sahrt. Damals h 
tete der Skalde Gudmund Oddsſohn dieſe Weiſe: 

Was, Speernetz⸗Seu'r⸗Sturmes | 

Steurer!, den Sommer heu'r ich 

Treiben moͤcht', Sürft, tuͤcht' ger, 

Tu' kund, bitt's, dein Mund jetzt: 

Nicht ziemt hie in die Heimat 

geer'szug ja mir, Meeres⸗ 

Gluts Bieter. Dem Blutſchwan? 

Beut ſchafft der Jarl, freud' ge. 
Snorri Sturlasſohn und die anweſenden Maͤnner baten Dag⸗ 
finn Bonde beim Konig dahin zu wirken, daß dieſes Unter: 
nehmen hinfaͤllig würde. So wurde eine Verſammlung an⸗ 
beraumt, und der König ſprach auf dieſer, und er hub alfo 

: „Herr Jarl,“ fagte er, „dies Unternehmen, das im Som⸗ 

mer von Euch geplant wurde, naͤmlich ein Heer nach Island 
zu ſenden, ſcheint kein verſtaͤndiger Beſchluß, denn ein ſolcher 
Jug, um dies Land zu verheeren, wuͤrde ſehr ſchwierig ſein. 
Auch iſt dies Land ja von hier aus befiedelt, und unfere Ver⸗ 
wandten und Vorfahren haben es zum Chriftentum bekehrt 
und deſſen Bewohnern manche Unterſtuͤtzung zuteil werden 
laſſen. Die meiſten haben dort auch keine Verfehlung wider 
uns begangen, wenn auch einige einzelne Unrecht veruͤbten 
wider unſere Untertanen. Wird das Land aber verheert, ſo 
wird das ein Schaden fuͤr alle ſein. Ich moͤchte Euch nun ge⸗ 
beten haben, Herr, daß Ihr Euer Vorhaben aufgebt auf Grund 
dieſer meiner Vorſtellungen.“ Als der König fo geſprochen 
hatte, traten ihm viele Maͤnner bei. Da gab der Jarl dieſen 
feinen Beſchluß auf. Man beſchloß, Snorri Sturlasfohn nach 
Is land zu ſenden, um dort Frieden für die Norweger zu er⸗ 
1 Speernetz = Schild, deſſen Heuer das Schwert, deffen Sturm: der Kampf. 
Kampfes Steurer: Krieger = Sürft, tücht’ger: hier Jarl Srule, ? Goldes 
Bieter: der Jarl (Anrede). ? Dem Raben, | 
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wirken. König Zakon gab ihm den Titel eines Lehnsmannes. 
Der Jarl und feine Anhänger ſprachen nun viel über die Is⸗ 
länder. Der Jarl aͤußerte ſich damals zum erſten Male da⸗ 
hin, daß Snorri die Inſel in die Gewalt des Koͤnigs bringen 
ſollte. Aber im Zerbſt, als Snorri wieder nach Island kam, 
waren die Suͤdlaͤnder dort ſelbſt untereinander uneinig. Und 
im Sruͤhjahr darauf erſchlug Lopt aus Scharte den Björn 
Thorvaldsſohn in Breitfarmhofen. Im Sommer ſandte 
Snorri feinen Sohn Jon zum Jarl hinüber, wie unter ihnen 
verabredet war. Bei ſeinen Landsleuten aber richtete Snorri 
inz wiſchen nichts aus. Er betrieb die Sache auch nicht beſon⸗ 
ders eifrig l. Immerhin lebten die norwegiſchen Handelsleute 
zu dieſer Jeit in Frieden auf Island. 


3. Jug gegen die Ribbunge 


ei Beginn des Srühlings faßten Konig und Jarl den 

Beſchluß, daß der Jarl nach Drontheim gehen und 
dort Truppen ſammeln ſolle. Dann ſollte er auf dem Land⸗ 
wege zur Bucht wider die Ribbunge ziehen, der Koͤnig aber 
mit der Slotte in den Oſten fahren. Beide ſollten ſich dann in 
der Bucht treffen. 
Sobald der Jarl nach Drontheim kam, beſchied er zu ſich die 
Lehnsleute Gregorius Jonsſohn, Paul Wagendeichſel und 
Peter Pauls ſohn. Darauf zogen fie hinauf in das Land, wie 
geplant war. Der Jarl hatte viele und auserleſene Leute. Er 
zog da auf dem kuͤrzeſten Wege, bis er nach Hammer in Zede⸗ 
marken kam. Dort trafen ſich mit ihm alle Dögte der Birke⸗ 
beiner, die im Oberland waren, und die brachten Nachricht 
von der Bucht her, daß die Ribbunge dort wären und ſehr 
ſtark geworden ſeien. Sigurd war kurz zuvor in Oslo geweſen 
und hatte dort zwei von des Biſchofs Schiffen beſchlagnahmt. 
Und von allen Seiten zogen fie Schiffe an ſich und gedachten 
nach Toͤns berg zu fahren wider Arnbjoͤrn Jonsſohn und die 
dortigen Echnsleute, Arnbjoͤrn und feine Leute waren wohl: 
gefhügt oben auf dem Kaſtell. Als der Jarl dies erfuhr, be⸗ 


1 Über die weiteren islaͤndiſchen Epiſoden der Hakonsſaga, die hier in der 
Regel uͤbergangen find, vgl. Band 24 und Einleitungsband, S. 163 ff. 
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ſchleunigte er feinen Zug von Hammer, und mit ihm gingen 
alle Cehnsleute. Und er kam zuerft nach Oslo. 

Nun muͤſſen wir von König Hakon erzählen, daß er im Som⸗ 
mer zur Bucht zog, wie vorher abgemacht war. Der Rönig 
hatte eine große Streitmacht. Bei ihm waren Gaut Jonsſohn, 
Jon Stahl und Dagfinn Bonde. Nichts iſt zu erzählen von 
dieſer Sahrt, bis er nach Oſten kam, die Bucht einwaͤrts 
ſegelte und in Vraͤngen einlief. Damals hieß es in der Bucht, 
die Ribbunge laͤgen im Oſten des Sjords bei Varna und haͤtten 
viele Schiffe und ein großes Heer. Aber Arnbjörn Jonsfohn 
und die in Toͤnsberg anweſenden Lehnsleute haͤtten ſich Trup⸗ 
pen und Schiffe geſammelt. Sie gedaͤchten jene anzugreifen 
und waͤren ſchon ganz fertig zum Auslaufen. Als ſie aber bei 
Steensarmen voruͤber waren, ſegelte ein Laſtſchiff auf fie zu. 
Arnbjörn ruderte in einem Boot auf dieſes hin und frug nach 
Neuigkeiten. Man ſagte, König Hakon ſei von Norden ges 
kommen und läge mit vielen Schiffen in Drängen. Arnbjoͤrn 
war ſehr froh daruͤber, und er wandte ſofort um mit ſeiner 
Flotte an Smörberg vorüber zum Koͤnige. Und er unterrich⸗ 
tete ihn von dem Treiben der Kibbunge. 


4. Lodins Kundſchaft 


odin Gunnisſohn fuhr in der Nacht mit drei Schiffen auf 

Kundſchaft aus. Die Männer erwachten kurz vor Tages⸗ 
anbruch, da es ziemlich kalt war, und ſie machten ſich ſogleich 
kampfbereit. Da kam Lodin zuruͤck, als es hell wurde. Er 
hatte eine Schute der Ribbunge aufgebracht und brachte fie 
zum Koͤnige. Sie erzählten auch manches von dem Vorhaben 
der Ribbunge, und fie hatten gehört, daß Jarl Skule aus 
dem Lande droben mit einem großen Heer gekommen wäre 
und ſchon in Oslo ftünde, „Deswegen wagen jene nicht dort⸗ 
hin zu fahren. Sie haben aber auch gehoͤrt, daß die Lehns⸗ 
leute mit nur kleinen Schiffen in Toͤnsberg liegen, und fie 
haben daher vor erſt dieſe anzugreifen. Erſt wenn ſie dieſe 
dann geſchlagen haben, wollen ſie wider den Jarl ziehen.“ 
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5. Niederlage der Ribbunge 


Der König rief nun ſeine Ratgeber zuſammen. Und es 
wurde ausgemacht, daß die kleineren Schiffe voran 
führen und hinter ihnen die Langſchiffe, auf denen die Maſten 
aufgerichtet werden ſollten. Die Ribbunge würden dann 
meinen, daß ſie es nur mit Laſtſchiffen oder kleineren Schiffen zu 
tun haͤtten. Und ſo geſchah es. 

Die Männer ruderten nun auf das emſigſte in den Sjord. Als 
ſie nun etwas ſuͤdlich der Inſeln waren, da ſahen ſie, wie die 
Ribbunge von Süden herangerudert kamen und geradewegs 
auf ſie zuſteuerten. Da meinten die Birkebeiner, es wuͤrde 
nun zur Schlacht zwiſchen ihnen kommen. Es war ruhiges 
Wetter und ſchoͤner Sonnenſchein. Auf den Großſchiffen fuͤhr⸗ 
ten immer zwei Mann die Kuder, fo daß die Schuten ihnen 
nur wenig voraus waren. Das Koͤnigsſchiff war das groͤßte, 
aber doch waren manche Schiffe langſamer als dies. Der 
König hieß Sigurd Skjalg in ein Boot ſteigen und zu 
den kleineren Schiffen vorrudern, um ihnen zu ſagen, 
ſelten haͤtten die alten Birkebeiner ſo ſchlapp gerudert, wo 
ſo viel auf dem Spiel geſtanden haͤtte. Da gingen die Schu⸗ 
ten beſſer vor. 

Die Kibbunge dachten, nur Laſtſchiffe ruderten ihnen ent⸗ 
gegen, und fie fuhren geradewegs auf ſie zu. Als man aber 
von den Kleinſchiffen auf die, die ihnen zunaͤchſt ſegelten, zu 
ſchießen begann, da ſahen die Kibbunge, wie auf den großen 
Schiffen die Wetterfahnen im Sonnenſcheine glitzerten. Da 
glaubten ſie zu wiſſen, daß die Birkebeiner noch mehr Maͤnner 
in ihrer Schar haͤtten denn die Lehnsleute allein. So wand⸗ 
ten ſie ihre Steven und wollten weiter fjordeinwaͤrts fahren. 
Als das aber der Koͤnig ſah, ſteuerte er ihnen mit den Heer⸗ 
ſchiffen in den Weg, ſo daß ſie nicht dazu kamen. Da fuhren 
fie auf dem kuͤrzeſten Wege ruͤckwaͤrts an Land. Sie verließen 
ihre Schiffe an der Inſel Jeloͤen und hieben die Schiffsſchnaͤ⸗ 
bel ab. Die Birkebeiner, die ihnen zunaͤchſt waren, verfolgten 
fie. Eine Bruͤcke aber war zwiſchen ihnen, die die Kibbun ge 
abbrachen. Und fo entkamen fie. Einige von ihnen fielen und 
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anderewurden verwundet. So dichtete darüber Sturla Thords⸗ 
ſohn. | 
Sürft, der Sorfche, oftwärts 
Fahr'n ließ Schiff’ nach Darna. 
Kibbungen Sreud’ raubte 
Kheinfeuers! Ausſtreuer. 
Wiking'? Pfeilthings Walter“, 
Wild', fort von Schiffs Borde 
Scheucht'. Gemalte Schilde 
Spaltet' der zorngewalt'ge!. 


6. Biſchof Nikolas und Jarl Skule 


»arl Skule war in Oslo, wie vorher erzählt wurde. Er 
J forderte Biſchof Nikolas auf, ihm ſein Schiff Skeggja zu 
leihen. Aber der Biſchof wollte dies nicht, und er drohte ihm 
ſchwere Strafen an, wenn er ſich an Sankt Zallvards Schiffe 
vergriffe. Da erwiderte der Jarl: „Es iſt noch nicht lange 
her, da nahm Sigurd Ribbung dir zwei von deinen Schiffen, 
und du haſt ihn dafuͤr nicht gebannt. So wollen wir denn 
getroſt dieſe Schiffe hier nehmen. Bannſt du uns aber dafuͤr, 
daß wir deine Schiffe nehmen, um das Land von Räubern 
zu ſaͤubern, waͤhrend du gegen jene nachſichtig warſt, die 
fruͤher ſchon wegen ihrer Miſſetaten gebannt waren, dann 
wirſt du ſehen, daß das dir und deinen Dienern teuer zu 
ſtehen kommt.“ Darauf lieh ihm der Biſchof die Schiffe mit 
ihren geſchnitzten Drachenhaͤuptern und allem ſonſtigem Zube- 
hoͤr. Gregorius nahm ſich das Stokkaſchiff und Paul Wagen⸗ 
deichſel das Zaſaugaſchiff. Darauf nahmen ſich die andern 
Zeerfuͤhrer die größten Schiffe, die fie in der Stadt finden 
konnten, und ließen an deren Breitſeite von Steven zu Steven 
Schanzwerke auffuͤhren. Darauf fuhren ſie, ſo ſchnell ſie 
konnten, aus dem Sjord heraus. Als fie aber nach Jeloͤen 
kamen, ſprang ein Bauer vor auf eine Landſpitze und rief 
fie an. Er ſagte, daß die Lehnsleute und die Birkebeiner 
von Toͤnsberg ausgefahren waͤren, um den Jarl zu treffen. 


1 Goldes, deſſen Ausſtreuer: der (freigebige) König. 2 Die Ribbunge. De 
König (Pfeiltying Kampf). Hakon. 
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„Doch da kamen die Ribbunge wider fie und griffen fie an. 
Jetzt bekämpfen fie ſich nun aufs heftigſte, und ich glaube, 
die Birkebeiner haben Zilfe nötig, da fie weniger und klei⸗ 
nere Schiffe haben.“ Der Bauer ſagte das, da er nicht wußte, 
daß der König von Norden gekommen und bei jenen wer. 
Der Jarl hatte auch damals noch nichts vom Bönige gehort. 
Darauf ergriffen immer zwei Mann ein Ruder und ruderten, 
ſo ſchnell ſie konnten. Alles geſchah da in einem Augenblick, 
als fie an Stolen vorbeiruderten, der Rönig den Jarl kommen 
ſah und die Ribbunge die Schiffe verließen. Da ſandte der 
König eine Schute an den Jarl und verſtaͤndigte dieſen von 
dem Vorgefallenen, auch daß jene nicht uͤber ihre Bequem⸗ 
lichkeit hinaus zu rudern brauchten. Als der Jarl dies er⸗ 
fuhr, ließen fie ſich wieder mehr Zeit zum Rudern. Die Leute 
des Königs nahmen die Schiffe der Ribbunge und machten 
noch andere große Beute, und ſie ſetzten Leute zur Wache 
dorthin, bis jene verteilt war. Darauf trafen ſich Konig und 
Jarl, und beide begruͤßten einander in freundſchaftlicher Weiſe. 


7. Ribbunge und Dirkebeiner 

re die Ribbunge fo in die Slucht geſchlagen waren, 

wandten fie ſich wieder nach Oſten hinauf ins Grenz⸗ 
gebiet. Als aber Rönig und Jarl das gewahr wurden, fuhren 
ſie wieder den Oslofjord hinauf, und ſie ſegelten am Abend 
nach Zusvik und am Morgen dann nach Zovedöͤen. Der 
König mit dem größten Teil des Heeres legte dort an, aber 
einige Schiffe fuhren ſofort nach der Stadt. Die Befehlshaber 
waren: Paul Wagendeichſel, Aſolf Bönigsfipp, Rolbein Katz⸗ 
ruͤck und Zakon Streithahn ſowie überhaupt faft alle Voͤgte 
aus dem Oberland. Am Abend kam Botſchaft an Konig 
und Jarl, daß die Ribbunge die Stadt in der Nacht an⸗ 
greifen wollten. 
Der Bönig fandte feine Hornblaͤſer in die Stadt und ließ alle 
Mann aus dieſer zufammenblafen. Aber fie gaben wenig acht 
darauf und blieben doch dort. Einige aber lagen draußen vor 
Anker. Am naͤchſten Morgen bei Tagesanbruch kam Sigurd 
Kibbung in die Stadt geſtuͤrmt mit feinem ganzen Heere. 
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Sie liefen die Straße hinab zur Landungsbruͤcke, jagten 
einige Männer in den Sluß und verwundeten andere. Aber 
die Birkebeiner entkamen von der Bruͤcke auf die Schiffe 
draußen. Doch wurden manche durch die Schuͤſſe der Seinde 
verwundet. 

gakon Streithahn war hinauf in die Stadt gegangen. Er 
ſprang nach einem Sußſchuß ins Waſſer, und man zog ihn 
in ein Schiff. Vier von den Birkebeinern wurden getötet. 
Aber die Birkebeiner, die auf den Schiffen waren, waffneten 
ſich und legten an der Bruͤcke an. Als aber die Ribbunge 
das ſahen, da wandten ſie ſich durch die Gaſſe wieder nach 
oben und dann aus der Stadt heraus. Doch die Birkebeiner 
verfolgten ſie. 


8. Flucht der Ribbunge 


Rs Salon und Jarl Skule lagen bei Hovedden. Als 
fie aber hörten, wie man die Hörner in der Stadt blies, 
waffnete ſich ihr ganzes Heer, und fie ruderten zur Stadt. 
Am fpäteften wurden die größeren Schiffe fertig, das Rönigs- 
ſchiff und die beiden Großſchiffe. Da ſagte Ogmund, der 
Bannertraͤger des Königs: „Herr, ihr könnt jetzt ſehen, wie 
die Kibbunge aus der Stadt in den Norden flüchten. So 
haben wir fuͤr diesmal nichts weiter zu tun. Das Beſte iſt 
jetzt, wir wenden uns nach Gyljandi! und landen dort. Dann 
gehn wir uͤber Agershagen nach Agersby, um ſie dort an 
der Bruͤcke zu treffen. So Gott will, werden wir dort mehr 
ausrichten.“ 

Der Koͤnig erklaͤrte ſich gern damit einverſtanden, und er rief 
die zunaͤchſt liegenden Schiffe an nach Weſten umzuwenden. 
Aber Binderpeter und andere, die weniger beweglich waren, 
erklaͤrten, fie ſeien nicht imſtande, den Ribbungen durch das 
Waldgebiet nachzuſetzen, und viele traten deren Anſicht bei. 
So wandten ſich alle Schiffe nach der Bruͤcke hin. Die Schiffe, 
die zuerſt von der Inſel abſegelten, trafen zuerſt an der 
Bruͤcke ein, und ihre Beſatzung ging ſofort an Land. Und 
in dieſem Augenblicke kamen drei Haufen Kibbunge in die 
i Jetzt Piperviten, Vorſtadt im Weſten von Briftiania. Ugl. S. 263. 
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Stadt. Als aber diefe und die Leute von den Schiffen auf: 
einanderſtießen, da meinten die Kibbunge, ſie haͤtten ihre 
Maͤnner vor ſich, und ſie frugen, wo ihr Koͤnig Sigurd waͤre. 
Daran merkten die Birfebeiner, daß es Ribbunge waren, 
und fie hieben ſofort auf jene ein. Die Ribbunge wichen nach 
Norden auf die Straße zuruͤck, aber einige wandten ſich auch 
nach Ager. Da fielen achtzig Mann von den Ribbungen. 
Die Birkebeiner aber, die zuerſt den Kibbungen nachgeſetzt 
hatten, verfolgten ſie bis zum Ufer des Munkebaͤk, und nach⸗ 
dem ſie ſich dort eine Zeitlang beſchoſſen hatten, riſſen die 
Kibbunge aus. Die Birkebeiner aber kehrten nach Oslo zuruͤck. 
So dichtete Sturla daruͤber: 


Bald nachher Zerrſchers Mannen 

Oslos Stadt | An da liefen. 

Schleunig floh Vor Schwerts Weger! 

Unheilſteig' | All das Höhl’nvolf?, 
Und ferner: | 


Vor im Holm:-Wal-gelme? 
Zardangers Sürft‘, drang er. 
Wieder Goldes Dergeuder? 
Gab's Aufruͤhrern drauf derb. 
Den Tod fand der Seind da — 
Fraß zeigte Sieg's Eig'ner“ 
Dem blauſchwarzen Blutfalk' —: 
Bloß hie und da flieht ers. 


9. Jarl Skule raͤcht Roͤgnvald 


Rs gZakon und Jarl Skule bereiteten nun ihren Aus⸗ 
zug. aus der Stadt vor. Zuvor aber ſetzten fie überall 
im Oberland Dögte ein. Sie ſegelten nach Zusvik und hielten 
dort eine Verſammlung mit der Leibwache ab. Der Jarl 
ſagte, er wolle nach der Kuͤſte von Sold hinaufziehen, um 
dort Rögnvald Hallfelsfohn zu rächen, den Vogt, den die Leute 
Krieger (Hakon). Die ſich in Einoͤden aufhaltenden Ribbunge. Holm: 
Wal: Drache, Schlange. Der Drachenvelm iſt der Schreckenshelm. Der 


König von Norwegen: Hakon. 5 Der (Freigebige) König. Der ſiegreiche 
König.“ Dem Raben. 5 Der Seind. 
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von Sold unſchuldig erſchlagen hätten, und deren Siedelungen 
niederbrennen. Der Konig ſprach: „Ich habe keine Veran⸗ 
laſſung, Roͤgnvald zu rächen, denn feine Verwandten haben 
mein Geſchlecht eher zu unterdruͤcken denn zu heben verſucht. 
Da ihn aber die Leute von Sold unſchuldig erſchlagen haben, 
ſo habe ich nichts dawider, daß Ihr mit Kriegsvolk dorthin 
zieht und fie beſtraft.“ 

So zog der Jarl nach der Kuͤſte von Sold und mit ihm 
Gregorius Jonsſohn, der Vaterbruder Roͤgnvalds, und viele 
andre Birkebeiner. Die meiſten von ihnen waren vorher Bagler 
geweſen. Sie brannten einen großen Teil der Siedelungen 
nieder, die Leute aber ſetzten ihnen keinen Widerſtand ent⸗ 
gegen. Darauf gingen die Birkebeiner auf ihre Schiffe. Und 
es kamen die Leute aus Sold. Und die Bauern verſtanden 
ſich zu einer Zahlung, zwei Mark Goldes aus jedem 2 
in ganz Sold. So dichtete man davon: 


Reichlich Schildbaͤum' raͤchten 
Rögnvald. Zaͤuſer fie all' da 
Ausbrannten, fjordoſtwaͤrts: 

d' war'n die vorm Jarle?, 
Viel geſchwaͤtz'ge Soldung” 
Fuͤrwahr Skuli gebuͤhrend 
Schreckt': Glut, wilde, weithin 
Wohnung umflammt' der Bonden“. 


10. Vegard von Verdalens Erſchlagung 

Def fuhren König und Jarl nach Bergen zuruͤck. Zu 

dieſer Zeit kamen aus dem Norden von Zelgeland die 
Leute Vegards von Verdalen, und fie brachten dem Könige 
die Nachricht, daß Andreas Skjaldarband, des Königs Ver: 
wandter, Degard hätte erſchlagen laſſen', den größten Freund 
des Königs und deſſen Schwager. Der Rönig frug, was 
dieſem zur Laſt gelegt wuͤrde. Sie ſagten, daß Andreas ihn 
keiner Verfehlung bezichtigt habe. Sie haͤtten vielmehr beide 
auf Zinnd geweilt, Andreas an einem Orte, namens Zgöͤfn, 


1 Krieger. Jarl Spule, 3 Bewohner von Fold.“ Der Bauern. 5 Vgl. 
Ibſen Kronpr. II, 4. 
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Degard ein wenig weiter oben in der Gegend. Da ſei Vegard 
nach Höfn gekommen und habe Andreas zu Tiſch geladen, 
und dieſer habe zugeſagt. Nun ſandte Vagard einige feiner 
Burſchen heim, um die Mahlzeit zu bereiten. Andreas bat 
Vegard zu dem Zauſe zu gehen, in dem der Schatz aus 
Finnmarken! lag, um ſich zu Überzeugen, daß er nicht vertan 
ſei. Degard ging zu dem Haufe. Da war ein Brett über der 
Tuͤr herabgeſunken. Vegard nahm ſeine Stahlhaube ab und 
ſah hinein. Da rannten zwei von Andreas Maͤnnern auf 
ihn zu, Botolf Glied und Ozur Niſſe, und ſie brachten ihm 
eine toͤdliche Wunde bei. Das deuchte dem Konig gar übel, 
und er meinte durch dieſe Tat zwei ſeiner ihm ergebenſten 
Maͤnner verloren zu haben, aber er glaubte auch zu wiſſen, 
wo dieſe Tat ihre Wurzel hatte. Der Konig ging nun zum 
Jarl und teilte ihm dieſe Neuigkeit mit, und er bekam aus 
den Außerungen des Jarles die Gewißheit, daß dieſer es 
fuͤr gut hielte, wenn die Tat an Andreas geraͤcht wuͤrde. 


11. Andreas Skjaldarbands Begnadigung 
N berief der König feine Freunde zu ſich und bat fie 

um Kat in dieſer Angelegenheit. Dieſer lautete, An⸗ 
dreas ſolle der Würde, die er vom Könige erhalten habe, 
verluſtig gehen, doch nicht fein Leben laſſen, obwohl er dies 
verdient habe. Denn ſie ſahen, daß hinter alldem nichts 
anderes ſteckte als die Maͤnner, die beider Maͤnner Tod 
gewuͤnſcht hatten. Kurze Jeit darauf kam Andreas in die 
Stadt auf einem neuen wohlbemannten Zwanzigruderer. An⸗ 
dreas bereute ſeine Tat und glaubte zu wiſſen, welche Salle 
ihm dabei gelegt war. Der Koͤnig nahm ihm die Statthalter⸗ 
ſchaft, begnadigte ihn aber. Er gab ſie an Ivar aus der Bucht. 
Doch der Jarl gab Andreas von ſich aus fuͤr den Winter eine 
andre. 

| 12. Der Ribbunge Niederlagen 

Ar Ende des Herbftes kamen zu dem Rönige Arnbjoͤrn 

Jonsſohn, Zallvard der Jaͤhe und Lodin Gunnisſohn 
ſowie andere Buchtleute, und fie fagten, fie haͤtten gehört, 
1 dgl. Geſchichte vom Skalden Zgil Thule III, S. 10. 
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daß die Ribbunge große Verſtaͤrkung in der Bucht erhalten 
haͤtten. Als der König und der Jarl dies hoͤrten, machten 
fie ſich ſchleunigſt auf die Fahrt. Der Koͤnig nahm einen 
Zwanzigru derer, den Jvar Naſe hatte bauen laſſen, aber der 
Jarl des Biſchofs Schiff. Sie fuhren, bis ſie vor Agde kamen. 
Da hoͤrten ſie, daß einige Ribbungebanden von Oſten aus 
dort in der Nachbarſchaft erſchienen waͤren. Sie nahmen 
nun die Leute aus ihren Schiffen und ließen auf jene aus 
den leichten Schiffen einen Angriff machen. Da ſielen einige 
von den Kibbungen, aber der Reft entfloh. Viel Vieh wurde 
ihnen weggenommen, und ſie ſchafften es in ein Laſtſchiff 
und wollten mit ihm hinaus zu den andern Schiffen ſegeln. 
Sie bekamen ſcharfen Wind und ſegelten in die Brandung 
hinaus, verloren dabei aber das Laſtſchiff und manche tuͤchtige 
Männer. Slitandi war der Name eines alten Birkebeiners, 
der dabei unterging, ein Shetlaͤnder. Die aber davonkamen, 
halfen ſich dadurch, daß fie auf den Kadavern ertrunkenen 
Viehs ſchwammen. So kamen fie an Land. 

König Zakon und Jarl Skule fegelten an dieſem Tage in 
den Skiensfjord und dort hinein vor Brunlaugnaͤs, und 
ſie gerieten in einen gewaltigen Sturm. Der Wind war 
ſtark und unguͤnſtig, und ſie mußten vorn und hinten Waſſer 
ausſchoͤpfen. Sie kamen alle beinahe um. Das Koͤnigsſchiff 
und die des Jarls und Arnbjoͤrns waren die einzigen, die 
dieſen Kurs beibehielten, aber alle andern Schiffe brachen 
dieſen ab und liefen in Häfen ein. Sie fuhren Aarò an 
und hörten, daß Sigurd Kibbung mit einer großen Streit⸗ 
macht in Komerike wäre, andere Banden der Ribbunge aber 
in der Bucht. Wenn aber Leute zum König kamen, rieten 
ſie ihm, daß der Jarl nach Suͤden ſegeln ſolle, um nach 
den Kibbungen dort zu ſehen. Der Rönig aber blieb in 
Toͤnsberg mit ſeiner Streitmacht. 

Es war da ein Mann, namens Gunnar Aſasſohn. Er war 
ein alter Bagler geweſen und ein großer Feind der Birke⸗ 
beiner. Er war in Rönig Zakons Dienſt getreten, als die 
Bagler ſich dieſem ergeben hatten. Aber da er nicht ſo vom 
Könige geehrt wurde, wie er erhofft hatte, lief er über zu 
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den Ribbungen, und er bekam fofort ein Lehen von dieſen. 
Und er brachte eine große Bande zuſammen. Es gab keinen 
größern Übeltäter denn ihn. Der Jarl fegelte nach Oſten 
und hörte, daß Gunnar im Bezirk Dättar wäre, Er bekam 
Nachricht, wo er und außerdem zwei andere Banden der 
Kibbunge ſich aufhielten. Im tiefſten Dunkel der Nacht 
ſtießen ſie auf Gunnar an einem Platz namens Apelſaͤter. 
Die Birkebeiner zogen einen Ring um Haus und Gehoͤft. 
Nur wenige Maͤnner kamen heraus, und dieſe erſchlug man 
fofort, Aber Gunnar und die Männer, die bei ihm waren, 
rüfteten ſich aufs beſte zum Widerſtand. Er hatte ein großes 
Gefolge. Amundi Zeißſporn war der Name von des Jarls 
Sahnentraͤger. Er wurde von einem Pfeil in die Kehle getroffen 
und fiel ſogleich. Da erhob ſich ein ſtarkes gandgemenge, denn 
die Ribbunge verteidigten ſich wie Männer. Da fielen Gunnar 
Aſasſohn und neunzig Mannen mit ihm. So dichtete ä 
Snorri Sturlasſohn im Zattatal:“ 


Schaͤdels roten Schmuck? anbeut da 
Schwertes Haltern? Kampfes Walter“. 
Soͤhrde⸗oſtwaͤrts fuhr'n zur Kuͤſte 

Vor mit Steven Männer kraͤftig. 
Zerzens Strand° durchhieb den Männern 
Sinfchleud’rer der lichten Ringe, 
Zerrſchers Schwert da ſchlug, das harte, 
Zirnes Grund? die ſchwerſten Wunden. 


Und weiter dichtete er: 


Seinde treffend Sehdes Schaffer“ 

Vorwaͤrts rannt' er kuͤhn zum Angriff. 
Skoͤgulhemdes Schaͤd'ger ro drängt’ ſich | 
Stracks vor’s Banner hin in Zlakks Sturm!!, 


1 Im Meiſterſkaldenliede, vgl. Einleitungeband S. 165 ff. ? Blut.? Krie⸗ 
gern. Jarl Skule. Die Bruft. 9 Der (freigebige) Jarl.“ Skules. ® Den 
Schädeln. 9 Der Krieger: Jarl Skule. 10 Stoͤgul eine walkuͤre. Deren 
Hemd: die Brünne, Deren Schaͤdiger Jarl Skule. 11 Slörks (der Walküre) 
Sturm = Rampf. 
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d' ward's Land. Der Edling Drontheims" 
All' fie hieb zu Tod’, die Kibbung'. 

Geris? Klau', des grimm'gen, trat da 
Gunnar⸗irnes Rlipp', die wunde. 


Darauf wandte fich der Jarl nach Tönsberg zuruͤck und traf 
dort den König. Man faßte den Beſchluß, daß der Jarl 
in der Bucht zuruͤckbleiben ſollte. Der Koͤnig aber fuhr nach 
Bergen zuruͤck. Er kam dort vor dem Julfeſt an und ſaß den 
Winter uͤber in der Stadt. Das war das fuͤnfte Jahr der 
Regierung Koͤnig Hafons. 
Nach der Trennung vom König, früher als zu erwarten 
ſtand, hörte der Jarl, daß Gudolf der Schwarze mit einer 
großen Maͤnnerſchar im Bezirk von Oslo war. Er hielt ſich 
bei Tage in der Stadt auf, in der Nacht aber auf ver⸗ 
ſchiedenen Höfen des Bezirkes. Der Jarl nahm einige Schuten 
und ſegelte nach Hovedden. Da hörte man, daß Gudolf in 
Soß war in einer Moͤnchsſiedlung nahe der Stadt. Der Jarl 
überfiel Gudolf bei Tagesgrauen. Er umſtellte das Gehoͤft 
und bereitete alles fuͤr einen Angriff vor. Da fielen ſiebzig 
Mann von den Ribbungen, aber Gudolf entkam. Der Jarl 
griff die Ribbunge in dieſem Winter noch oͤfter an und 
erſchlug ihre Männer. So dichtete darüber Snorri Sturlas⸗ 
ſohn: | 

Aufruhrs arge Schürer 

Alll' Herzogs? Spieß faͤllte. 
5 Schwert fang wild — am Wahlplatz 
f Wolf ſtand — ob den Seinden, 

Zaͤupter hieß da vielen 

Hortgrimmer® Jarl kuͤrzen. 

So nimmt recht am Kaube 

Kach' er, Fuͤrſt, der Schaͤcher.“ 


1 Der Jarl. Geri: Odins Wolf, dann wolf überhaupt. ? D. h. Bun: 
nar Aſas ſohns Haupt.“ Die Ribbunge 5 Jarl Skules. “ Sreigebiger, 
7 PD. h. am Raube der Ribbunge. 
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13. Asnig Sakon und Erzbiſchof Guttorm 


m Sruͤhjahr um die Saſtenzeit machte ſich König Zakon 

auf nach Drontheim. Erzbiſchof Guttorm war damals in 
Nidaros. Er empfing den König in jeder Zinſicht aufs ehren⸗ 
vollſte. Sie hatten oft Beſprechungen untereinander. Einſt 
frug der König den Erzbiſchof, warum er ſich fo unfreund⸗ 
lich gegen ihn gezeigt habe, damals, als er noch ein Kind war. 
Der Erzbiſchof meinte, daran ſei mehr der Einfluß anderer 
Leute denn eigenes Ubelwollen ihm gegenüber ſchuld gewefen. 
So bekam nun der König völlig den wahren Juſammenhang 
zu wiſſen. Der Erzbiſchof verſprach ihm da, er wuͤrde im 
naͤchſten Sommer nach Bergen kommen und ihm, dem Könige, 
dann dort um fo größere Ehren zuteil werden laſſen, als 
er nach ſeiner Meinung in dieſer Zinſicht fruͤher zu kurz ge⸗ 
kommen wäre, Konig Hakon beauftragte den Gregorius Jons⸗ 
ſohn genau auf das geſamte Drontheimer Land achtzugeben 
wegen der großen Unruhen, die damals im Oberlande herrſch⸗ 
ten. Am Ende des Fruͤhjahrs machte ſich der König fertig 
zur Abfahrt aus dem Norden, und er ſegelte dann nach 
Bergen. Dort blieb er den Sommer uͤber. 


14. Koͤnig Hakon in Bergen 


Rs Zakon gab nun den Lehnsleuten Erlaubnis nach 
Zauſe zu gehen, er richtete ſich aber dort fuͤr den 
Winteraufenthalt ein. Der Konig hatte im Sommer vor⸗ 
her in beiden Hälften des Agdebezirkes den Zeerbann auf⸗ 
bieten laſſen, Jarl Skule aber hatte ſchon fruͤher dort nahezu 
die ganze Kriegsſteuer erhoben. So erhielt der Rönig nur 
einen Teil aus der noͤrdlichen Zaͤlfte des Bezirkes, aus der 
ſuͤdlichen aber gar nichts. Der Koͤnig berief ſeine Ratgeber 
zu ſich, um ihnen dies mitzuteilen. Und alle konnten das 
nur ſo verſtehen, daß der Jarl das ihm gehoͤrige Drittel 
von Norwegen ſehr groß geſtalten wollte. Wollte er doch 
die ganze Bucht, das ganze Oberland und alles nördlich 
bis Stavanger beſitzen, waͤhrend ihrerzeit Jarl Erich, der 
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Bruder König Sverrirs, und der Baglerfönig Philipp fich 
mit dem Drittel zwiſchen dem Spineſund und Jerneſtangen 
begnuͤgt hatten. Auf dieſe Weiſe hatten auch die fruͤheren 
Zaͤuptlinge das Reich unter ſich geteilt. Rönig akon ſandte 
deshalb briefliche Botſchaft zum Jarl. Er ließ ihn wiſſen, daß 
eine ſolche Teilung des Reiches ihm nicht länger behage, und 
wenn der Jarl daran feſthalte, ſo wuͤrde er es noch mit einem 
andern Feinde zu tun haben denn allein mit den Kib⸗ 
bungen. 


15. Jarl Skule ſchlaͤgt die Kibbunge 

arl Skule ſaß die meifte Zeit in Toͤnsberg. Kurz darauf 

hörte er von den Ribbungen, und er ſandte wieder Maͤn⸗ 
ner wider ſie. Er ſagte, wo zwei Schlafgenoſſen waͤren, ſollten 
die beiden immer loſen, wer von ihnen mitziehen ſolle. So 
waren auch Schlafgenoſſen Thorir Flick und der Skalde Jat⸗ 
geir. Jatgeir aber zog das Kriegsfahrtslos. Sie ſtießen bei 
Kyrfjall auf die Ribbunge und ſchlugen ſich dort mit ihnen. 
Da fielen einige Ribbunge, andere flohen. Die Birkebeiner 
aber kehrten zum Jarl zuruͤck. Thorir frug Jatgeir, ſeinen 
Genoſſen, wie es geweſen waͤre. Der ſprach die Weiſe: 


Sehd’bö’ns ſtarrer Soͤrche! 
Faͤrber, vor mir ſtets Thorir 
Slick ftand?, Zund, der feige, 
Sern natuͤrlich von Kyrfjall. 
Zoͤrt's: Des Tropfes Herzfreud’ 
gieß: bei Schmuckes Dife? 
Ruhig liegen. Wir Recken 
Kibbung' derweil zerhieben. 


Der Jarl gab ſich große Muͤhe, den Kibbunghaufen zu ver⸗ 
nichten. Und er ſandte ſtets Maͤnner wider ſie, wo er et⸗ 
was uͤber ſie hoͤrte. Im Zerbſt ſandte der Jarl Botſchaft 
an Biſchof Nikolas, er ſolle ein Mittel finden, die Partei 
1 Fehdeboͤe Kampf. Deſſen Soͤrche (Sorelle): das Schwert. Deſſen Saͤrber: 
Krieger, hier Thorir Slice ud: 2 Ich ſah ihn im Geiſte vor mir. 
3 Bei feiner Srau. . 
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der Ribbunge zu vertilgen. Der Bifchof aber erſah ein Weib, 
namens Aſa die Schwarze, eine Beiſchlaͤferin Gudolfs, die 
Kibbunge dahinzubringen, daß ſie ſich mit dem Jarl ver⸗ 
ſoͤhnten. 


16. Vergleich mit Sigurd Ribbung 


m Sommer ließ Sigurd Kibbung unter der Hand beim 

Jarl anfragen, unter welchen Bedingungen er ihm einen 
Vergleich zugeſtehen wolle, falls er jeden Widerſtand ihm 
und den Birkebeinern gegenuͤber aufgaͤbe. Sobald dieſer Vor⸗ 
ſchlag dem Jarl gemacht war, ſtellte dieſer ſich entgegen⸗ 
kommend zu dem Vergleich, und er wollte wiſſen, was Si⸗ 
gurd verlange. Fortan gingen Briefſendungen und Bot⸗ 
ſchaften zwiſchen ihnen hin und her. Sigurd gab da ſein 
Anſinnen kund. Er forderte ein Drittel von Norwegen, 
ferner, daß der Jarl ihm ſeine Tochter zur Gemahlin gaͤbe. 
Als der Jarl dies aber hörte, erwiderte er Solgendes: „König 
Zakon hat die Gewalt daruͤber, was er Sigurd vom Lande 
zugeſtehen will, meine Tochter aber denke ich nicht fortzu⸗ 
geben in Waͤlder und Einoͤden. Auch will ich mein Drittel 
vom Lande nicht ſchmaͤlern. Doch das will ich Sigurd ver⸗ 
ſprechen: wenn er ſich mir ergibt, ſollen er und alle ſeine 
Leute Frieden haben. Auch dafuͤr werde ich ſorgen, daß ihm 
Friede werden ſoll von König Zakon. Dann mag er bei 
ihm ſeine Sache ſelbſt fuͤhren mit Unterſtuͤtzung der Maͤnner, 
die für jene eintreten wollen, hinſichtlich der Candesteilung 
oder anderer Ehrungen. Ich werde dann nicht wider ihn 
ſein, ſondern dafuͤr, daß der Koͤnig ihn ehre. Er ſoll nun 
waͤhlen, ob er dieſe Bedingungen annehmen will oder den 
Streit wider uns Birfebeiner aufrecht erhalten.“ 
Als dieſer Beſcheid zu den Ribbungen kam, da berieten ſich 
dieſe daruͤber, und die Bedingungen, die der Jarl ihnen ge⸗ 
ſtellt hatte, ſchienen ihnen haͤrter, als ſie geglaubt hatten. 
Aber da ſie ſo arg bedraͤngt waren, daß ſie weder Nahrung 
noch Wohnſitze im Oberland und in der Bucht fanden, und 
da ſie meinten, es ſei nicht ratſam fuͤr ſie, in den Norden 
zu ziehen, wo der Koͤnig wider ſie ſein wuͤrde, ſo nahmen 
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fie den Dorfchlag an, den ihnen Sigurd machte, daß dieſer 
naͤmlich ſich in die Gewalt Jarl Skules begaͤbe und den 
Königstitel ablegte, die Bande ſich aber dem Jarl unter: 
wuͤrfe. Sigurd aber ſolle ſich dafür die Freundſchaft des Jarles 
und deſſen Vermittlung beim Koͤnige für feine Ehrung aus⸗ 
bedingen. 

Der Jarl empfing Sigurd Ribbung freundlich und erwies 
ihm alle Ehren. Das Geruͤcht aber ging rund um die Bucht, 
das waͤre der ſchoͤnſte Sieg geweſen, den der Jarl davon⸗ 
getragen habe, daß er ohne Schlacht eine ſo große und ſtarke 
Bande wie die Kibbunge ausgerottet und es damit zu⸗ 
wege gebracht habe, daß Friede in ganz Norwegen war. 


17. Die Verſammlung in Bergen 

Ks Zakon weilte in Bergen, als diefes vor fich ging. 

Das war im fehlten Jahre feines Koͤnigtums. Im 
Fruͤhjahr gingen Boten zwiſchen ihm und dem Jarl. Man 
verabredete, daß im Sommer in Bergen eine ZJuſammen⸗ 
kunft der Zaͤuptlinge ſtattfinden ſolle. Dorthin ſollten alle 
die beſten Leute des Landes kommen, weil jetzt Friede in 
ganz Norwegen geworden war. Und doch wurden große 
Anſpruͤche erhoben auf das Reich des Bönigs und deſſen 
väterliches Erbe von den Männern, die Anteil an der Ke⸗ 
gierung beanſpruchten. Da aber der König noch jung war 
und andere lange ſein Vatererbe verwaltet hatten, gab es 
gar viele Leute, die ſehr ſchwankten, wem fie eigentlich dienen 
ſollten. Es waren da manche, die das Koͤnigsgeſchlecht und 
die Nachkommenſchaft Koͤnig Sverrirs ausgetilgt haben wollten 
bei der alten Seindſchaft, die fie wider jenen gehegt hatten, 
und fo war große Zwieſpaͤltigkeit im ganzen Lande, am 
meiſten aber bei den Großen. Der groͤßte Teil des Volkes 
aber war Konig Zakon wohlgefinnt, im Norden des Landes 
wie im Suͤden. 
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18. Rönig Hakons Anſprache 


ie Juſammenkunft fand ſtatt am Sankt Olafs⸗Tage.“ 

Der König war ſchon in Bergen, auch Biſchof Za⸗ 
vard, Biſchof Heinrich von Stavanger und Biſchof Soͤrk vir 
von den Särder, dazu von Klerikern Nikolas, der Erzdia⸗ 
kon, und Abt Sigurd, ferner von Lehnsleuten: Paul Slide, 
deſſen Sohn Peter, Brynjolf Knutsſohn, Jon Stahl, Gaut 
von Mel und Ivar Naſe. Da waren auch gekommen von 
den Orkaden Jarl Jon und Biſchof Bjarni, von den Shet⸗ 
landsinſeln Gregorius Kik. Desgleichen die Geſetzesmaͤnner 
aus dem Gulathingbezirke: Dagfinn Bonde und Amundi 
Kemba. Es waren ferner namentlich berufen aus jedem 
Gau die tuͤchtigſten und beſten Bauern. Alle Abte und Dögte 
kamen dorthin. Aus dem Drontheimer Bezirk erſchienen: 
Erzbiſchof Guttorm, Svein, der Prior von Elgeſaͤter, die 
Abte Asgaut von Zolmen und Sigurd von Tuterd, Ma⸗ 
giſter Bjarni, Peter von Zuſtad und Eyſtein Mittelsmann. 
Von Lehnsleuten: Gregorius Jonsſohn, Paul Wagendeichſel 
und Aſolf von Öfteraat. Endlich die Geſetzesmaͤnner: Gunnar 
Grjonbak, Bjarni Moͤrdsſohn und Thorſtein Asmundisſohn. 
Don Oſten aus der Bucht kamen: Jarl Skule, Arnbjoͤrn 
Jonsſohn, Lodin Gunnisſohn, CLodin Pauls ſohn, Simon Kuh, 
Eyftein Geſetzesmann und Thord Skolli. Aus dem Ober⸗ 
land kamen: die Geſetzesmaͤnner Sari auf Haug und Thord 
Gudmundsſohn und die Dögte Hallvard der Jaͤhe, Gunnbjoͤrn 
Jonsbruder, Kolbjörn der Rote und Harald Veſetisſohn. 
Die meiſten von dieſen hatten Jarl Skule vorgeſtellt und 
ihn darin beſtaͤrkt, daß er der rechte Erbe des Norweger⸗ 
reiches wäre nach Konig Ingi. Dorthin kamen auch Biſchof 
Nikolas aus Oslo und die Abte Askatin von Zovedoͤen 
und Orm aus Tönsberg, ferner die Pröpfte Ivar Gaͤnſel 
aus Oslo, Jofrey von Tönsberg, Amundi aus Grenland, 
Olaf von Kungaͤlf und der Erzdiakon Thorgeir. Vom Ober: 
land: Magiſter Thorleif und Propſt Bard. Endlich die Dögte 
Olaf Trottel, Harald Stangenfohlen, Aslak, Thorgeir Bi⸗ 
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ſchofsmann, Zavard aus Sandbu, Sriedrich Geiferer, Ein⸗ 
dridi Baͤkil und Eilif Beif, Kluge Männer, die damals in 
Norwegen waren, haben geſagt, daß niemals zu ihrer Zeit 
eine größere Ausleſe von Männern im Norwegerreiche zus 
ſammengekommen waͤre denn damals. 

Die Zaͤuptlinge traten oft zuſammen, bisweilen hatten ſie 
aber auch Sonderzuſammenkuͤnfte, jeder mit ſeinen Ratgebern. 
Dieſes waren des Königs Berater zugleich mit feinen Lehns⸗ 
leuten: Martin von Kinnservik, Sigurd von Onereim, Askel 
Jons ſohn, fein Kaplan, der ſpaͤter Biſchof in Stavanger wurde, 
der Bruder von Arnbjoͤrn und Gaut aus Mel und Ivar Bodde. 
Dieſe brachten Botſchaft vom Koͤnige zum Erzbiſchof, fie 
wollten ſich in der Holzhalle treffen, dazu alle andern Zaͤupt⸗ 
linge, Lehnsleute und Geſetzesmaͤnner. Dieſe Verſammlung 
ſollte ſtattfinden am Sonntag nach dem erſten Marientage !. 
Als fie in die Halle kamen und eine Weile dort geſeſſen hatten, 
da begann Koͤnig Hakon zuerſt folgendermaßen feine Anſprache: 
„Herr Erzbiſchof, Euch und den anderen Biſchoͤfen wie den 
meiſten der tuͤchtigen Maͤnner, die hierhergekommen ſind, iſt 
bekannt, daß es hier einige gibt, die nach der Herrichaft 
in Norwegen ſtreben. Ich daͤchte aber, dies waͤre mein Erbe 
von meinen Vaͤtern her, und ich wäre auf Grund alter und 
neuer Jeit der wahre Erbe von Norwegen. Da nun dieſe 
Verſammlung hierher berufen iſt von all den weifeften Männern 
hierzulande, ſo ſteht es Euch zu, Herr Erzbiſchof, ein ent⸗ 
ſcheidendes Wort in dieſer Angelegenheit zu ſprechen, das 
dieſe foͤrdern und zugleich den wahren Sachverhalt dabei klar⸗ 
legen moͤchte. Seid Ihr doch als unſer Oberhaupt beſtellt 
durch Gott und die Menſchen. So muͤßt Ihr Schiedsmann 
ſein zwiſchen uns allen, und Ihr duͤrft Euch nicht ſcheuen, 
ohne Ruͤckſicht auf jemand, es auszuſprechen, was Ihr für 
wahr befindet, gleichguͤltig, ob es jemand lieb oder leid ſei. 
Ihr kennt uͤberdies am beſten die Anſpruͤche derer, die die 
Herrſchaft hier für ſich fordern.“ 
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19. Des Erzbiſchofs Rede 

Der Erz biſchof erwiderte folgendermaßen: „Das iſt gewiß 

richtig, daß wir verpflichtet ſind, zwiſchen allen Menſchen 
Kecht zu ſchaffen, ſoweit es in unſerer Macht ſteht. Und will's 
Gott, ſoll das auch geſchehen. Wir haben die Anſpruͤche 
mancher Maͤnner vernommen, die Norwegen fuͤr ſich haben 
wollen, und die Gruͤnde der meiſten von ihnen fuͤr ihre An⸗ 
ſpruͤche ſind uns bekannt. Und doch moͤchten wir ſie gern noch 
einmal hoͤren, damit wir ſo urteilen koͤnnen, wie Gott es uns 
eingibt, unterftügt durch den Rat tuͤchtiger Männer, die hier 
zugegen ſind. Darum erſuchen wir und bitten in Gottes Namen, 
daß alle Maͤnner hier ausſprechen, was ſie vor Gott als Wahr⸗ 
heit in dieſer Sache erkennen. Ihr, Konig Zakon, habt jetzt 
die Koͤnigsgewalt, und Ihr behauptet, wie auch alle Eure 
Sreunde, daß Ihr Koͤnigserbe in Norwegen ſeid nach Eurem 
Vater. Alle Eure Vorfahren haͤtten fruͤher uͤber dieſes Reich 
geherrſcht, Mann für Mann, fo daß kein weibliches Zwiſchen⸗ 
glied in Eurer Ahnenreihe ſei. Und ich hoffe, die meiſten werden 
zugeben, daß das wahr iſt, was Ihr ſagt. Nun iſt Jarl Skule 
aus dem Oſten gekommen und mit ihm manche wackere Reden, 
und er nennt ſich den Erben Koͤnig Ingis. Und wir hoͤrten das 
von manchem ſeiner Freunde bewahrheiten. Zier iſt auch Gut⸗ 
torm, König Ingis Sohn, und auch diefer erhebt nach feinem 
Vater auf Norwegen Anſpruch. Hier beim Jarl ift auch Si⸗ 
gurd Ribbung, Erling Steinwands Sohn, den die Leute aus 
der Bucht als ihren König betrachten. Er behauptet, nach 
König Magnus Erlings ſohn, den er feinen Großvater nennt, 
Anſpruch auf Norwegen zu haben. Es ſind auch Maͤnner aus 
dem Oſten von Goͤtland gekommen von Junker Knut, dem 
Sohne Jarl gakons !, und fie machen für dieſen geltend, was, 
wie man weiß, ſtimmt, daß er der rechtmaͤßig geborene Erbe 
ſeines Vaters, des Jarles, und König Ingis iſt, nach einem 
Vertrage, den beide auf dem Eyrathinge ſchloſſen. Hier ift die 
Urkunde mit dem Innſiegel der beiden Bruͤder, des Erzbiſchofs 
Thorir und der anderen Biſchoͤfe, die bezeugt, daß wenn einer 
von ihnen einen rechtmaͤßig geborenen Sohn hinterließe, dieſer 
1 Des Tollen, vgl. S. 117. 
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ihrer beider Erbe fein ſolle. Nun fei hier allen Männern ge: 
fagt, Klerikern wie Laien, die hier find, jeder ſoll vor Gott 
hier nach beſtem Wiſſen ſagen, was ihn die Wahrheit in dieſer 
Sache duͤnkt. Und obwohl wir wiſſen, fuͤr wen wir uns ent⸗ 
ſcheiden wollen, möchten wir dennoch die Anſichten moͤglichſt 
aller in dieſer Sache hoͤren.“ 


20. Jarl Skules Außerung 

Da nahm Jarl Skule das Wort: „Sicher iſt, Zerr Erz⸗ 

biſchof, daß ich ein echtgeborener Bruder Konig Ingis 
von demſelben Vater bin und infolgedeſſen nach dem Geſetz 
des heiligen Olaf fein rechtmaͤßiger Erbe.“ König gakon er⸗ 
widerte auf dieſe Worte des Jarles: „Du biſt ſicherlich der 
Erbe König Ingis nach allem, was Ihr geſetzlich von Eurem 
Vater ererbt, aber nicht der Erbe des Norwegerreiches. Denn 
König Ingi war nur dafür eingeſetzt, für mich mein Vater⸗ 
erbe zu verwalten.“ Der Jarl verſetzte: „Ich nenne mich mit 
Sug den Erben aller Rechte, die jener beſaß.“ Da ſagte der 
König: „Du ſollſt es nun hören, ob er Norwegen von meinem 
Vater, König Zakon Sverrirsſohn, erbte oder ob er nur ein⸗ 
geſetzt wurde, unter der Beihilfe tuͤchtiger Maͤnner des Reiches 
Derwefer zu fein.“ Als der Erzbiſchof hoͤrte, daß beide in 
einen harten Wortwechſel gerieten, da forderte er ſie auf 
dieſe Art von Auseinanderſetzungen zu laſſen. Darauf brachten 
ihre beiderſeitigen Freunde vor, was ſie zu der Sache meinten. 


21. Jon Stahls Rede 

D ſtand Jon Stahl auf und ſprach: „Wir alten Birke⸗ 

beiner dachten, da wir die größten Mühen für König 
Sverrir auf uns nahmen und fie gern gegen viele Heere er⸗ 
trugen, eine ſolche Unterredung wie dieſe würde niemals nötig 
fein. Denn wir alle kämpften ja, um fein Datererbe für ihn 
und ſeine Nachkommenſchaft zu wahren. Aber es iſt ja in ge⸗ 
gewiſſem Sinne nicht wunderbar, daß Jarl Skule mit einer 
ſolchen Behauptung kommt. Wir haben ja gehoͤrt, daß die 
Geſetzesleute jetzt hier anweſend ſind, die dem Jarl verſicherten, 
er habe den geſetzmaͤßigen Anſpruch auf die Koͤnigsherrſchaft 
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nach König Ingis Tod. Und damit meine ich euch, Amundi 
Remba und Eyſtein Roisfohn, die ihr dort auf der Bank ſitzt.“ 
Amundi ſprang auf und ſagte: „Wo ſollte ich das vor dir 
geſagt haben, Jon Stahl, oder nenne mir den Mann, der mich 
derartiges reden hörte!“ Eyſtein aber erhob ſich und ſtellte 
ſolche Worte auch feinerfeits in Abrede. Da ſagte Arnbjoͤrn 
Jonsſohn: „Möglich, daß unſere Geſetzesleute ſolches ſprachen, 
als mehr das Metgelage aus ihnen redete denn das Geſetz 
des heiligen Olaf. Vielleicht waren auch Liebesgaben dabei 
im Spiel.“ 


22. Hakon und Geſetzesmann Gunnar 


Da ſtand König Hakon auf und ſagte: „Das iſt nicht der 
richtige Weg, um Beweiſe in dieſer Sache beizubringen. 
Wir wollen zuerſt den Geſetzesmann hoͤren, der doch wohl der 
erſte iſt aus dem Drontheimer Bezirke, dort, wo mit Recht die 
Kòͤnigswahl vor ſich geht. Er iſt auch der aͤlteſte der Geſetzes⸗ 
männer im Reiche, denn er ſprach ſchon Recht in den Tagen 
König Sverrirs und Erzbiſchof Eyſteins. Niemals hat je⸗ 
mand ihn bisher der Salfchheit oder ſchlechter Geſinnung 
zeihen konnen. Und alle find auch einig darin, daß er als der 
weiſeſte Mann im Lande gelten muß. Und da wir uns nun 
an dich wenden, Bauer Gunnar, ſo ſage uns, ſo daß es alle 
hoͤren, was du vor Gott in dieſer unſerer Sache fuͤr rechtens 
haͤltſt.⸗ 


23. Bauer Gunnars Kundgebung 


Gar begann erſt allmaͤhlich mit ſeiner Anſprache: 
„Ihr fordert mich namentlich auf,“ begann er, „Herr 
Bönig, daß ich zwiſchen Euch Herren entſcheiden ſoll, wem 
Norwegen gehört. Das iſt aber eine ſchwere Buͤrde für einen 
armen Koſſaͤtenſohn, eine fo große Macht zu verteilen und fie 
dem einem ab⸗ und dem andern zuzuſprechen. Ich fuͤhle, daß 
es mir geht, wie es auch andern gehen mag, daß ich mich nur 
mit Zittern und Jagen an dieſe Sache heranwage. Denn als 
König Sverrir mir die ſes Amt gab, hieß er mich richten zwiſchen 
Bauern und nicht zwiſchen Haͤuptlingen. Am allerwenigften 
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wo die, um deren Sache es fich handelt, felbft Zuhörer find. 
Eben noch hoͤrte ich, daß Geſetzesmaͤnner in Abrede ſtellen 
mußten, weſſen man ſie beſchuldigte. Und da die meiſten vor 
der Macht zuruͤckſchrecken, will ich mir dieſe Buͤrde nicht auf⸗ 
laden, in der Sache hier zu entſcheiden. 

Weil aber Söhne von RKoſſaͤten ein zu geringes Verſtaͤndnis 
haben, in ſo wichtigen Angelegenheiten eine Entſcheidung zu 
treffen, aus Mangel an Sachkenntnis — vielleicht neigen auch 
einige dazu, ſich auf die Seite ihrer Freunde zu ſchlagen —, 
ſo laſſen wir den ſprechen, der weiß, wo die Wahrheit iſt, und 
der die Wahrheit ſagt, ob es ſich um reich oder arm handelt, 
und den es nicht ſchiert, ob ſeine Rede jemand mißbehagt: 
ich meine den heiligen Olaf in ſeinem Geſetzbuch, das nach 
deſſen Verordnung fuͤr ganz Norwegenzuſammengeſtelltwurde, 
und nach dem ſich alle norwegiſchen Könige, die das Recht 
ſtuͤtzen wollten, bisher gerichtet haben. 

Soll ich aber ausſprechen, ſoweit ich dies vermag, was dieſes 
Geſetz mir kuͤndet, dann behaupte ich: Konig akon iſt der 
einzige rechtmaͤßige Erbe Norwegens von allen den Maͤnnern, 
die heute Anſpruch darauf erheben. Wenn auch beide, Konig 
Ingi und Jarl Zakon, heute noch regieren wuͤrden, ſo ſagte 
ich doch, daß König Zakon berechtigt wäre, das Erbe feiner 
vaͤter anzutreten, und ich ſpraͤche jenen die Anwartſchaft auf 
das Rönigstum ab — ſoll gakon zu feinem geſetzmaͤßigen 
Rechte kommen. Und deshalb erklaͤre ich hier: Weder Jarl 
Skule nach feinem Bruder, König Ingi, noch Junker Knut 
nach feinem Vater, Jarl Zakon, noch endlich Guttorm nach 
feinem Vater, Koͤnig Ingi, haben ein Recht, Norwegen für ſich 
zu beanſpruchen, ſolange Konig Zakon lebt. Was aber den 
Sohn von Erling Steinwand anlangt, ſo will ich fuͤr ihn 
kein Rechtsgutachten abgeben, und ich kann es auch nicht. 
Mögen die Leute in der Bucht dies tun. Sie haben ihn und 
feinen Vater zu Koͤnigen gemacht. Sie werden ja wohl wiſſen, 
wo dieſer fein Vatererbe zu ſuchen hat. Damit muß ich für 
diesmal meine Erklaͤrung beſchließen.“ 
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24. Dagfinn Bondes Erklärung 


Da wandte fich der König an Dagfinn Bonde, der dem⸗ 
naͤchſt die Berechtigung beſaß, für den Gulathingbezirk 
zu ſprechen, und er hieß ihn ſagen, was er vor Gott fuͤr die 
lautere Wahrheit halte. Dagfinn Bonde begann feine Rede 
folgendermaßen: „Ich kam als junger Mann zu Konig Sverrir, 
und ich war in zwei Schlachten bei ihm. Die eine ſchlug er in 
Florevaagen wider die Inſelmaͤnner !, die andere bei Jonsvold 
wider die Bagler?, und Folgendes fagte er, bevor er in die 
Schlacht ging: Gott wache uͤber uns und die heilige Maria 
und Sankt Olaf, der Rönig. Moͤge Gott mir heute den Sieg 
verleihen, ſo wahr ich ein Recht darauf habe das Erbe meiner 
Däter zu heiſchen und zu verteidigen, meine Widerſacher aber 
im Unrecht ſind. Daher weiß ich, daß er und ſeine Nachkommen 
die rechtmäßigen Erben des Rönigtums find. Das, ſage ich, iſt 
Geſetz, und dafür will ich vor Gott eintreten, daß Konig Hakon 
der rechtmaͤßige Erbe von Norwegen iſt, kein anderer aber 
von denen, die hier darauf Anſpruch erheben. Und dieſem dem 
Geſetz, das ich hier vertrete, fuͤge ich hinzu: ich will kaͤmpfen 
fuͤr ihn, ja auch fuͤr ihn mein Leben laſſen, wenn es ſein 
muß.“ Dieſe Anſprache ruͤhmten faſt alle laut. 


25. Amundi Rembas Gutachten 


Da ſprach Koͤnig Zakon zu Amundi Remba, dem Geſetzes⸗ 
manne des Stavangergaues: „Da man geſagt hat, Bauer 
Amundi, daß du in deinen Reden habeſt fallen laſſen, ich ſei 
nicht der geſetzmaͤßige Erbe von Norwegen, ſo ſage du nun 
vor Gott, was du für die volle Wahrheit haͤltſt.“ Amundi er: 
widerte: „Ich habe Jarl Skule fuͤr manche ſchoͤne Geſchenke 
zu danken, und er hat mich oft freundlich bewirtet, was ich 
im einzelnen hier nicht aufzaͤhlen kann. Ich habe mir aber 
meinen Verſtand und meine Aufrichtigkeit nicht weggetrunken, 
fo daß ich dabei meine Mannhaftigkeit und meine Rechtfchaffen- 
heit ſollte eingebüßt haben. Denn dies weiß ich, bei Gott, daß 
König Hakon der rechtmaͤßige Erbe von Norwegen iſt nach 
1 dgl, oben S. 87 Anm. Vgl. oben S. 109 Anm. 
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feinem Vater Zakon Sverrirsſohn, und daß er durch feine 
Geburt nach ſeinen Vorvaͤtern auf Norwegen Anſpruch hat. 
Aber das habe ich oft ausgeſprochen: Jarl Skule iſt der rechte 
geſetzmaͤßige Erbe feines Bruders, Konig Ingis, hinſichtlich 
allen Erbgutes, das ihm rechtmaͤßig zuſteht. Jetzt habe ich 
aber noch einigen von euch Biſchoͤfen und Lehnsleuten etwas 
zu ſagen. Bekennt euch jetzt zu den freimuͤtigen Außerungen, 
die ihr tatet, als wir alle zuſammen beim Jarl weilten, bei 
ihm gut bewirtet wurden und ſchoͤne Geſchenke von ihm em⸗ 
pfingen. Ihr habt ja auch Titel und hohe Wuͤrden und braucht 
euch deshalb um die Wahrheit nicht herumzudruͤcken. Habt 
ihr doch öfter und mit viel nachdruͤck licheren Vorſtellungen 
Jarl Skule aufgereizt, an ſeinem Anſpruch auf Norwegen 
feſtzuhalten, als es Amundi in feinem Rechtsgutachten tat. 
Und laͤngſt hätte die ſer ſich in Unfrieden erhoben, wäre es nach 
euch gegangen. Möge aber Gott geben, daß König und Jarl 
ſich gut verſtehen. Mehr wuͤßte ich fuͤr dies mal nicht zu ſagen. 
Darum aber moͤchte ich Gott bitten, daß alle, die ſchlechteren 
Rat in die ſer Sache gegeben haben denn Amundi Remba, ein 
Zorn auf das Haupt bekaͤmen, doch nicht ſo eins wie auf dem 
Biſchofskrummſtab.“ 

Darauf ſprach Arnbjoͤrn und ſagte zu Eyſtein Rois ſobn: „Ey⸗ 
ſtein, mein Jiehbruder und Tiſchgenoſſe, wir find alte Bagler, 
und wir find lange in einer Herberge zuſammengeweſen. Laß 
uns nun freimuͤtig ausſprechen, was wir immer zum Jarl 
geſagt haben.“ Eyſtein erwiderte: „Ich denke, daß manche 
von uns Worte zum Jarl geſagt haben, fuͤr die wir nicht alle 
mehr einſtehen möchten. Aber das weiß ich beſtimmt, daß ich 
weder zu dir noch zum Jarl jemals geäußert habe, daß Hakon 
nach feinem Vater und feinen Vorvaͤtern nicht der rechtmaͤßige 
Erbe von Norwegen waͤre.“ 


26. Thord Skollis Außerung 
Darauf hieß der Konig Thord Skolli ſagen, was rechtens 
waͤre in ſeiner Sache wider den Jarl. Er hatte die 
Kechtſprechung oͤſtlich vom Spinefund. Er begann feine Uns 
ſprache folgendermaßen: „Ich bin nicht Geſetzes mann des⸗ 


171 


wegen, weil ich beſonders geſetzeskundig bin. Doch habe ich 
oft Streitigkeiten zwiſchen Koſſaͤten geſchlichtet. Ich bin aber 
kaum imſtande über Angelegenheiten der Könige zu reden. 
Und ich dachte nie, daß es einmal meine Sache ſein ſolle, in 
ſolchen eine Entſcheidung zu treffen. Aber meinen Vater Thord 
nannte man einen Kechtſprecher. Und der ſagte, daß fein 
Vater ihm geſagt habe, und ebenſo fruͤher die Vorvaͤter, daß 
alle Norweger ſtets Solgſchaft leiſten ſollten des Koͤnigs 
Sohn, ſo lange ein ſolcher da waͤre. Auch haͤtten ſie hinzu⸗ 
gefuͤgt, nie wuͤrde es ihnen gut gehen, wenn ſie ihm ſich wider⸗ 
ſetzten.“ 
27. Geſetzesmann Sari auf Haug 

Drauf forderte der König Sari auf Haug zur Kechts⸗ 

aͤußerung auf. Er ſtammte aus Hedemarken. Saxi be⸗ 
gann feine Rede fo: „Ich war bei Konig Zakon, dem Vater 
von unſerm Könige. Und ich hörte alle ſagen, Biſchoͤfe und 
das geſamte Volk, als der König uns verließ, fie wollten 
gern ſeinem Sohne dienen, wenn einer da waͤre. Ich kann 
daher keinen andern Kechtsbeſcheid geben als den: akon ift 
der geſetzmaͤßige Erbe Norwegens nach feinem Vater.“ 


28. Thorirs Beſcheid 


De forderte der Koͤnig Geſetzesmann Thorir aus dem ſuͤd⸗ 
lichen Teil des Oberlandes auf, feine Rechtsauffaſſung 
kundzutun. Dieſer ſprach folgendes: „Waͤre ich ſo unver⸗ 
ſtaͤndig oder ſo uͤblen Sinnes, daß ich anders ſprechen wollte 
denn dieſe Geſetzesmaͤnner alle ſchon geſprochen haben, ſo 
wuͤrden meine Worte doch keinen Wert haben. Aber jetzt be⸗ 
zeuge ich vor Gott, daß ich niemals anders geſprochen habe 
bis auf den heutigen Tag, und ich ſage es jetzt noch einmal: 
König Hakon nennt ganz Norwegen als geſetzmaͤßiges Erbe 
ſein eigen, und ich fuͤge dies noch hinzu: alle wir Norweger 
muͤſſen dem Koͤnigsſohn Gefolgſchaft leiſten, fo lange wir 
koͤnnen. Denn dann wird es gut ſtehen mit dem Norweger⸗ 
reiche, was dann auch ſpaͤter immer geſchehen mag.“ 
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29. Erzbiſchof Guttorms Entſcheidung 

D- begann Erzbiſchof Guttorm zu ſprechen, nachdem die 

Geſetzes maͤnner mit ihren Außerungen zu Ende waren. 
„Wir haben jetzt,“ ſagte er, „vernommen, was unſere Ge⸗ 
ſetzes maͤnner ſagten. Obwohl jeder dabei feine eignen Wege 
ging, lief aller Entſcheid doch auf eins hinaus, naͤmlich auf 
das, was wir ſchon vorher als wahr erkannten. Und wir 
wollen gern beſtaͤtigen, daß König Zakon allein der recht⸗ 
maͤßige Erbe ganz Norwegens iſt, nach ſeinem Vater und nach 
ſeinen Vorvaͤtern, von all den jetzt lebenden Maͤnnern. Aber 
doch möchten wir, daß die ganze Abmachung und Verein⸗ 
barung zwiſchen Koͤnig Hakon und Jarl Skule weiter Beſtand 
haben ſoll, die ſchon vorher hinſichtlich der Teilung des Lan: 
des von ihnen getroffen wurde. Denn das gaͤbe ja die ſicherſte 
Gewähr für den Frieden, wenn fie beide in beſtem Einver⸗ 
nehmen zu einander ſtuͤnden. Wir bitten aber den Konig, 
ſeinen Verwandten Guttorm moͤglichſt freundlich zu behan⸗ 
deln. Zinſichtlich Sigurd Ribbungs aber haben wir nichts 
weiter zu ſagen.“ Darauf hielten noch die beiden, Gunnar 
Grjonbak und Dagfinn Bonde, Anſprachen, die beſonders dar⸗ 
auf hinausliefen, Friede und Freundſchaft zwiſchen König 
und Jarl aufrechtzuerhalten. Und fo ſchloß dieſe Derfamm- 
lung. 


30. Verhandlungen uͤber die Landesteilung 


De kamen Konig und Jarl taͤglich zufammen und 
beſprachen ihre Plaͤne. Als aber die Drittelung des 
Landes zur Sprache kam, wollte der Jarl das ſuͤdlichſte 
Drittel nordwaͤrts bis zur Muͤndung des Sirefluſſes haben. 
Der König aber ſagte, dieſer Teil würde dann größer fein, 
als man je vorher bei einer Teilung gehoͤrt haͤtte, wenn er 
von Jerneſtangen bis an den Oſten zur Landesgrenze ginge. 
Doch wollte er drein willigen um des Friedens und der Sreunds 
ſchaft willen. So gingen ſie fuͤr diesmal auseinander. 

Nun gingen die Lehnsleute Andreas Jonsſohn und Lodin 
Gunnisſohn ſowie die Voͤgte aus der Bucht zum Könige, 
und dieſe baten ihn, er ſollte doch das Land bis nach Oſten 
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hin felber behalten und dem Jarl lieber Land im Dronts 
heimer Bezirk anweiſen. Darum bat auch Biſchof Nikolas, 
und er verſprach dem Rönige in jeder Hinficht treu zu fein, 
in der Öffentlichkeit wie im geheimen. 

Darauf trafen Rönig und Jarl einander. Der Rönig ſagte, 
er wolle nach Oſten ins Land gehen, der Jarl aber ſolle in 
den Norden ziehen nach Drontheim. Als man dies zur Sprache 
brachte und wieder uͤber die Drittelung des Reiches verhan⸗ 
delte, erklaͤrte der Konig, daß dabei die geſetzliche Einteilung 
berüdfichtigt werden muͤſſe. Das nördliche Drittel ſollte dann 
vom Norden bis nach Suͤdmoͤre reichen. Der Jarl aber 
wuͤnſchte, es ſolle nach Suͤden bis zur Muͤndung des Sogne⸗ 
fjords gehen. Als aber klarſehende Maͤnner dies uͤberſchlugen, 
hätte dann akon nur noch zehn Schiffsbezirke über die 
Hälfte des Landes hinaus gehabt. Der Konig widerſprach 
daher dem, und er meinte, ſo koͤnne es nicht werden. Da bat 
der Erzbiſchof mit dem Jarl, daß die Teilung zwiſchen König 
und Jarl nach denſelben Grundſaͤtzen durchgefuͤhrt werden 
ſollte wie bei den Sprengeln des Erzbiſchofs und des Biſchofs 
von Bergen. Und auf deſſen Vorſchlag hin wurde dann die 
Teilung auch feſtgeſetzt. Nach dieſer Regelung ſtellte man 
eine Urkunde aus mit den Innſiegeln des Königs und des 
Erzbiſchofs, des Jarles und der Landesbiſchoͤfe, daß dieſe 
Teilung fortan zwiſchen ihnen Geltung haben ſolle. Gaͤbe 
es aber Unfrieden im Lande des Königs, dann ſollte der 
Jarl verpflichtet ſein, nach dem Oſten ebenſo ins Land zu 
ziehen wie nach dem Norden, ſobald der Koͤnig ſeiner 
beduͤrfe. | 

Nach Ordnung diefer Angelegenheit machten ſich Bifchöfe 
und Lehnsleute fertig zur geimreiſe. Der Koͤnig nahm Männer 
aus dem Norden des Landes, die er fuͤr die zuverlaͤſſigſten 
hielt, und er ſetzte dieſe in der Bucht ein. Der Jarl aber 
nahm feine Sreunde und führte fie mit ſich fort. 

Der Rönig nahm Goldbruſt, das größte Schiff, das er beſaß, 
und er ſandte es in den Oſten voraus. Dies befehligten ſein 
Mutterbruder Björn und Olaf Ingasſohn. Er ſelbſt aber 
brach etwas ſpaͤter auf. 
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31. Sigurd Ribbung bei Jarl Skule 


igurd, der Koͤnig der Ribbunge geweſen war, bat den 

König, daß er ihn in den Oſten zur Bucht begleiten 
duͤrfe. Der Koͤnig geſtattete dies. Als aber der Jarl dies er⸗ 
fuhr, meinte er zu Sigurd, es duͤrfte nicht alles geheuer ſein. 
Und fo zog Sigurd mit dem Jarl in den Norden des Lanz 
des. König Hakon ſprach fo zum Jarl, bevor fie ſchieden: „Da 
Ihr Sigurd mit Euch nehmen wollt, ſo haltet ihn in vollen 
Ehren. Seht Euch aber vor, daß er uns keine Unruhen ver⸗ 
urſacht.“ Der Jarl erwiderte, er werde durchaus darauf be⸗ 
dacht ſein. Nun zog der Jarl nach dem Norden mit ſeinen 
CLehns⸗ und Gefolgsleuten, aber der Koͤnig fuhr nach der 
Bucht und kam an dem Sonntag nach Tönsberg, als die 
Adventzeit begann. 


32. Sigurd Ribbungs Entweichung 


A* Jarl Skule in Nidaros war, da waren geheime Briefe 
aus dem Oſten gekommen an Sigurd Ribbung, und 
zwar von einigen der Dermländer, die vorher Rönig Hakon 
Treueide geſchworen hatten, auch von einigen, die fruͤher im 
Dienſte Sigurds ſtanden, er ſolle verſuchen, aus der Gewalt 
des Jarles und zu ihnen heruͤberzukommen. Erling Rumftaf 
war damals fein Ratgeber, der vorher fein Bannertraͤger 
war. Sie erſannen nun die Liſt, daß ſie ſich am Morgen des 
Sankt Olafsabends Meßgewaͤnder von den Geiſtlichen ver⸗ 
ſchafften und dann ſo uͤber Land gingen, vorbei an Steen⸗ 
berget und hinauf nach Byaaſen, wo ſie ſich eine Weile ver⸗ 
bargen. Als die Meſſe in der Stadt geſungen war, meldete 
man dem Jarl, daß Sigurd auf und davon ſei. Der Jarl 
ſandte nun Leute zu Schiff und zu Pferde überall hin, nach 
ihm zu ſuchen, aber er war nicht aufzufinden. Da ließ der 
Jarl Andreas Thorſteins ſohn, einen Islaͤnder, der um Sigurd 
geweſen war, einen Bruders ſohn Saͤmunds von Odde, er⸗ 
greifen, und ſagte, er muͤſſe wiſſen, wo er waͤre. Doch der 
wollte es nicht ſagen. Da ließ der Jarl ihn haͤngen. Er ſtellte 
auch den Kleriker Bard zur Rede, der die Gewaͤnder ausge⸗ 
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liehen hatte. Biſchof Gudmund war damals in der Stadt, 
und der ließ den Jarl hart an, weil er Andreas hatte hin⸗ 
richten laſſen, denn dieſer war immer um den Biſchof ge⸗ 
weſen. 

Nun ſandte der Jarl einen Brief an König gakon, und er 
teilte ihm mit, daß Sigurd auf ſolche Art entronnen ſei. 
Vorher habe er ſich immer ruhig und verſtaͤndig bei ihm be⸗ 
nommen. Er glaube, daß er nunmehr wieder Unruhen her⸗ 
vorrufen wolle. Der Konig aber ſandte nun Briefe auf dem 
Land: und Seewege in die Bucht und hieß die Leute auf ihrer 
gut fein, 


33. Sigurd Ribbung und Olaf Trottel 


Sir Ribbung ging nun über das Gebirge nach Oſten 
und kam nach Oſterdalen. Da kamen ihm viele feiner 
Maͤnner entgegen, wie das vorher verabredet war. Und er 
brachte eine Bande zuſammen, pflanzte ſein Banner auf und 
kam fo nach Vermland. Dort ſammelte ſich viel Volks um 
ihn. Solgende Häuptlinge kamen daſelbſt zu ihm: Thord Oſt⸗ 
mann, Erich der Laͤſſige, deſſen Sohn Odd, Hallvard der 
Glatte, Thorbjoͤrn Ring und Thorgeir der Strenge. Es waren 
im ganzen zwölf Heerführer, und fie hatten alle viele Männer 
um ſich. Ferner trafen mit ihm zuſammen: Harald von Skoͤjen, 
Alf Styrsſohn und deſſen Bruder Gyrdar, endlich Amundi 
von Solvel mit vielen Leuten. Die Vermlaͤnder nahmen alle 
auf, die dorthin kamen, und ſie brachten ihnen ſelbſt große 
Verſtaͤrkungen und alle nur mögliche Hilfe. 

Darauf begannen ſie ihren Marſch nach Norwegen und ruͤckten 
in Komerike ein. Sie überfielen unvermutet Olaf Trottel, 
den Geſippen des Koͤnigs, in Skaun. Es war dort auf einer 
Hochzeit im Hofe Loren. Sie umringten das Haus und 
ſchloſſen ihn drinnen ein. Olaf hatte bei ſich eine große und 
tuͤchtige Schar aus des Rönigs Leibwache, Gaͤſte und andre 
treffliche Leute. Die Ribbunge boten Olaf Frieden an, aber 
keinem der andern. Er aber ſagte, er wolle in dieſer Sache 
keinen Frieden haben, ihn bekaͤmen denn alle übrigen auch. 
Sie geſtanden ihm das zu. Nachher aber, als Olaf heraus⸗ 
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kam, ergriffen fie ihn und nahmen ihn feſt. Sie erſchlugen 
aber jeden einzelnen ſeiner Maͤnner, die mit herausgingen. 
Da fielen ſechzig Mann und zwanzig aus der Leibwache. 
So dichtete Sturla davon: | 


Eiſen⸗Sturm⸗Seur's Sörd’rer! 

Sloh, grimmer, in Drontheim, 
Rönig’s Schwaͤh' r“: einſt, ſchwor er, 
Stuͤrz' er all' die Zerſen. 

Erlings Geſipp? Upland“ 

Eh' heert' mit dem Schwerte. 
Stahlbaͤumenꝰ mitfpielte 

Schwer Ribbunge:Heervolf. 


Die Ribbunge hießen Olaf einen Eid ſchwoͤren, daß er nie 
wieder wider ſie ziehen wollte. Sonſt wuͤrden ſie ihn erſchlagen. 
Er ſchwor den Eid, ſagte aber doch, er konne nicht als rechter 
Schwur gelten. Sobald Olaf frei war, ſammelten ſich wieder 
Leute um ihn. Er bekam abermals eine große und tuͤchtige 
Truppe zuſammen, griff die Ribbunge an und erſchlug man⸗ 
chen von ihnen. Da aber die Ribbunge Verwandte in jedem 
Zauſe in Romerike hatten, bekamen fie bald heraus, wo ſich 
Olaf Trottel aufhielt, und fie überfielen ihn unvermutet. 
Olaf gelang es aus dem Haufe zu entkommen, er fiel 
aber ein wenig weiter entfernt davon. Sie aber erſchlugen 
nahezu alle die Maͤnner, die er erneut zuſammengebracht 
hatte. 

Als Rönig Hakon ſpaͤter im Zummerſund lag, waren vor ihm 
Caſtſchiffe, und deren Beſatzung erzählte ihm, daß die Rib- 
bunge aus Vermland mit einer großen Streitmacht ausge⸗ 
zogen waͤren und Olaf Trottel erſchlagen haͤtten. Das deuchte 
dem Bönig ein arger Verluſt, denn Olaf war ein tapferer 
Mann geweſen, überdies ein Verwandter des Rönigs, denn 
die Mutter feines Vaters war eine Tochter Konig Harald 
Gillis geweſen. 

I Eiſen (Schwertes)⸗ Sturm = Rampf. Deſſen Seuer: das Schwert, 
deſſen Sörderer: der Krieger (Sigurd Ribbung). “ Den Jarl Spule. ? St: 
gurd Ribbung. Das Oberland. 5 Kriegern, den Känigemannen. 
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34. Rönig Salons Vermlandszug 


Kris gZakon begann feine Sahrt nach Vermland von 
Toͤnsberg aus drei Tage nach dem Julfeſt. Solgende 
waren die gZeerfuͤhrer: Nikolas Paulsſohn, Gunnbjoͤrn Bonde 
und Harald Stangenfohlen. Der König aber ließ auf dem 
Kaſtell zuruͤck Olaf Ingasfohn, Eyſtein Rois ſohn und Onund 
Brynjolfs ſohn mit zweihundert tapfern Maͤnnern, die am 
langſamſten zu Suß waren. Konig Hakon fuhr auf dem See⸗ 
weg in einer Schute aus der Stadt. Das war das achte Jahr 
ſeiner Regierung. Er war drei Tage unterwegs auf dem Wege 
nach Zusvik. Dort kamen ihnen Pferde entgegen. Er beſtieg 
ſie mit ſeiner ganzen Streitmacht und ritt den Skaldfjord auf⸗ 
waͤrts. Als er an die Ekebergsſchlucht kam, da trafen ihn die, 
die auf dem Landwege aufgebrochen waren, auch viele von den 
Bürgern Oslos. Da hielt der Rönig ein Thing ab mit feinem 
Heer. Er ſetzte einen Termin feft und machte bekannt, daß er 
nicht laͤnger denn zwei Tage in Oslo weilen wolle. Er hieß 
die Männer ſich bis zu dieſem Jeitpunkt kriegsfertig halten. 
Biſchof Nikolas war in der Stadt. Er hatte gehört, daß der 
König nach dem Julfeſt nach Dermland ziehen wollte. Es war 
damals ein Prieſter von dort gekommen, namens Jon. Der 
Biſchof ließ ihn zu ſich rufen und eröffnete ihm, daß König 
Hakon mit dem geſamten Norwegerheere in den Oſten ziehen 
wolle und alles niederbrennen bis auf Frauen und Kinder. 
Die Prieſter aber ſollten auf Leitern gelegt und ausgepeitſcht 
werden. Der Prieſter machte ſich nun eilig davon und erzaͤhlte 
dieſe Neuigkeit, wohin er kam. Er kam in zwei Tagen aus 
Norwegen nach Vermland, und ſo ging dieſe Nachricht dem 
Könige voraus. 

König Sakon ſandte Harald Stangenfohlen voran zum Bi- 
ſchof und bat in deſſen Haufe verkoͤſtigt zu werden die beiden 
Naͤchte uͤber, die er in der Stadt waͤre. Der Biſchof er⸗ 
widerte, fie konnten ſchwerlich alle zuſammen hauſen, Wölfe 
und Kaͤlber. Immerhin ritt er dem Koͤnige entgegen und 
bot ihm jedwede Ehrung an, die in ſeiner Macht ſtuͤnde. 
Der König aber ging in das Zaus feines Vogtes Harald, 
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und der Bifchof ſandte ihm jeden Tag aus feinem Haufe Der: 
pflegung. 

Dagfinn Bonde hatte ſich ſchleunigſt kriegs fertig gemacht. Er 
fuhr am Julabend aus Bergen nach Zusvik ab. Und er zog 
mit dem Koͤnige nach Oslo und bot ihm ſeine Gefolgſchaft 
nach Dermland an. Der Bönig aber lehnte fie ab. Er dankte 
ihm fuͤr die vielfache Freundlichkeit, die er ihm immer, ſo auch 
hier in ſchwieriger Lage bewieſen habe. Der König ſprach 
dann uͤber viele Dinge mit ihm, auch welche Plaͤne er uͤber 
ſeinen Sohn Sigurd gefaßt habe, wenn es ihm nicht vergoͤnnt 
ſein ſolle, nach Norwegen zuruͤckzukehren. Er hatte damals 
noch keinen andern Sohn. Sigurd und die Koͤnigstochter 
Caͤcilie waren Kinder der jungen Kanga !. Darauf kehrte 
Dagfinn Bonde um, 


35. König Hakons Rede 

Rs Zakon zog nun nach Romerife, Er berief alle Heer: 

führer zu ſich und beſtimmte, in welcher Weiſe das Heer 
nach Vermland hineinreiten ſollte. Denn er bekam die Nach⸗ 
richt, daß ihm beide Widerſtand leiſten würden, das Landess 
heer dort und die Ribbunge. Einige rieten ihm da ab, in eines 
andern Königs Land zu reiten. Sie ſagten, in Vermland 
ftünde ein maͤchtiges Heer. Wenn der Schwedenkoͤnig felbft 
ihnen Widerſtand leiſte, meinten ſie, kaͤmen ſie in große Gefahr. 
Da ſprach König Zakon zum Heere: „Kein Mutwille treibt 
uns zu dieſem Zuge. Aber ſtehen auch Vermlaͤnder wie Rib- 
bunge wider uns, ſo fuͤrchte ich doch deren Widerſtand nicht. 
Denn wir verteidigen unſer Gut und unſere Freiheit. Und 
zieht der Schwedenkoͤnig ſelbſt wider uns, dann wird eins von 
beiden eintreten: entweder wir werden bald gute Freunde fein, 
oder unſere Auseinanderſetzung verlaͤuft, wie Gott es will. 
Sicher aber werden wir uns fuͤr den Schaden raͤchen, der uns 
aus dem Schwedenreiche ohne unſre Verſchuldung zugefuͤgt 
wurde.“ 
Solgende Anordnung war nun für den Marſch getroffen. Des 
Rönigs Banner ſollte vorangehen und mit ihm achtzig Mann, 
1 Ranga⸗ Motiv wirkſam verwertet von Ibſen, Akt 1, Sz. 8. 
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Tafelknappen und Mannen der Leibwache, in voller Waffen: 
ruͤſtung und alle beritten. Jedem Reiter aber folgte ein Mann 
zu Suß. Vorangehen ſollten die Kundſchafter, jeder mit zwei 
Pferden. Demnaͤchſt marſchierten zweihundert Mann. Darauf 
die aus dem Oberland, auf Schlitten: ſechshundert Mann. 
Junaͤchſt hinter dieſen ritten Nikolas Paulsſohn und Harald 
Stangenfohlen, und die hatten dreihundert Reiter. Danach 
kamen zu Schlitten alle von der Seeenſeite her, mehr denn acht⸗ 
hundert Mann. Juletzt ritten Lodin Gunnisſohn und Erling 
Liedhorn, Harald Veſetisſohn, Gunnolf der Weiße und Gut: 
torm Erlends ſohn, und dieſe hatten fuͤnfhundert Mann. Es 
war nun die Anordnung getroffen, daß die Reiter vorausritten 
und die auf den Schlitten folgten. Wuͤrden ſie angegriffen, 
dann ſollten die Reiter ſich der Feinde erwehren, während die 
auf den Schlitten zu den Waffen griffen. Jede Schlittenab⸗ 
teilung follte der anderen zu Hilfe kommen, wenn eine von 
beiden angegriffen wuͤrde, die voranzoͤge oder die den Beſchluß 
bildete. Konig Zakon hatte in Dermland fuͤnfhundertzwanzig 
Mann Kerntruppen und gegen fuͤnfhundert Mann weitere 
Bewaffnete. Da war auch eine Menge Train, denn ein großer 
Teil des Zeeres hatte zwei oder drei Roſſe auf den Mann, und 
jedem Pferde folgte ein Troßknecht. Das Heer erſchien noch 
beträchtlich größer, als es war, durch die Schlitten. Und ob⸗ 
wohl das Eis auf einem der Seeen, die fie überfchritten, zwei 
Meilen lang war, fo war doch die Spitze des Heereszuges 
ſchon hinüber, ehe deſſen Nachhut uͤberhaupt auf dem Eiſe war. 


36. Des Koͤnigs Brandſchatzung 

A" Sonnabend kamen alle Heerführer zum Rönige. Das 

Heer war ſehr erbittert, und fie wollten die Gegend ein⸗ 
aͤſchern. Indes der Konig ſchob dies auf, denn er dachte, die 
Bauern wuͤrden kommen und ihn um Gnade anflehen ſowie 
Suͤhnezahlung anbieten. Da ſie aber merkten, daß dieſe Zoff⸗ 
nung eitel war, begannen ſie alle Gegenden einzuaͤſchern, wo⸗ 
hin ſie kamen. Und ſo voͤllig hatten die Einwohner die Gegend 
verlaſſen, daß ſich in keinem Gehoͤft noch Leute vorfanden. 
So dichtete darüber Sturla: 
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Den Verrat Raͤchte hart man 


Waldoſtwaͤrts An dem Rönig. 
Ellerns Hund! Zerrſcher mäfter — 
Er brach los — Mit eſchen⸗Holze . 
Baumes Zund? Zeißen Mundes 
Schluckt' jed’ Haus Schnell in Vermland. 
Graͤßlich auch Garm der Weide“ 
Hofes Zaun geul' nd umfuhr dort. 
So dichtete Olaf der Weißſkalde: 
Kampfſturms Walter Vermland⸗ 


Wehrvolks Trug raͤcht' ſchwer da. 
Seu' r raſt. Schar des Sürften 
Sacht's im Bauerndachfirſt'. 
Steigende Loh' dem Landvolk 
Leid da ſchaffte weithin. 

Ihr'n Verrat ließ ' ſt, rüft’ger 
Reck , da Seu’r du ſtrafen. 


37. Vermlands Verheerung 


Darauf ritt Rönig Hakon mit dem ganzen geere in Verm⸗ 
land ein, und alles wurde niedergebrannt, wohin ſie 
auch kamen. Nirgend aber waren die Leute in ihren Gehoͤften 
daheimgeblieben. Sie marſchierten, bis ſie zu dem Bezirk 
Glafsfoß kamen, und aͤſcherten dieſen ein. Als der Rönig bei 
dem Hofe Knoll war, da kamen die Bauern zu ihm und baten 
um Gnade fuͤr die Bewohner, und ſie gaben ſich ganz in die 
Gewalt des Königs. Da die Kibbunge aber nicht weiter ins 
Land gedrungen waren denn bis dorthin, nahm Konig Hakon 
Bußeleiſtuug von ihnen an. Und fie ſtellten ihm acht Geiſeln, 
die mit dem Konig nach Norwegen gingen. 

König gakon zog nun wieder nach Haufe zuruͤck und er blieb 
die Nacht in Stroͤnd in dem Zauſe des Bauern Gil, das un: 
1 Das Seuer. Das Holz uberhaupt, hier das der Dächer. ° Das Seuer. 
* Barm: der Soͤllenhund, dann Hund uberhaupt. Zund der weide (des 


Baumes): das (im Holze praſſelnde) Seuer.“ D. h. Krieger: König Hakon. 
6 gakon. 


181 


eingeäfchert geblieben war. Die Vermlaͤnder erzählen, daß 
dort ein heiliger Mann, namens Thorgeir, begraben lag. Der 
König zog von dort am naͤchſten Morgen weiter. Und dann 
brannten ſie weiter, wohin ſie kamen, denn niemand kam dort, 
um Frieden zu bitten. Die Nacht darauf war der Rönig am 
Kjoͤlengebirge bei einem Platze, namens Sulvik, und am naͤch⸗ 
ſten Tage marſchierte er in den Bezirk Holmdalen. Bevor fie 
aber dorthin kamen, hatte daſelbſt eine Anſammlung wider 
ſie ſtattgefunden rings in den Bergkluͤften und im Waldes⸗ 
dickicht, und die Leute beſchoſſen da eine Zeitlang einander. 
Da ſprangen die Norweger von den Roffen und ſtuͤrmten auf 
ſie in den Wald. Aber die Vermlaͤnder ergriffen nun die Flucht, 
und ſie mußten jetzt ein haͤrteres Los erleiden denn die, die 
keinen Widerſtand geleiſtet hatten. Und ſie brandſchatzten nun 
ſo gewaltig, daß keine Kate hinter ihnen ſtehen blieb. Dieſer 
Bezirk war ganz voll Ribbunge, und viele von den Bauern 
waren in Sigurds Dienſte getreten: So ſprach Sturla: 


Coh' auf Loh’ gen Himmel 

Leckt'. Das Seuer deckt ſchon 
Wankenden Saal. Der Waͤlder 
Web’! all’ raſen ſehen 

Eidtreu'r Goldveroͤder? — 

Alle vor Volkswalters? 

Wut Schau'r faßt — in Vermland 
Weit färbt’ harte Schneide !. 


Als Konig Zakon nach Weſt⸗golmdalen ritt, da ſuchten ihn 
Prieſter und Bauern auf und baten ihn um Gnade. Da ließ 
der Konig für die ganze Streitmacht die Hörner blaſen auf 
dem Eiſe eines Seees. Dort machte der König bekannt, daß 
man die Brandſchatzung einſtellen ſolle, und er verbot bei 
Leibes⸗ und Lebensgefahr dieſem Befehl zuwiderzuhandeln. 
Dieſe Nacht weilte der Koͤnig in Weſt⸗golmdalen gut bewirtet 
im Zauſe eines Prieſters. Es gab aber nichts zu trinken außer 
Molken. Sie fanden auch nirgends Zausbier in Vermland. 
Doch an Schlachtfleiſch fehlte es nicht, denn das Vieh war 
I Das Seuer. 7 Der (freigebige) König. ® Barons. 7 Des Schwertes. 
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nirgend fortgetrieben. Am naͤchſten Tage zog der Bönig 
nach Weſten zum Walde, und er kam zu Mittag wieder 
in fein Königtum. Er war dieſe Nacht über in dem Diſtrikt 
Ansmark im Borger Bezirke, und zwar in dem Gehoͤft 
Solkensborg. Dort fand man alles reichlich vor und gute 
Aufnahme. 


38. Von Arnbjoͤrn Jonsſohn 


2 Jonsſohn hatte vierhundert Mann und gedachte 
den König nach Verabredung im Eidawalde zu treffen. 
Als er aber aus dem Walde in den Oſten kam, ſtieß er auf 
die Spur der Ribbunge, und er ruͤckte ſofort hinter ihnen her. 
Die aber zogen geradewegs nach Oslo. Als ſie aber dorthin 
kamen, waren keine Birkebeiner in der Stadt, und deswegen 
hielten ſie ſich dort nicht auf, ſondern wandten ſich nach Toͤns⸗ 
berg. Arnbjörn kam am Abend nach Oslo, aber da waren 
die Ribbunge ſeit dem Morgen auf und davon. Da kam ihnen 
entgegen eine Verſtaͤrkung von hundert Mann Wohlbewaff⸗ 
neter, und er ließ ein andres Zundert feiner Leute, das ſehr 
defekt war, zuruͤck. 

Biſchof Nikolas war Arnbjoͤrns Ziehvater und ſein guter 
Freund. Der Biſchof hielt Arnbjörn an dieſem Tage lange zu⸗ 
ruͤck, indem er ſagte, er habe ihm guten Rat zu erteilen. Aber 
die meiſten meinen, er habe es nur getan, weil er wuͤnſchte, die 
Ribbunge moͤchten inzwiſchen möglichft weit wegkommen. 
Arnbjoͤrn war erſt ſpaͤt fertig zu feinem Marſch aus der Stadt, 
und ſeine Leute hatten viel getrunken, und ſo kam er dieſe 
Nacht nur eine kurze Strecke vorwärts. Die Ribbunge aber 
beeilten ſich auf ihrem Marſch, ſo ſchnell ſie konnten. Als ſie 
aber nach Lier kamen, trafen fie auf einen Bauern, der von 
Toͤnsberg kam, der hieß Reidulf Goldleib. Und als der von 
den Kibbungen hoͤrte, lief er, fo ſchnell er konnte, zuruͤck und 
kam mittags in Tönsberg an. Da blies man ſogleich die 
Hörner und machte bekannt, daß ein Angriff bevorſtuͤnde. 
Olaf und ſeine Leute auf dem Kaſtell betrugen zweihundert⸗ 
fuͤnfzig Mann. Keidulfs Mitteilung wurde kaum BR 
und fo achtete man gar wenig darauf. 
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Am Vorabend des Paulstages! kamen die Ribbunge in die 
Stadt. Eyſtein Roisfohn rettete ſich mit genauer Not auf das 
Kaſtell. Als er aber auf die Klippe gekommen war, da erſchlug 
man einen Tafelknappen des Königs, namens Runolf. Da 
fiel auch Grim der Weiße. Und noch mehr von des Rönigs 
Mannen wurden hier und dort in der Stadt erfchlagen. Vier⸗ 
zehn Leute fielen. Ein Mann aus der Leibwache hieß Retil 
Pfahl und ein anderer Eilif Zwerg. Das war einer der Gaͤſte. 
Sie waren in einem Soͤllergemach. Sie verteidigten ſich wacker 
und mannhaft die ganze Nacht, ſo daß es kaum ſpaͤter Bei⸗ 
ſpiele dafür gab, daß ſich zwei. Maͤnner fo treff lich gewehrt 
haͤtten. Die Ribbunge aber durchbrachen das Dach zu ihren 
Zaͤupten, und fie ſtachen nach ihnen mit Speeren. Sie fielen 
dort als wackre Maͤnner. 

In der Nacht, nachdem die Ribbunge die Stadt heimge⸗ 
ſucht hatten, zogen fie unter das Kaſtell und verbrannten 
dort die Rönigsfchiffe, einen tuͤchtigen Zwanzigruderer und 
den „Friedensbrecher“. Auch verbrannten ſie alles in allem 
noch ſechzig andere Schiffe. Sie erſchlugen ferner ſchuldlos 
zwei Handelsleute. Sobald es dann tagte, fuhren ſie fort 
und weiter weſtlich nach Sold. Sie nahmen des Koͤnigs 
Kriegsſteuer, wo ſie dieſe vorfanden, und pluͤnderten Bauern 
und Zandelsleute aus, wohin fie kamen. Am Tage zur 
Mittagszeit kam Arnbjörn in die Stadt. Man ſagte ihm, 
er würde für diesmal keine Ribbunge erwiſchen. So kehrte 
er mit feinem ganzen Zeere nach Vallandsd zuruck. 


39. Weiterer Kriegsplan Koͤnig Sakons 
Simon Kuh und Zallvard der Jaͤhe waren nach des 

Königs Aufforderung mit ſechshundert Mann ins 
Grenzgebiet hinaufgezogen. Als ſie aber dorthin kamen, war 
der König in den Norden gefahren. Da kehrten fie wieder 
zuruͤck. König Hakon wandte ſich auf dem geraden Wege 
von Solkensborg nach Oslo. Und ſpaͤt am Abend kamen 
Männer aus Tönsberg und meldeten die Dinge, die dort 
geſchehen waren. Der Konig war nachts in dem Diſtrikt 


1 24. Januar. 
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Lörenffoug. Und am Morgen darauf zog er aus nach Oslo 
und hatte dort eine Juſammenkunft mit den geerfuͤhrern. 
Er ſprach folgendes: „Ich habe gehört, daß die Ribbunge 
im Sinne haben ſich hinauf nach gedemarken zu wenden 
wider die Zeeresſammlung der Bauern dort. Nun will ich 
mein geer in drei Teile teilen. Lodin Gunnisſohn und Gunn⸗ 
bjoͤrn und die aus dem Oberland ſollen ein Drittel haben 
und nach Romerike hinaufgehen hinter den Ribbungen ber, 
wenn fie ſich nach Zedemarken hinauf oder von dort nach 
Oſten gewandt haben. Wenn fie aber nicht nach Zadeland 
gekommen ſind, dann ſollt ihr euch noch in den Weſten nach 
Aſakſkougen wider jene wenden und weiter nach Zadeland. 
Ich aber will mit dem zweiten Drittel hinauf nach Zake⸗ 
dalen marſchieren und dann auf dem kuͤrzeſten Wege nach 
gadeland. Als Heerführer ſollen mich begleiten Nikolas 
Paulsſohn, Harald Stangenfohlen und Friedrich Geiferer. 
Aber Erich Liedhorn, Klemet von Holmen, Harald Veſe⸗ 
tisſohn und die aus Fold entbotenen Leute ſollen ſo ſchnell 
als moglich nach Tönsberg gehen, aber nicht weiter, wo: 
sem fi ie nicht etwas von den Ribbungen hoͤren.“ 


40. Die Rundfchafter 

ie Lehnsleute, die in das Land hinaufmarſchiert waren, 

hoͤrten, daß die Ribbunge nicht weiter hinaufgezogen 
ſeien, und ſie wandten ſich daher in den Weſten nach Aſak⸗ 
ſkougen. Sie hatten einen ſchlimmen Weg und mußten nachts 
unter freiem Simmel liegen, denn der Wald war dort nir⸗ 
gends ausgerodet. Und als ſie aus dem Walde kamen, 
wandten ſich die Voͤgte nach Zedemarken hinauf. Die Ge⸗ 
fegesmänner aber und Bunnbjörn wählten den kuͤrzeſten 
Weg hinter dem Koͤnige her. Als der Konig nun nach 
Zakedalen kam, da kamen Kundſchafter zu ihm, und dieſe 
ſagten, die Ribbunge wären aus Veſtfold weggezogen und 
nach Kingerike hinaufgegangen, aber weiter wußten fie nicht 
zu fagen, wohin fie ſich gewandt haͤtten. Der Konig aber 
ließ allen Heerführern ſagen, fie ſollten ſich fertig halten, 
bei Tagesanbruch aufzubrechen. Und ſo geſchah es. Der 
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König kam früb nach Updalen. Als er aber nach Hadeland 
kam, hörte er, daß die Ribbunge nicht dort hinaufgezogen feien. 
Da wandte er um und zog durch bewohnte Gegenden. Er 
war die Nacht an einem Platze, der Greftegrev hieß. Er 
ſandte Ogmund Dlmodsfohn mit elf Mann auf Rundſchaft 
in die Gegend, und ſie hatten tuͤchtige Pferde. Am Abend, 
als das Mahl hergerichtet wurde, ſagte der, der am Dach⸗ 
fenſter war und die Wache hielt, daß die Spaͤher zum Ge⸗ 
hoͤft zuruͤck kaͤmen, und fie ſagten, Seinde ſeien in der Naͤhe. 
Die, die zuerſt zu den Waffen liefen, hatten die Tuͤr ins 
Schloß geworfen, ſo daß die andern ſchwer herauskamen. Es 
lag da viel Schnee, und der Koͤnig hieß die Maͤnner auf eine 
Höhe dort gehen und ſich eine feſte Bahn treten, bis die 
Truppen, die rund umher in der Gegend lagen, zu ihnen 
kommen konnten. Da kam Ogmund zum Konig, und er 
fagte, er ſei auf die Ribbunge geſtoßen, als fie auszogen, 
aber wie ſtark ihre Mannſchaft waͤre, wuͤßte er nicht. Der 
König ließ die Spaͤher hart an, daß ſie geflohen waͤren, 
noch bevor es noͤtig geweſen ſei, ſo daß ſie ihm keine genaue 
Nachricht hätten bringen konnen. Und zuverlaͤſſigere Spaͤher 
wurden ausgeſandt unter Ogmund. Der ſagte, ehe er den 
König verließ: „Gott laſſe mich ſo zuruͤckkommen, daß ich 
einen Ribbung kennen gelernt habe oder daß ein ſolcher mich 
kennen gelernt hat.“ 


41. Rönig Sakon und Ögmund 

Rs Hakon ritt bei Tagesgrauen mit dem ganzen Seere 

von dem Platze fort. Da traf er Ogmund. Er war 
dort mit noch einem andern Manne. Der Koͤnig frug ihn, 
ob er etwas über die Ribbunge wüßte. Er ſagte, er habe 
ihre Spaͤher am Kirchhof geſehen, „Ihr könnt ſie dort noch 
gleich antreffen, wenn Ihr hart zureitet.“ Der Weg zum 
Kirchhof war kurz, und dort lagen die Ribbunge erſchlagen. 
Ogmund ſagte zum Koͤnige: „Hier harrt Eurer Runde von 
den Ribbungen.“ Der Koͤnig ſagte, er habe feine Sache gut 
gemacht. 
Die Birkebeiner dachten nun eine gute Gelegenheit zu haben 
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auf die Ribbunge zu ftoßen, denn nun wußten fie genau, 
wo diefe die Nacht über geweſen waren. Und fo ftürmten 
fie ungeftüm vor. Die Ribbunge hatten ſich in der Nacht 
aufgemacht, und ſie wandten ſich hinab zum Tyrifjord. Und 
fie waren auf und davon, als der König an die Stelle kam, 
wo fie vorher gelegen hatten. Da folgten die Birkebeiner 
ihrer Spur und marſchierten ſchnell. Als ſie aber zum Sjord 
kamen, waren die Ribbunge ſchon auf dem Life und zogen 
in den Weſten nach Sognedalen. Da ritt der König, fo 
ſchnell er konnte, hinter ihnen her, denn ſie waren nicht weit 
auseinander. Es lag da viel Schnee, und der Weg war ſo 
ſchmal, daß nicht mehr denn zwei Maͤnner nebeneinander 
reiten konnten. Die Ribbunge, die zuhinterſt waren, hatten 
Kleider und Waffen abgeworfen. Sie kannten alle Wege 
hinauf ins Tal und wandten ſich ſofort dahin, wo die Gegend 
am unwegſamſten und die engſten Bergpfade waren. Und 
als ſie auf eine hohe Bergwand kamen, von wo aus ſie 
die Birkebeiner auf dem Eiſe ſehen konnten, da uͤberlegten ſie, 
ob fie hinauf nach Telemarken ziehen ſollten oder nach dem 
gZallingdal und dann weiter nach Valders, und das letztere 
waͤhlten fie. Denn fie dachten, fie konnten ſich dann nach 
Sogn wenden zur See oder auch nach ſterdalen. So fluͤch⸗ 
teten ſie, ſo ſchnell ſie konnten. 


442. Rönig Hakons Zug 

Kerns Hakon ließ fein Heer halten, als er am Ende des 

Seees war. Die Schar wurde gemuſtert, und er hatte 
nicht mehr denn zweihundert Mann außer den Knechten. 
Dann hatte der König eine Unterredung mit feinen Leuten 
und die meiſten waren dagegen, weiter vorzugehen, denn 
ihre Reitpferde waren zu ermattet. Der Konig wandte ſich 
uͤber Modun auf dem naͤchſten Wege nach Toͤnsberg. Da 
ſtieß wieder Mannſchaft zu ihm. Die Oberlaͤnder hatten 
darauf gedrängt, daß er nach Hedemarken hinaufziehen ſolle. 
Er ſolle ſich um die Mannſchaft, die dort lag, kuͤmmern. 
Denn die Maͤnner von Zedemarken hielten ſo mannhaft zu⸗ 
ſammen, daß die Ribbunge dort nie feſten Fuß faſſen konn⸗ 
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ten. Andere wollten wieder durchaus, der Rönig möchte 
nach der Bucht ziehen und dort auf die Schiffe gehen. Aber 
die dem Könige vom Norden gefolgt waren, baten ihn nach 
Toͤnsberg zu fahren und die halbabgebrannten Schiffe wieder 
in ſtand ſetzen zu laſſen, dann aber in den Norden des 
Landes zu ſegeln, um ſich dort Verſtaͤrkung für die Flotte 
zu holen. Da kamen Männer aus Tönsberg. Die ſagten, 
daß ein Brief aus dem Norden gekommen waͤre von Jarl 
Skule. Und fo ging der Koͤnig dorthin. 

Des Jarls Brief, den er aus dem Norden an den König 
ſandte, hatte den Inhalt, der Koͤnig habe nicht der Ab⸗ 
machungen gedacht, die zwiſchen ihnen getroffen waͤren, da 
er zum Julfeſt nicht in Bergen geweſen ſei, waͤhrend er, 
der Jarl, vom Norden gekommen waͤre, gemaͤß ihrer Ver⸗ 
einbarung, daß naͤmlich der Koͤnig nach dem Julfeſt dort 
Zochzeit machen wolle. Der Jarl fügte noch hinzu, er wolle 
auf den Rönig bis Oſtern warten. Kaͤme er aber bis da⸗ 
hin nicht, muͤſſe er annehmen, daß er ihm fein Wort ge⸗ 
brochen habe. Er wuͤrde dann auch handeln, wie ihm be⸗ 
liebe, ob er ihm dann ſein Verſprechen halten ſolle oder nicht. 
Alle Freunde des Rönigs baten dieſen, doch alle feine Der: 
pflichtungen einzuhalten. Und deshalb waren ſie gegen ſeine 
Sahrt ins Land hinauf. Es war damals alles ſo vereiſt, 
daß ſich keiner an etwas Ahnliches erinnerte. Und ob man 
auch die hoͤchſten Berge erklomm, nirgend konnte man von 
dort offene See ſehen. Man ſah aber viele Schiffe im Eiſe 
eingefroren, Handelsboote und andere Fahrzeuge. Und die 
Maͤnner verließen ihre Schiffe im Suͤden der Bucht, und 
ſie waren zwei oder anderthalb Tage unterwegs, und auf 
dieſem ganzen Wege von ihren Schiffen aus ſahen ſie keine 
Öffnung im Eiſe. Manche Schiffe waren im Sruͤhjahr ver⸗ 
ſchwunden, ſo daß man nie wieder etwas von ihnen hoͤrte. 
König Zakon ſandte Gauti Prieſter nach dem Vaͤttabezirk, 
um feine Rönigsfteuern einzuziehen, und der ritt über Sold 
auf dem naͤchſten Wege mit ſeinem Auftrag. Aber binnen 
fuͤnf Tagen kam er mit dreihundert Pferden zuruͤckgeritten. 
Das war acht Tage nach Mittfaſten, und damals ſtand das 
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Eis noch ganz feſt überall in Sold. Da ließ der König da⸗ 
für ſorgen, daß die halbabgebrannten Schiffe wieder ber: 
geſtellt würden, der Sriedensbrecher und die andern, die der 
Ausbeſſerung bedurften. Das Schiff, das den Namen „Ochſe“ 
trug, ſtand in dem Dock, das am meiſten nach Norden liegt 
von dem Kaſtell, bei Daneklev. Das hatten die Birke⸗ 
beiner behuͤtet, ſo daß es nicht verbrannt war. Dieſes Schiffs⸗ 
dock liegt naͤmlich ſo guͤnſtig, daß ein Schiff dort vom Kaſtell 
aus vor Feuer geſchuͤtzt werden kann. 


43. Kaͤmpfe mit den Ribbungen 

Al Sigurd Ribbung hörte, daß der Rönig ſich auf dem 

Kaſtell feſtgeſetzt hatte, da ſammelte er fein ganzes 
Kriegsvolk um ſich. Die Bauern in dedemarlen aber hatten 
ſich ebenfalls geſammelt und waren tuͤchtig und wacker auf 
der Hut. Um fo mehr aber lagen die Kibbunge auf dem 
Sprunge fie zu uͤberrumpeln. Nachdem aber Rönig Hakon 
die Ribbunge aus Ringerike vertrieben hatte, hörte man 
eine geraume Zeit nichts von ihnen. Deshalb gingen die 
Bauern auseinander, wachten aber doch über ihre Höfe. Es 
heißt, daß da einige Maͤnner ſo verraͤteriſch wider die Bauern 
waren und fo feindfelig wider den König, daß fie heim⸗ 
lich Botſchaft an die Ribbunge ſandten. Und dann zogen 
dieſe von Romerike mit ihrer ganzen Schar heran und kamen 
hinauf nach Hedemarken in die Gegend, die Skaun heißt, 
nach Mitternacht. Dieſe Gegend aber war reich an Kirchen 
und guten Siedelungen. Sobald aber die Wachleute dies 
gewahr wurden, da laͤuteten ſie die Kriegsglocken auf der 
Hauptkirche in Stange. Weil aber die Ribbunge in die Mitte 
des Bezirks kamen, war es fuͤr ſie ſchwer ihre Streitmacht 
zuſammenzubekommen, denn jene erſchlugen alle, die zur 
geeresverſammlung ſtoßen wollten. Sie aͤſcherten zwei große 
Siedelungen ein, Oſteſtad und Zverven. Zwei Koͤnigsleute 
hatten dort gewohnt, die viel über die Bauern vermochten. 
Als aber die Bauern den Brand ſahen, da wandten ſich einige 
dorthin, andere zu dem verſammelten Kriegsheer. Die Kib⸗ 
bunge aber ritten die Gegend auf und ab und erſchlugen 
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jeden, den fie erreichen konnten. Von dort aber, wo die 
Dögte waren und wo man ſich einigermaßen angeſammelt 
hatte, ritt man dahin, wo man die meiſten Ribbunge ſah. 
Aber der das Banner trug bei den Bauern, hieß Jon Sand⸗ 
bock, ein Pühner Mann. Er ritt fo ungeſtuͤm vor, daß er 
und noch mehrere um ihn fielen, bevor die Heere zuſammen⸗ 
ſtießen. Als aber die Bauern ihre Leute fallen ſahen, da 
machten ſie ſich eilig aus dem Staube, und jeder ſorgte nur 
fuͤr ſich ſelbſt. Die Ribbunge verfolgten die Sluͤchtlinge und 
erſchlugen jeden, den ſie konnten. Sobald aber die Bauern 
in die Gegend weiter noͤrdlich kamen, ſandten ſie den Kriegs⸗ 
pfeil umher für eine neue Erhebung. Aber da kam es, wie 
man zu ſagen pflegt: „Saul ſtoppt man Sluͤchtige.“ Ein⸗ 
mal oder zweimal noch ſammelten ſich die Bauern, aber 
immer, wenn fie dann eine Ribbungefchar ſahen, liefen fie 
weg. Die Ribbunge wurden immer dreiſter, je erſchreckter 
ſie die Bauern ſahen. Darauf ſorgten die Birkebeiner jeder 
für ſich ſelbſt. Aber Biſchof Zallvard ging dann zu den 
Ribbungen und erwirkte Frieden von diefen für die Bauern. 
Die Königsmannen aber zogen über den See und dann 
über Toten nach Toͤnsberg. Jvar von Skeou⸗ Kirke und 
Thorgeir Biſchofsmann erzählten dem Könige von dieſen 
Vorgaͤngen. Der Konig war ſehr verſtimmt darüber. Sie 
baten den Rönig nach Hedemarken wider die Ribbunge zu 
ziehen. Aber damals wie vorher widerrieten ihm das ſeine 
anderen Mannen, und dieſe baten ihn nach dem Norden zu 
gehen gemaͤß ſeiner Abmachung mit dem Jarl. 

Die Ribbunge erbeuteten nun die Habe der Gefallenen und 
legten den Bauern große Strafſummen auf, doch ſchloſſen 
fie fo mit ihnen Frieden. Dann zogen die Ribbunge nach 
der Bucht und gingen ziemlich dreiſt vor. Einige Trupps 
kamen ſo nahe an die Staͤdte, daß ſie nur eine Meile von 
ihnen entfernt waren. Als der König das hörte, da machte 
er neue Abteilungen namhaft, die aus der Stadt die Kib⸗ 
bunge angreifen ſollten. Ihre Fuͤhrer hießen: Gunnbjoͤrn, 
Zarald Stangenfohlen, Jvar von Skeou⸗Kirke, Guttorm Er⸗ 
i Stabreimendes Sprichwort. 
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lingsſohn und Iſaak von Baͤ. Sie trafen auf die Ribbunge 
im Oslobezirk bei dem Gehoͤft, das Löfe heißt. Da kam 
es zur Schlacht, und die Birkebeiner gewannen den Sieg. 
Aber da fiel Nikolas, Reidars Bruder, ein ſehr angeſehener 
Mann unter den Ribbungen, und mit ihm gegen hundert 
Mann von dieſen. Seit der Zeit wagten die Ribbunge nicht 
mehr der Stadt Toͤnsberg ſo nahe zu kommen, als ſie es 
bis dahin getan hatten. 


44. König Hakons Sochzeit 

A" Donnerstag in der Oſterwoche ließ der König feine 

Schiffe quer über das Vorgebirge außerhalb Steens 
ziehen und dann in den Zundſund. Da lag das Eis noch 
feſt. Aber auf See und auf allen den Sunden draußen war 
es bereits weggetaut. Nach der Oſterwoche ſegelte Koͤnig 
Zakon nach Bergen, und er war fünf Tage unterwegs. Jarl 
Skule erwartete ihn in Bergen, und er begruͤßte den Koͤnig 
freundlich. Dann wurden die Vorbereitungen für die Zoch⸗ 
zeit Koͤnig Zakons und Frau Margaretes getroffen, und 
die Lehnsleute und die tuͤchtigſten Bauern aus dem ganzen 
Gulathing⸗Bezirk wurden geladen. Es kamen auch dazu manche 
Kleriker. Die Hochzeit wurde feſtgeſetzt auf den Trinitatis⸗ 
fonntag und waͤhrte fünf Tage unter praͤchtigen Seftlich- 
keiten, wie vorher beſtimmt war. Der König bewirtete alle 
Männer in der Julhalle, die Königin aber war oben in 
der Sommerhalle, und bei ihr die Frauen. In einer be⸗ 
ſonderen Stube aber waren die Kloſterleute alle, und fünf 
Abte ſtanden an deren Spitze. 
König Zakon und. Jarl Skule waren lange den Sommer 
hindurch in Bergen. Da ließ der König über den ganzen 
Gulathingsbezirk ein Aufgebot ergehen fuͤr Truppen und 
Lebensmittel. Darauf machte er ſich fertig für die Fahrt 
nach der Bucht, und er hatte fuͤnfzig Schiffe. Jarl Skule 
aber wandte ſich wieder nach Drontheim. Man hatte ſich 
dahin geeinigt, der Jarl ſollte, ſobald er nach dem Norden 
kaͤme, gleich ins Land hinaufgehn und den Rönig oben am 
Miöfenfee treffen. 
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45. Koͤnig Hakons Sieg über die Ribbunge 

ls Rönig Zakon in die Bucht einlief, ſagte man ihm, daß 

die Ribbunge in Brunlaugnaͤſet und in Skien wären. 
Und als der Bönig dies erfuhr, beſtieg er ein Schiff, und er 
fuhr nach Skien wider die Ribbunge. Die aber bekamen 
Wind davon, und ſie fuhren in der Nacht aus der Stadt. 
Der König aber kam am Tage an. Und als er fie dort nicht 
vorfand, wandte er ſich wieder in den Sjord hinab und ſegelte 
in die Bucht hinein und dann nach Drängen, von dort endlich 
nach Oslo. Am Abend vor dem Kreuzmeßtage“ kam er mit 
ſechzehn Schiffen nach Naͤsodden. Dort teilte er feine Mann⸗ 
ſchaft. Sieben Schuten ruderten nach Thraͤlaborg zu unter An⸗ 
fuͤhrung Jvars von Skeou⸗Kirke. Sie gingen an Land und 
lagen die Nacht in Groͤnlien. Fruͤh am Morgen aber ruderte 
der Koͤnig in die Stadt hinein. 
Die Ribbunge waren da in der Stadt, und fie ſprangen em⸗ 
por, ſobald ſie gewahr wurden, daß die Schuten an der Bruͤcke 
landeten. Sie wollten aus der Stadt auf die Höhen hinauf. 
Da kam Ivar mit den Seinen ihnen entgegen. Nun liefen die 
Vibbunge wieder in die Stadt zuruͤck. Es gab da wenig 
Widerſtand. Von den Ribbungen fielen da mehr denn zwanzig 
Mann, alle andern aber entkamen in die Kirchen. Der Konig 
begnadigte ſie am Morgen. So ſagt Sturla in dem preislied 
auf Zakon: 


Kibbungs Schar der Räuber 
Kaͤcher? da, der maͤcht'ge, 
Bei Oslo ſchlug. Ausbrach 
Angſtliches Gedraͤng' da. 
Ganz führte die Bänf’? auf's 
Glatteis der Kampfheiße“. 
Über ſich da den Obmann? 
All' die Wiking' bald ſah'n. 


Sogleich am Abend fuhr der König aus der Stadt und dann 
geradewegs nach Toͤnsberg. 

Am 13. September. König Hakon. Die Ribbunge. * Der tapfere 
Krieger: Hakon. 5 Den Sieger, uͤberwinder: König Zakon. 
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46. Botſchaft Sigurd Ribbungs 

A Rönig akon ſpaͤter nach Oslo ging, kam ein daͤniſcher 

Prieſter zu ihm mit einem Brief von Sigurd Ribbung. 
Er lud den Rönig ein zu einer Schlacht am Drammenfjord. 
Die Leute meinten aber, der König koͤnne mit den Großſchiffen 
nicht dorthinfahren wegen der Meeresſtroͤme. Da ſagte der 
Prieſter: „Auch dieſen Vorſchlag machte er Euch, Ihr ſolltet 
nach Oslo hineinfahren und dann weiter nord waͤrts nach der 
Leerelv ziehen. Er würde dann dorthin kommen, um ſich mit 
Euch zu ſchlagen. Da iſt der Weg fuͤr beide gleich lang.“ Das 
nahm der Konig mit Freuden an. Da zog der Priefter die 
Verhandlung hin und ſagte, ebenſo gut erfcheine es den Rib- 
bungen, wenn der Koͤnig hinauf nach Eid ritte, und wenn ſie 
ihm dann dort entgegenkaͤmen und ſich in Eidsvold ſchluͤgen. 
Der König erwiderte: „Den laͤngſten Weg haͤtten wir Birke⸗ 
beiner dann, wenn wir erſt aus Bergen zu Schiff gekommen 
find und dann noch acht Meilen ins Land zu reiten haben, um 
jene zu treffen. Sie aber haben ja nur drei kurze Meilen auf 
dem Waſſer zu fahren. Will aber Sigurd uns dort treffen, 
fo eile dich, Prieſter, und ſage den Ribbungen, fie werden bald 
die Banner Rönig Zakons in Eidsvold ſehen koͤnnen, falls uns 
Gott Gelegenheit dazu gibt.“ Hierauf zogen die Birkebeiner, 
ſo ſchnell ſie konnten, nach Oslo. 


47. Jarl Skules Jug 

I Spule tat, wie er und der König verabredet hatten. 
Jer zog ins Land hinauf und mit ihm Gregorius Jons⸗ 
ſohn und Paul Wagendeichſel, Nikolas, deſſen Sohn, und 
Peter von Giskö. Der Jarl hatte ein großes und ſtattliches 
Zeer. Er hatte viele Schiffsnaͤgel haͤmmern laſſen, und dieſe 
wurden in Tragkoͤrben mitgeführt. Er hatte auch viele Schiffs⸗ 
bauer bei ſich. So marſchierte er flott vorwaͤrts und kam in 
den ſuͤdlichen Teil des Gudbrandtales. Er ſandte anderthalb⸗ 
hundert Mann voraus, Deren Suͤhrer waren Rolbein Rats 
ruͤck und Jvar aus der Bucht. Sie kamen mittags nach Ham⸗ 
mer. Sigurd Ribbung war damals gerade im Bade, und er 
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entkam nur mit genauer Not auf fein Schiff. Einige von feinen 
Leuten aber fielen dort. Dann aber ruderte er hinaus auf den 
See, und er rief die Birkebeiner an und frug, wer die Schar 
anfuͤhre, die aus dem Norden gekommen ſei. „Skule fuͤhrt das 
Heer“, erwiderte der Jarl. Darauf ruderte Sigurd hinaus zu 
der Inſel, wo feine Mannen lagen, und er ſandte Erling Rum⸗ 
ſtaf zum Jarl, und dieſer wurde dort gut empfangen. Und 
darauf trafen ſich Sigurd und der Jarl mit nur wenigen 
Männern, und fie ſprachen eine Zeitlang miteinander. Darauf 
nahm der Jarl das Schiff des Biſchofs an ſich und alle andern, 
deren er habhaft werden konnte. Dann ließ er noch fuͤnf 
Schiffe dazu bauen. Die waren ſo groß, daß ihresgleichen 
vorher niemals im Oberland verfertigt waren, doch waren ſie 
in allzu großer Überftürzung erbaut. 


48. Biſchof Nikolas' RKaͤnke 

ls Jarl Skule von Drontheim ausmarſchiert war, hatte 

er einen Ciſterzienſermoͤnch mit einem Briefe an König 
Hakon geſandt, und der traf den König im Sjord, als er nach 
Oslo hineinfuhr. Der Jarl ließ melden, daß er ins Oberland 
gezogen ſei, und er erſuchte den Koͤnig, ihm eiligſt entgegen zu⸗ 
ziehen. Er ſchrieb weiter, er werde dafuͤr Sorge tragen, daß 
es nicht an Schiffen fehle. Er bat jedoch den Konig, Schiffs⸗ 
naͤgel mitzubringen, für den Sall, daß man ſolcher beduͤrfe. 
Biſchof Nikolas war damals in Oslo, und er ließ verlauten, 
er wolle verfuchen, einen Frieden zwiſchen Ribbungen und 
Birkebeinern zuſtandezubringen. Es fanden ſich dann auch 
Briefe, denen der Rönig entnehmen zu muͤſſen glaubte, daß 
der Biſchof ihm keineswegs ſo treu war, wie er meinte, daß er 
es nach feiner früheren Verſicherung haͤtte fein muͤſſen. Aber 
der Biſchof bat den Koͤnig, in dieſer Hinficht nachſichtig mit 
ihm zu fein. Darauf zog der Rönig in das Land hinauf und 
mit ihm alle Lehnsleute und die leicht bewaffnete Mann⸗ 
ſchaft, aber Hallvard der Jaͤhe und einige andere Heerführer 
blieben zur Bewachung der Schiffe zuruͤck, und ſie fuhren mit 
dieſen nach Ilgjernet. An Bord des Koͤnigsſchiffes waren da 
die Königin und des Königs Mutter. Der König war am 
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erften Tage in dem Haufe Gunnars von Berg, und am zweiten 
in dem Amundi Geſetzesmanns. Er ward dort gut bewirtet. 
Am Morgen marſchierten die Birkebeiner nach Eid. Da kamen 
ihnen Kundſchafter entgegen, und dieſe meldeten, die Ribbunge 
wuͤrden in Eidsvold auf ſie warten. | 


49. Konig Hakon und Sigurd Ribbung 


Kris Zakon ſprach da zu feinem Zeere bei einer Bruͤcke. 
Er machte bekannt, was ihm geſagt war, daß Sigurd 
Kibbung ihm heute eine Schlacht liefern wollte. Da freuten 
ſich alle Birkebeiner darauf, daß das Zufammentreffen ſo bald 
als moͤglich ftattfinden ſollte. Man ruͤckte da ſpornſtreichs vor. 
Und als fie oben zur Kirche kamen, da lief das ganze Heer 
den Abhang hinunter zum Sluſſe, denn fie glaubten, dort 
werde das Heer der Kibbunge ſein, nach dem Angebot, das 
fie ſelbſt Konig akon gemacht hatten. Aber fie waren an dieſem 
Treffpunkte ebenſowenig zur Stelle, wie fie fruͤher andere Ju⸗ 
ſammenkunftsplaͤtze nicht eingehalten hatten: kein einziger naͤm⸗ 
lich von ihnen war wider die Birkebeiner erſchienen. Da zog der 
König an feinen Standort zurüd und verteilte feine Leute in 
den Gehoͤften. Er felbft wohnte im Prieſterhauſe. Er ſandte 
Spaͤher hinauf zu den Bauern uͤber den See, um dem Jarl zu 
melden, daß er, der Konig, gekommen ſei. Er bat dieſen, ihm 
fo ſchleunigſt wie moglich Schiffe entgegenzuſenden. Kurz 
darauf trafen Boten ein vom Jarl und Nikolas Kart. Sie 
ſagten dem Koͤnige, bei ihnen wären die Gefolgsleute Sigurd 
Ribbungs, Erling Rumſtaf und Alf Styrsſohn, und die 
wollten einen Waffenſtillſtand von den Birkebeinern zu einer 
Kuͤckſprache. 

Der Rönig erklaͤrte, er habe den Ribbungen nichts zu ſagen. 
Nikolas erklaͤrte, das waͤre auf eine Maßnahme des Jarles 
zuruͤckzufuͤhren, der die Ribbunge fo lange hinhalten wolle, 
bis fie beide ihren Plan ausführen konnten. Die Schiffe 
naͤmlich waͤren nicht eher denn in vier Tagen fertig — dann 
aber ſollten ſie flott und voͤllig ausgeruͤſtet ſein. Da er⸗ 
laubte der König den Boten der Ribbunge, in Frieden zu 
ihm zu ſprechen. Sie kamen und brachten ihr Anliegen vor. 
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Sie fagten, Sigurd Ribbung böte Srieden an, fordere aber 
eine Teilung des Landes. 

Rönig Zakon erwiderte folgendermaßen: „Mehr koſtete es 
meinem Großvater, König Sverrir, und mehr Muͤhſeligkeiten 
hatte er zu uͤberwinden, denn wir noch ausgeſtanden haben, 
bis er Norwegen ſeinen Seinden abgewann. Und viele wider⸗ 
ſtanden ihm noch, als er ſchon die Alleinherrſchaft erlangt 
hatte. Doch nie willigte er in eine Teilung. Gott bat er nach 
feiner Gnade darüber zu beſtimmen. So mögt ihr nun auch 
euren gaͤuptlingen ſagen, daß keine andere Teilung des Landes 
zwiſchen uns ſtatthaben kann denn nach Gottes Willen. Wir 
wiſſen auch nicht, ob Sigurd ein Sohn Erling Steinwands 
iſt oder nicht. Das aber wiſſen wir beſtimmt, daß der nicht 
ein Sohn König Magnus' war und daß er nur mit Salſch⸗ 
heit vorging. Das wiſſen auch, die hier bei uns ſitzen, 
Ihr, Arnbjoͤrn Jonsſohn, und Ihr, Gunnbjoͤrn und Simon 
Kuh.“ 

Arnbjörn ſagte nichts dazu, Simon Kuh aber ſprach: „Das iſt 
niemand ſo kund wie mir, daß wir nicht dem Erling dienten, 
den ich an der Steinwand ſah in Viſingsdͤ !, und doch deuchte 
mich der ein tuͤchtiger Mann, ſo lange ich bei ihm war.“ Dar⸗ 
auf wechſelten fie einige Worte, Simon Kuh und die KRib- 
bunge. Demnaͤchſt baten die Ribbunge für den Winter um 
Waffenſtillſtand und um das Oberland derweilen als Pfand. 
Das ſchlug der Koͤnig ab. Da verlangten fie Romerike und 
Zadeland bis zum Srühjahr. Der Koͤnig erwiderte: „Wenn 
ihr dort den Winter über Srieden habt, werdet ihr manchen 
Dieb und Übeltaͤter dort an euch locken, wie es eure Gewohn⸗ 


1 Erling Steinwand war unter der Regierung von Hakon Hakonsſohns 
Vater, Hakon Sverrirsſohn, unter der Angabe, ein Sohn Konig Magnus 
Erlings ſohns zu fein, als Kronpraͤtendent aufgetreten. Seine Gefangen⸗ 
ſetzung in einem feſten Turm auf der Inſel viſingsd im wetterſee war 
auf Veranlaſſung Hakon Sverrirsſohns durch den Schwedenkoͤnig Knut 
erfolgt. Ten Beinamen führte er, weil er ſich mit Hilfe eines Weibes 
aus dem Turm an einer Steinwand herabgelaſſen hatte und ſo der Ge⸗ 
fangenſchaft entging. Unter König Ingi Bardsſohn war dann dieſer echte 
oder unechte Erling Stein wand eine Zeitlang bis zu feinem Tode König 
der Bagler geweſen. Ugl. unten S. 201. 
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heit iſt. Dann wird es fchwieriger fein, euch von hier fortzus 
jagen denn jetzt.“ 

Darauf gingen die Ribbunge zu ihren Schiffen, aber der 
Rönig ſandte Männer mit Nikolas Kart, und die erzählten 
dem Jarl von dem Geſpraͤch zwiſchen dem König und den 
Ribbungen. Sie teilten dem Jarl mit, der König wolle auf 
keinen Sall länger denn acht Tage und Naͤchte in Eidsvold 
warten, und am neunten Tage wuͤrde er fortgehen. Das war 
da nach Allerheiligen. 


50. Jarl Skules Rückkehr nach Drontheim 
| Darauf fandte der Jarl Nikolas Paulsſohn zum Könige, 
und er ließ ſagen, die Schiffe waͤren fertig, aber ſie kaͤmen 
— ſo fügte er hinzu den Leuten nicht waſſerdicht genug vor. 
Der Jarl bat, der König möge ihm einige Truppen ſenden. 
Der König fandte ihm acht Abteilungen unter Sührung von 
Jvar Skeou⸗Kirke und Saxi Blattſpeer. Der Konig fandte 
auch mit Nikolas Maͤnner zu dem Jarl zuruͤck und erſuchte 
ihn, mit Schiffen zu ihm zu ſtoßen oder ihm Schiffe, die ſchon 
fahrttuͤchtig wären, zu ſenden. Als Nikolas zum Jarl kam, 
hatte der die Schiffe ſchon aufs Waſſer gebracht. Sie waren 
aber ſo leck, daß es ſchwer war ſie flott zu machen oder aus⸗ 
zupumpen, und ſie waren auf keinen Sall kampffertig. Da 
hatten die Ribbunge die Inſel mit ihren Schiffen verlaſſen 
und fuhren hin und her in Slußmuͤndungen und Sforbden. 
Als der Jarl aber dies hörte, fuhr er mit feinen Schiffen nach 
Ringsaker, und dort ließ er fie teils verbrennen, teils in Stuͤcke 
hauen. Der Jarl wandte ſich dann mit ſeinem geere wieder 
nach Drontheim, und vorderhand kam keine weitere Botſchaft 
von ihm zum Könige. 


51. Neue Kaͤmpfe mit den Ribbungen 
ers gakon wartete in Eidsvold nach der mit dem Jarl 
getroffenen muͤndlichen Vereinbarung. Er marſchierte 
dann mit feinem ganzen Heere zuruͤck und gedachte ſich ein⸗ 
zuſchiffen. Aber als er nach Komerike kam, erzaͤblte man 
ihm, daß die Ribbunge mit ihren Schiffen über Toten hin⸗ 
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gezogen wären und weiter über Hadeland, und daß fie ihre 
Schiffe auf den Tyrifjord in Ringerife bringen wollten. Da 
änderte der Koͤnig feinen Marſch, und er zog nun über ga⸗ 
kedalen nach Zadeland. Der größte Teil des Heeres ging 
hinab zu den Schiffen. Einige dort wußten nicht, daß der 
König zuruͤckgekehrt war, andre hatten nicht Mannesmut 
genug ihm zu folgen. Der Konig war die erſte Nacht in 
gakedalen. Am naͤchſten Tage aber ſpeiſte er in Gulden zu 
Mittag. Das liegt in Zadeland. Da meldete man dem Könige, 
daß einige Trupps der Ribbunge ein Heer zufammenzögen 
und daß ihre Schiffe in der Gegend herumſegelten. Der Koͤnig 
ſandte da Jvar Naſe voraus mit einer Streitmacht, er ſelbſt 
aber zog langſam hinterher. Als ſie aber zu dem Gehoͤft 
Brandbo kamen, trafen ihn Männer, die erzaͤhlten, Ivar ſei 
in den Wald Riölveg! gejagt und viele Leute von ihm lägen 
erſchlagen. Kurze Zeit darauf kam Ivar und berichtete, er 
ſei nach Oſten eine Zeitlang in den Wald geritten. „Dann 
aber kamen Leute von den Kibbungen, und ich konnte ihre 
Jahl nicht feſtſtellen,“ ſagte er. „Sie aber marſchierten ge⸗ 
ſchloſſen zufammen, während wir lofe, denn wir verſahen uns 
des nicht, daß wir ſo ſchnell auf jene ſtoßen wuͤrden. Als 
wir aber auf ſie trafen, konnten wir kaum unſre Waffen er⸗ 
greifen, um uns zu verteidigen, da der Wald ſo dicht war. 
Und gleich darauf liefen meine Leute in den Wald und ret⸗ 
teten ſich ſo. Ich aber und einige andere konnten noch unſere 
Roffe wenden, und fo ritten wir unſeres Weges zuruͤck.“ 
König Hakon ließ nun am Tage das Heer auf einem Hügel 
halten und die Truppen muſtern. Es waren da nicht mehr 
denn dreihundert Mann übrig von den fuͤnfzehnhundert, die 
ihm ins Land hinauf gefolgt waren. Waͤhrend des Tages 
kamen aus dem Walde zu ihm auch jene Maͤnner, die dort 
hineingejagt waren und die man ſchon gefallen glaubte. Des⸗ 
halb wartete der Konig dort den Tag über. Da meldete man 
ihm, daß Sigurd Ribbung mit ſeiner Schar dorthin kommen 
würde, und deshalb hielt der Koͤnig während der Nacht feine 


Der Name Ridtveien, weil dort der Landweg zwiſchen Hadeland und 
Toten hindurchfuͤhrt, auf dem ſchon König Sverrir gezogen war, vgl. S. 33. 
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Streitmacht zuſammen. Thorbjörn Schmutzfink, ein Mann 
aus des Königs Leibwache, kam beim Einbruch der Nacht 
mit einigen andern. Einige von ihnen hatten ihre Kleidung 
eingebüßt, andere waren verwundet durch die Kibbunge. 
Am naͤchſten Morgen bei Tagesanbruch ſandte der König 
fünfzig berittene Männer aus auf Kundſchaft nach den Rib- 
bungen. Sie kamen mittags zurüd und erzählten, daß Si⸗ 
gurd nach Hadeland zuruͤckgekehrt wäre und daß er vorhabe, 
mit feinen Schiffen und Leuten nach der Inſel im Mjſenſee 
zu gehen. Der König glaubte annehmen zu muͤſſen, daß es 
keinen Sinn habe, ſie hinauf nach dem See zu verfolgen, 
beſonders da er keine Schiffe hatte. Darum kehrte er wie⸗ 
der um hinauf nach Sadeland. Und er weilte an dem 
Tage im Haufe des Propſtes Bard zu Grans in guter Be⸗ 
wirtung. 


52. Biſchof Nikolasꝰ Tod 

iſchof Nikolas war damals ſehr krank. Er ſandte Bot⸗ 

ſchaft nach dem Rönige, er möchte ihn aufſuchen. Der 
König hatte einige Briefe auf dieſem Zuge aufgefunden, nach 
denen es ihm ſchien, als ob der Biſchof ihm nicht ganz treu 
ſei, und er legte ihm dies zur Laſt. Der Biſchof räumte 
das auch ein, bat aber den König, ihm zu vergeben. Dieſer 
ſagte, er wolle das gern um Gottes Willen tun. Der König 
glaubte nun zu ſehen, wie ſehr die Kraͤfte des Biſchofs ſchon 
abgenommen haͤtten. Und deswegen verſchob er die Abreiſe 
von dort, bis Gott ihn aus dieſer Welt abberief. akon 
folgte ſeiner Leiche zum Grabe, und er ließ ihn mit allen 
ihm zukommenden Ehren beſtatten. Denn Bifchof Nikolas 
war einer der anſehnlichſten Maͤnner, und er hatte den un⸗ 
ternehmendſten Geiſt unter allen Klerikern Norwegens. Er 
ſtammte auch aus den vornehmſten Geſchlechtern Schwedens 
und Daͤnemarks, und er beſaß im Lande ſelbſt die edelſte 
Verwandtſchaft. Und wiewohl er kein Freund der Birkebeiner 
war, ſo ſprach ſich Koͤnig Zakon doch dahin aus, daß kaum 
ein andrer Mann Biſchof Nikolas an Weltklugheit und Ans 
ſehen gleichgekommen waͤre. 
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53. Rönig Hakon in Kungaͤlf 


Knie gakon fuhr nun von Tönsberg ab, und er gab 
Dagfinn Bonde, Gaut aus Mel und andern Männern 
aus dem Norden des Landes Heimaturlaub. Er aber machte 
ſich zur Goͤtaelf auf. Die Königin und des Rönigs Mutter 
gingen auf das Kaſtell in Toͤns berg, und dort hatte Gunnbjoͤrn 
den Befehl während der Abweſenheit des Königs im Oſten. 
Als der König in Kungaͤlf weilte, da ſuchten ihn auf Askel 
Geſetzesmann! und Frau Chriftine?, Der Geſetzes mann ſagte, 
daß König Erich von Schweden und alle Goͤtlaͤnder ſchwere 
Klage über den König von Norwegen führten’ wegen des 
Zuges, den er nach Vermland unternommen habe. Der Rönig 
aber erwiderte, dem Geſetzes mann ſei es doch bekannt, wie 
oft er den Schwedenkoͤnig gebeten habe, jene Diebe aus 
feinem Reiche zu jagen, die tagtäglich im Norwegerreiche ge⸗ 
ſtohlen und gepluͤndert haͤtten. Der Geſetzesmann ſagte, das 
wiſſe er wohl, er meinte aber auch, der Schwedenkoͤnig ſtaͤke 
noch ſehr in den Kinderſchuhen. „Er hat nur wenige Rat: 
geber, die ihm völlig ergeben find. Hätten die ihn gut bes 
raten, dann hätten fie fein Land von jenem ſchlimmen Volk 
geſaͤubert.“ Der Geſetzesmann war nun des Königs Gaſt. 
Alles verlief für diesmal freundſchaftlich zwiſchen ihnen. Es 
waren damals viele alte Bagler um Rönig Sakon: Lodin 
Gunnisſohn, Simon Kuh und gallvard der Jaͤhe. Der Konig 
machte ſich einen Spaß daraus ſie zu necken, weil ſie nicht 
dem richtigen Koͤnigsſohn gedient hätten, während fie bei 
Erich Steinwand waren, und gar mancher nahm an dieſer 
Neckerei teil. Aber der Geſetzes mann hörte ihnen zu und ſprach 
nachher zum Bönige: „Geſtatteſt du, Herr Konig, daß wir 
Goͤt laͤnder an dieſer Neckerei von euch Norwegern uns be⸗ 
teiligen?“ Alle waren damit einverſtanden. Da ſagte er: 
„Eure Neckerei ſchiert mich wenig, ebenſo was in Norwegen 
vor ſich geht, aber ich will nicht die Un wahrheit ſagen, wo 
ich es beſſer weiß. Mir iſt nicht bekannt, ob dieſer Erling ein 


1 ein Sohn des Schwedenkoͤnigs Magnus Minneſkald und ein Neffe Jarl 
Birgers. “ Askels Srau, die Tochter König Sperrirs und die Witwe Jarl 
Salons des Tollen. 
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Sohn von König Magnus war, dem die Bagler dienten, 
Aber ich weiß es mit Beſtimmtheit, daß er nicht der Erling 
war, der an der Steinwand ſaß mit uns auf Diſingss!. 
Don dem aber ſagen wir, er war ein Sohn von Konig Mag⸗ 
nus. Und deswegen glaube ich, ihr habt einem ſchlimmen 
Manne gedient, der ſich ſelbſt ſeinen Namen und Beinamen 
beilegte. Du aber mußt das wiſſen, Simon Kuh, denn du 
warſt mit ihm eingeſchloſſen.“ 

Da ſagte der Konig zu Simon: „Sage mir, Simon, nun 
nach beſtem Wiſſen vor Gott die volle Wahrheit in dieſer 
Sache.“ „Ich bezeuge bei Gott,“ erwiderte Simon, „daß mir 
dieſes bekannt iſt; denn ich ſaß an der Steinwand mit Erling, 
und das war nicht dieſer Erling. Aber wir dienten ihm, 
weil wir einen haben wollten, der feſt wider die Birkebeiner 
auftreten konnte.“ Der König nahm da die Anweſenden zu 
Zeugen, daß Simon zugegeben habe, mit welcher Salfchheit 
ſie vorgegangen waͤren, wie alle die, die ſpaͤter dem Abkoͤmm⸗ 
linge dieſes Erling gedient haͤtten. ö 


54. Sigurd Ribbungs Friedens verſuch 

igurd Ribbung verweilte im Oberland mit großer 

Zeeresmacht. Er ſandte Briefe in den Norden zu Jarl 
Skule und Erzbiſchof Peter, und er bat fie eine Verſtaͤndigung 
zwiſchen ihm und Konig Zakon zuſtande zu bringen. Er 
forderte einen Teil des Landes, und es ſollte eine uſammen⸗ 
kunft zur Verſoͤhnung zwiſchen Ribbungen und Birkebeinern 
feftgefegt werden, Und nachdem er dieſe Briefe nach dem 
Norden geſandt hatte, ſammelte er ſeine ganze Schar um 
ſich, und er zog mit großer Streitmacht in die Bucht. Als 
aber die Birkebeiner dies hoͤrten, die in der Bucht waren, da 
wagten ſie es nicht ſich dort Sigurd gegenuͤberzuſtellen, ſon⸗ 
dern fie machten ſich fertig, in den Norden zum Könige zu 
fahren, und nahezu alle von ihnen gingen weg. Der Konig 
bewillkommte fie freundlich. Sie erzaͤhlten ihm nun, was vor⸗ 
gefallen war. Der Rönig gab ihnen acht wohlbemannte Schiffe. 
Dann kehrten ſie mit ihrer Streitmacht in den Oſten zuruͤck. 
1 Im wetierſee, vgl. oben S. 196. 
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Als die Briefe Sigurds nach dem Norden kamen, fandten der 
Erzbiſchof und der Jarl Briefe auf dem Landwege in den 
Oſten, denn fie glaubten, der Konig hielte ſich in der Bucht 
auf. In diefen Briefen ſtand, König Zakon möchte einen Ver⸗ 
gleich von Sigurd Ribbung annehmen. Und der Biſchof be⸗ 
legte jedermann mit dem Bann, der einen Unfrieden herauf⸗ 
beſchwoͤre, bevor man verſucht habe, zu einem Vergleiche zu 
kommen. Dieſe Briefe kamen in die Hände der Lehnsleute 
vor Agde, und ein Kreuzbruder aus Nidaros, ein anderer 
aus Oslo und einige von des Jarles Mannen uͤberbrachten 
fie. Als aber die Lebnsleute von dem Inhalt dieſer Briefe 
gehort hatten, da gingen die Boten in den Norden zum Rö- 
nige, die Lehnsleute aber fuhren zur Bucht. Als ſie aber nach 
Jerſb kamen, da hatten fie den guͤnſtigſten Sahrwind nach 
Oslo. Die Kibbunge aber waren dort in der Stadt. Die 
Birkebeiner haͤtten den glaͤnzendſten Sieg gewonnen, wenn 
ſie in dieſe hineingefahren waͤren. Sie meinten aber, ſie woll⸗ 
ten ſich dem Banne des Erzbiſchofs und dem Jorne des Jar⸗ 
les nicht ausſetzen. Aber die, die die acht Schiffe befehligten, 
die der Koͤnig aus dem Norden geſandt hatte, waͤren hinein⸗ 
geruͤckt gegen die Kibbunge, auch wenn fie allein gegangen 
wären. Aber die Lebnsleute hinderten fie daran, und fie 
wollten auf keinen Sall von ihrem Einruͤcken etwas wiſſen. 
Und ſo geſchah nichts von ihrer Schar aus. 

Als die Briefe zu König gakon kamen, da war er wenig 
zufrieden, und er erklaͤrte, daß er nicht ſo ſchnell in eine 
ſolche Teilung des Landes willigen wolle. Darauf ſandte er 
Maͤnner in den Norden mit Briefen an den Jarl und an 
den Erzbiſchof, die folgendes beſagten: „Ihr ſchreibt uns und 
droht uns mit harten Maßregeln, wenn wir nicht willens 
wären, einen Vergleich mit Sigurd Ribbung einzugehen und 
ihm unſer eigenes Erbe zu uͤberlaſſen. Aber das, duͤnkt uns, 
iſt ein hartes Los, einen Teil des Landes an Männer ab: 
zutreten, die ihrer Geburt nach keinen Anſpruch auf die 
gerrſchaft in Norwegen haben. Jetzt iſt es nun tatſaͤchlich 
fo, wie Ihr im vergangenen Herbft ſchriebt, Herr Erzbiſchof, 
daß keiner ein Freund des andern war, die Kreuzbruͤder wie 
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alle übrigen, und daß, wie es im Sprichwort heißt, „Gleiches 
ſich Gleichem gefellt“ und „Nah ſich ſtehn! Neidinge“. Das 
Wort erfüllt ſich jetzt an Euch und Euren Genoſſen. Wie die 
Sache aber ſteht, ſoll Gott zwiſchen mir und Sigurd ent⸗ 
ſcheiden, und nicht die Biſchoͤfe.“ 

Erling Ciedhorn war da beim Könige. Er war ein wenig 
verwandt mit Erzbiſchof Peter. Und als er dies hörte, ant⸗ 
wortete er dem Könige, fo daß alle Ratgeber es vernahmen: 
„Zu verwundern iſt es nicht, daß mein Verwandter, der Erz⸗ 
biſchof, ein bißchen zur Unzuverlaͤſſigkeit neigt. Denn es iſt 
die Art von uns allen, die wir aus dem Standaligeſchlechte 
ſtammen, daß man ſich nicht allzuſehr auf uns verlaſſen 
kann.“ 


55. Tod Sigurd Kibbungs 

m Verlauf des Fruͤhlings hob der Rönig feinen Heerbann 

aus, und er machte ſich fertig zu einem Juge in die Bucht. 
In dieſer Jeit kamen Maͤnner von Norden mit einem Briefe 
von dem Jarl, und ſie ſagten, dieſer haͤtte eine boͤſe Krankheit 
durchgemacht. Er haͤtte ſchon die Gnadenmittel der chriſtlichen 
Kirche empfangen gehabt, und ſeine Kraͤfte waͤren in ſchlim⸗ 
mem Verfall geweſen. Doch mit Gottes ilfe ſtuͤnde es jetzt 
wieder beſſer um ihn. 
Als der König ſich aus Bergen ſegelfertig gemacht hatte, ritt 
er eines Sonntags, wie er gewohnt war, nach Aarſtad?. Da 
kam ein Mann in eiligem Lauf von den Bergen herab auf ihn 
zugerannt. Den Rönig duͤnkte es ſeltſam, daß er fo eilig lief; 
denn er kannte den Mann. Es war einer von den Ribbungen. 
Er hatte einen Runenftab?, den einer von den Ribbungen zum 
König ſandte, und auf ihm ſtand, daß ihr König, Sigurd 
Kibbung, tot waͤre. Der Rönig wurde darin gebeten, ſchnelle 
Maßnahmen dagegen zu treffen, daß nicht ſein Verwandter, 
Junker Knut, den Ribbungen aufs neue zur Macht verhelfen 
könne, Der Rönig ließ ſofort einen Brief ſenden an feinen 
Geſippen Knut, und er machte ihm guͤnſtige Anerbietungen 


1 d. h. zuſammenhalten: Stabreimende Sprichwoͤrter. Ein Koͤnigsgut 
aus Harald Schoͤnhaars Zeiten. ? vgl. Geſchichte vom Skalden Egll, 
Thule III, S. 228. 
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wie früher ſchon. Er befchleunigte dann feinen Zug nach 
Oſten ins Land, und er kam nach dem Seljamännerfeft! in 
die Bucht. 


56. Junker Knut wird Konig der Ribbunge 


Sigurd Ribbung ſtarb in Oslo. Aber deſſen Mannen 
hielten ſeinen Tod geheim, und ſie brachten ſeinen 
Leichnam hinauf ins Land und ſagten, er waͤre krank. Und 
in dieſer Not ſandten fie Männer nach Goͤtland, Harald von 
Loͤften und Erling Rumſtaf, zu Geſetzesmann Askel und Srau 
Chriſtine, und fie baten ihn, Junker Knut folle ſich an die 
Spitze ihrer Schar ſtellen. Sie erklaͤrten, das Land wuͤrde ihm 
offenſtehen, wenn er es in Beſitz nehmen wolle. Srau Chriſtine 
ſchenkte dieſen Vorſtellungen Glauben, und ſie ließen Junker 
Knut mit den Kibbungen ziehen, und viele Trupps von Goͤt⸗ 
laͤndern, Dermländern und Leuten aus dem Grenzgebiet lei⸗ 
ſteten ihm Gefolgſchaft. Als Knut nach Romerike kam, ließ er 
ſich zum Rönige wählen. Und es ſammelte ſich viel Volks um 
ihn, wie Sturla ſagt: 


Nach Seind-Ahnders? Ende 
Andern Saͤuptling fanden 
Da, nach Taten durſt'gen, 
Die nie wollten Frieden“. 
Kuͤhn wider mut' gen Konig“ 
Knut zog, der ſtreitmut'ge. 
Ju Verrat fa rieten 
Kohgeſinnt die Boten, 


57. Kachezug Koͤnig Sakons gegen Knut 
m Sommer nach dem Tode Sigurd Ribbungs trennte 
ſich Gudolf von Blakkeſtad von der Bande der Ribbunge. 
Er ging heim auf feinen Hof und ſuchte feine Zuflucht in der 
Kirche nahe feinem Haufe. Sie bot eine feſte Verteidigung. 
Gudolf hatte viele Gewalttaͤtigkeiten veruͤbt im Bezirk, ſo⸗ 


1 dgl. S. 131. Kriegers: Sigurd Ribbungs. Die Ribbunge. König 
Hakon. 5 Die veſtergötlaͤnder. 


204 


lange er bei den Ribbungen war. Es war da ein Hofbefiger, 
namens Otrygg, den er fehr geichlagen und dem er ein Pferd 
weggenommen hatte. Er hatte zwei Söhne. Der eine hieß 
Aſolf, der andere Gudleif. Sie ſammelten eine Bande von Maͤn⸗ 
nern und überfielen Budolf, Sie nahmen Leitern und ſetzten 
fie an die Kirche, riſſen das Dach uͤber feinem Zaupte auf, 
ſprangen hinein und erſchlugen ihn. Man beklagte ſeinen Tod 
wenig, da er ſo ſchlecht geweſen war. 
Im gerbſt, als Rönig Hakon ſich in Oslo niedergelaſſen hatte, 
ſandte Jarl Skuli als Boten zum Daͤnenkoͤnig Waldemar 
Kolbein Katzruͤck und Grundi Schatzmeiſter. Und als fie im 
Winter heimſegelten, mußten fie in Marſtrand! liegen bleiben 
wegen des Eiſes. Herr Knut war damals in Loͤdoͤſe. Und als er 
von ihnen Runde bekam, da nahmen die Ribbunge ein leichtes 
Schiff, ſegelten wider fie und überfielen fie unerwartet. Da 
lagen einige Kaufleute im Hafen. Die wollten ihnen aber nicht 
helfen. So verteidigten ſie ſich ſelbſt tapfer und mannhaft. 
Da ſielen ſie beide und nahezu ihre ganze Schar voller Tapfer⸗ 
keit und nach ſehr kuͤhner Abwehr. 
Als König Hakon von dieſen Vorgaͤngen erfuhr, da ließ er das 
Eis von Oslo bis zu den Zolmen im Sjord aufbauen, und fie 
waren zwei Tage hart an der Arbeit. Dann bemannte er meh⸗ 
rere leichte Schiffe und ſandte ſie aus nach Loͤdoͤſe, und er 
machte zu ihren Sührern Lodin und Simon Kuh, Hallvard den 
Jaͤhen, Gunnbjoͤrn und Olaf Ingasſohn. Als ſie aber an ihr 
Ziel kamen, war Knut auf und davon, auch der Hauptteil 
feiner Bande außer wenigen Männern. Björn Pack hieß der 
Mann an ihrer Spitze. Sie faßen in dem Raftell im Norden 
der Stadt. Die Birkebeiner belagerten das Kaſtell, und es 
wurde bald übergeben, nachdem die, die darin waren, ſich Srie⸗ 
den erwirkt hatten. Da machten die Birkebeiner große Beute. 
Sie brachen das Kaſtell nieder und aͤſcherten es ein. Sie legten 
den Bauern Strafſummen auf und bekamen eine Menge 
Geld von den Leuten, die um Knut geweſen waren. Darauf 
fuhren fie wieder zum Koͤnige zuruͤck. So dichtete Sturla 
daruͤber: 

Die jetzige Stadt an der weſtkuͤſte Schwedens. 
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Coͤdoͤſ'⸗Seſte Lifters 

Lift’ger Droft! im Oſt brach. 
Sicher wohl im Walle 
Waͤhnten ſich Streits Renner?. 
Goͤten⸗Untreu' ahnder’ 

Erſter der Sürften? ſchwer da. 
Arg ſie Königs Arger 

All' — klar war's — entgalten. 


58. Friedensangebot Knuts 


Als König Hakon im Begriff war, nach Oſten zu fahren, 
bis zur Landesgrenze, kamen Briefe von Knut und Srau 
Chriſtine ſowie dem Geſetzesmann Askel, und dieſe ſuchten 
bei dem Könige um Frieden nach für Knut. Sie erklaͤrten, 
dieſer wolle fich ſelbſt in des Königs Gewalt begeben, ſobald 
er nach dem Oſten kaͤme. Sie baten ihn, dies im geheimen 
vor ſich gehen zu laſſen, daß die Ribbunge nichts davon er⸗ 
fuͤhren. Denn jene wuͤrden es lieber ſehen, daß er, Knut, tot 
wäre, als daß er fie verließe. Der Konig war erfreut darüber 
und ſchrieb einen Brief zurüd, Er verſprach feinem Geſippen 
Knut Frieden und ehrenvolle Behandlung, wenn er ſich in 
feine Gewalt gäbe. Und als König Hakon zur Bötaelf kam, 
erzählte man ihm, die Kibbunge feien oben auf dem Vener⸗ 
fee. Da ſandte der Koͤnig Kundſchafter zu Frau Chriftine, um 
ſich zu vergewiſſern, ob die Verſprechungen einigermaßen ge⸗ 
halten werden duͤrften, die Knut gegeben haͤtte. Frau Chri⸗ 
ſtine aber ſagte, ſie werde ſelbſt kommen, um ihrem Sohn zum 
Frieden bei Rönig Hakon zu verhelfen. Es waren da bei dem 
Könige Biſchof Orm und manche Lehnsleute, die der Koͤnig 
bei dieſer Friedenszuſammenkunft gern gegenwärtig haben 
wollte. Er ſaß nun einen halben Monat in Kungaͤlf. Und 
jeden Tag kamen Maͤnner von Frau Chriſtine. Und die ver⸗ 
ſicherten wieder und immer wieder, daß Knut kommen und 
fi) in die Gewalt des Koͤnigs begeben würde. 


1 Liſters Herr: Der Norwegerkoͤnig Hakon. Die Krieger. ? Hakon. 
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59. Knuts Verrat 


err Knut faßte da einen Plan, der niemals von feinem 

Vater, Jarl Hakon, ausgegangen wäre und hinter dem 
arger Verrat lauerte. Er lies aus dem Oſten durch den Eida⸗ 
wald Schiffe ziehen, dort, wo ſolche vorher niemals geſchleppt 
waren, und fo uͤberfiel er unvermutet des Rönigs Leute an 
dem Sluffe Vormen gegenüber Eidsvold. Er würde dort eine 
große geeresabteilung des Koͤnigs im Oberland abgeſchnitten 
haben, wäre Gottes Gnade nicht größer geweſen denn die 
Juverlaͤſſigkeit der Ribbunge. 
An der Spitze der Rönigsmannen ſtanden Jvar von Skeou⸗ 
Kirke, Jon Kaͤtzchen, Erling Rumſtaf, Thorgeir Biſchofsmann 
und Andreas der Weiße. Sie waren an Bord der Schiffe, 
aber die Bauern hatten ſich in Eidsvold zuſammengetan. Als 
die Birkebeiner Nachrichten Über die Ribbunge erhielten, ver⸗ 
ftändigten fie die Bauern, und die, die die Pühnften in ihrer 
Schar waren, gingen an Bord der Birkebeinerſchiffe. Die Rib⸗ 
bunge hatten große Schiffe. Sie hatten von Oſten einen Vier⸗ 
zehnruderer und zwoͤlf andere Schiffe herangeſchleppt, die 
Birkebeiner aber hatten kleinere Schiffe. Und als ſie ſich trafen, 
fand eine Schlacht zwiſchen ihnen ſtatt, und die Birkebeiner 
zogen den kuͤrzeren beim erſten Anſturm, ſo daß ſie nahe dar⸗ 
an waren, die Slucht zu ergreifen. Da kamen Jon Kaͤtzchen 
und Erling Rumſtaf zum Entſatz in einer Jacht, und die 
Birkebeiner ermannten ſich wieder. Nun begann der Männer: 
verluſt auf Seiten der Ribbunge, und ſchneller, als man haͤtte 
denken ſollen, ergriffen ſie die Slucht. Knut ſprang uͤber Bord 
und rettete nur mit Muͤhe fein Leben. Da fielen viele erlefene 
Männer der Ribbunge, von den Birkebeinern aber wurden 
viele verwundet. Bauer Ivar hatte eine Beinwunde und 
hinkte ſeit der Zeit. Die Birkebeiner nahmen alle Schiffe der 
Kibbunge. Darauf wurden die Bauern ſehr dreiſt wider die 
Kibbunge, und ſie zogen oft gegen ſie und erſchlugen eine 
Menge von ihnen. 
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60. Das Ende der Kibbunge 


A* nun die Ribbunge ſahen, daß fie Überall in große Be⸗ 
draͤngnis kamen, ſandten fie Boten zu den Birfebeinern, 
die im Oberland waren, und ſuchten einen Vergleich nach. Die 
Birkebeiner aber nahmen das wohl auf, und ſie ſtellten ſich 
nun beiderſeitig Geiſeln. Aber die Birfebeiner ſandten die 
Geiſeln, die fie von den Kibbungen bekommen hatten, zum 
Könige. Mit ihnen gingen Rlemet vom Holmen und Guttorm 
Erlends ſohn. Sie trafen den Rönig im Zummerſund, und fie 
ſagten, es ſtuͤnde ganz in ſeiner Macht und Gnade, was er 
mit den Geiſeln anfangen wolle. Der Konig empfing fie gut 
und fegelte an demſelben Tage nach den Isviköer. Er ſandte 
erneut Männer zu Knut und verſprach allen Ribbungen Srie⸗ 
den, wenn ſie ſich ſeiner Gnade unterwuͤrfen. Darauf ging 
der König nach Oslo. Als er dort eine Zeitlang geweilt hatte, 
kam Harald von Löften zu ihm, den Knut geſandt hatte, und 
dieſer bot den Birkebeinern ſichere Pfaͤnder fuͤr eine dauernde 
Verſoͤhnung mit ihnen. Da hielt Rönig akon ein Thing ab 
mit feiner Ceibwache und ſprach Solgendes: „Das iſt wohl 
nahezu allen bekannt, was fuͤr Argernis und Widerſtand wir 
von den Kibbungen haben erdulden muͤſſen, auch wie mannig⸗ 
fachen Schaden wir erlitten durch den Verluſt tuͤchtiger Ge⸗ 
faͤhrten, obwohl ſie noch mehr durch uns verloren, was auch 
ſo beſſer iſt. Jetzt bieten ſie uns Frieden und wollen gern in 
unfere Gewalt kommen. Seid ihr nun willig, ihnen Srieden 
zu gewaͤhren, dann wollen wir ihnen dieſen in der Art verbuͤrgen, 
daß fie ſtraffrei fein ſollen für alle die Übeltaten, die fie gegen 
uns veruͤbt haben — wie das Gewohnheit iſt bei guten Suͤr⸗ 
ſten. Sonſt dürfen wir ihnen naͤmlich keinen Frieden gewähren, 
ſondern muͤſſen ſie mit aller unſerer Kraft weiter verfolgen. 
Ihre Staͤrke iſt jetzt gebrochen, und ich bin daher ebenſo bereit 
zu letzterem. Aber ihr ſollt doch die Entſcheidung haben.“ 

Die Birkebeiner meinten, ſie wollten lieber den Ribbungen 
die Wegnahme ihrer Habe und den Verluſt ihrer Verwandten 
vergeben als noch länger wieder hinter ihnen herſetzen. Der Koͤ⸗ 
nig ſandte nun zu Knut und den Ribbungen Eyſtein Roĩsſohn, 
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Guttorm Erlendsſohn und Sriedrich Geiferer. Sie fanden fie 
oben am Djerenfee, und Knut ging mit ihnen nach Oslo. Er 
und eine Schar auserwaͤhlter Leute mit ihm begaben ſich in 
die Gewalt des Königs. Darauf erneuerte der König feine 
gerrſchaft im ganzen Oberlande. Die Kibbunge aber, die 
meinten, fie würden keinen Frieden erhalten, flüchteten aus 
Norwegen nach Oſten ins Grenzgebiet. Der Mann aber, der 
ſich nun an ihre Spitze ſtellte, hieß Magnus. Sie nannten 
ihn König. 

Als aber Konig gakon dies hörte, ſandte er in den Oſten Harald 
von Löften, um zu ſehen, ob er des Magnus habhaft werden 
konnte. Als aber Magnus von Zarald hörte, vermutete er, 
er habe nichts Gutes von ihm zu erwarten. So zog er hin und 
erſchlug ihn. Der Koͤnig hatte jedoch Briefe nach Vermland 
geſandt: die Bauern haͤtten nur eine Wahl. Entweder ſie 
jagten die Räuberbande der Ribbunge aus ihrem Lande oder 
aber, er wuͤrde kommen und ihnen mit einem Brande einheizen, 
der nicht geringer fein ſollte denn der fruͤhere !. 

Als die Bauern von dieſem Brief Kenntnis erhielten, da ſchar⸗ 
ten ſie ſich zuſammen, und ſie marſchierten wider Magnus. Sie 
nahmen dieſen gefangen und henkten ihn und mit ihm noch 
einige andere Maͤnner. Und damit ſchließt nun die Geſchichte 
von den Kibbungen. 


1 dal. oben S. 178 ff. 
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III. Rönig Zakon und Jarl Skule 


oo...0....00.0.0..0..00.0000000000000000900000000000000000000000000 eee 


I. Zwift zwiſchen Koͤnig Hakon und Jarl Skule 


inmal im gerbft!, als ſich Konig Hakon und Jarl Skule 

getrennt hatten, wurden am Martinstage? nachts Zakon, 
der Sohn Rönig Zakons, geboren, und den Winter darauf 
weilte der König in Bergen. Es war der ſechzehnte feines 
Königtums. In dieſem Winter kam es zu viel Zwift und 
Mißhelligkeiten zwiſchen Rönig Zakon und Jarl Skule. Und 
nach dem Ausſpruch der meiſten Leute entſtand er durch 
Außerungen von Lehnsleuten, von denen es bekannt war, 
daß ſie ſtets deren Seindſchaft mehr als billig zu zerruͤtten 
trachteten. Der Jarl war dieſen Winter mit großen Schiffs⸗ 
bauten beſchaͤftigt, auch mit noch einigen andern Unternehmun⸗ 
gen, die ſeine Widerſacher mit großem Neid anſahen und die ſie 
als Untreue wider den König auslegten. Frau Ingirid, die 
Tochter Jarl Skules, die Herr Knut zum Weibe hatte, war 
damals geſtorben, und da war es vorbei mit ſeiner und des 
Jarles Sreundfchaft. Herr Knut hatte damals die Hälfte der 
Bezirke von Stavanger und Sogn. Er hielt dieſe Lehen aber 
fuͤr geringer als das, wonach ſein Sinn ſtand. Er beſchwerte 
ſich daher, und die Lehnsleute mit ihm, daß die Teilung des 
Landes, die in Bergen ſtattgefunden habe, nicht gerecht geweſen 
ſei, und daß der Jarl eher die Hälfte als ein Drittel von Nor⸗ 
wegen beſaͤße. In dieſem Winter ſandte Erzbiſchof Sigurd 
Bot ſchaft an alle Biſchoͤfe, und er lud fie ein, im naͤchſten Som⸗ 
mer in Bergen mit ihm zuſammenzutreffen. 


2. Hakons Botſchaft an Jarl Skule 
Kis Zakon fuhr im Sruͤhjahr nach der Bucht. Er ſandte 
Maͤnner nach Drontheim mit der Aufforderung, daß 
Jarl Skule im Sommer nach Bergen kommen ſollte. Sie 
wollten da über die Unſtimmigkeiten z wiſchen einander ſprechen. 
Als der Koͤnig aber in die Bucht kam, ſammelte er alle Lehns leute 


1 Fuͤnf Jahre ſpaͤter als die Vorgänge des vorigen Abſchnittes. Am 
11. November 1232, 
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und Dögte aus der Bucht um ſich, und er machte es ihnen zur 
Pflicht, mit nach Bergen zu gehen. Er hatte damals große 
Aufgebote in der Bucht veranſtaltet, und ſo zog er ein maͤchtiges 
Seer zuſammen und ſegelte dann nach Bergen. Die Lehns⸗ 
leute waren: Arnbjoͤrn Jonsſohn, Simon Kuh, Lodin Gunnis⸗ 
ſohn und Bauer Gunnbjoͤrn. Der Koͤnig führte mit ſich aus 
der Bucht eine ſtarke und auserleſene Mannſchaft. Aber als 
er in den Gulathingsbezirk kam, ſammelte er um ſich alle 
Lehnsleute mit großen Scharen von Gefolgsleuten. Als der 
König nach Bergen kam, lief fein Schiff ein auf den Rönigs- 
ankerplatz. Hinter dieſem lagen alle Langſchiffe längs der 
Landungsbrüde im Innern der Stadt ſelbſt. 


3. Paul Wagendeichſel 

arl Skule war im Sommer in Drontheim. Er hatte ein 
3 großes Schiff im Fruͤhjahr draußen bei Eyrar erbauen 
laſſen. Das wurde „Karfreitag“ genannt. Es war ein gut⸗ 
teil größer denn die anderen Schiffe, und das war auch der 
Grund, warum er im Sommer noch nicht fahrtbereit war. 
Erſt ausgangs des Sommers ruͤſtete ſich der Jarl zur Abfahrt 
aus dem Norden, und er wurde erſt ſpaͤt damit fertig. Er 
hatte dreißig Schiffe und viele große darunter. Mit ihm fuhren 
dieſe Gefolgsleute: Alf, fein Schwager, und fein Geſippe Aſolf, 
Paul Wagendeichſel, deſſen Sohn Nikolas, Bard der Jaͤhe 
und Eilif von Vold. Auch manche Voͤgte waren dabei. Es 
war ſpaͤt im Zerbſt, als der Jarl in den Süden kam. Er ſandte 
Paul Wagendeichſel voran zum Konig. Und als dieſer nach 
Bergen kam, brachten die Lehnsleute große Beſchwerden wider 
ihn vor. Sie meinten, es ſei ſeltſam, daß er beim Jarl waͤre 
und wider den König, und ebenſo die anderen Lehnsleute, 
die mit jenem nach dem Norden gegangen ſeien. Sie forderten 
ſie auf, ſich vom Jarl zu trennen und zum Koͤnige zu kommen. 
„Ich bin nicht wider den Konig geweſen“, erwiderte Paul, 
„wenn ich auch mit dem Jarl vom Norden kam, als der Koͤnig 
ihm Botſchaft ſandte. So aber, meine ich, werden die meiſten 
Lehnsleute denken, die vom Norden gekommen find, daß fie 
Jarl Skule nicht verlaſſen werden wegen eurer unbedachten 
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Reden.“ Darauf ſuchte Paul den Konig auf, und die ganze 
Unterredung zwifchen ihnen verlief ſehr gut. Paul ſegelte dem 
Jarl entgegen und erzaͤhlte ihm von den Vorrichtungen, die 
in der Stadt getroffen wären. Die Schiffe lägen dort fo dicht 
an der Landungsbrüde, daß man nicht hoffen koͤnne dort einen 
Ankerplatz zu finden. 

Jarl Skule ordnete ſeine Einfahrt in die Stadt ſo, daß er ſein 
eigenes Schiff voranſegeln ließ. Dann die zwei naͤchſtgroßen, 
dann weitere drei, fuͤnf, ſechs und ſieben. So wuchſen ſie an 
Größe, je näher fie kamen, und dieſe Schiffsfolge bot einen 
ſchoͤnen Anblick. Der Jarl legte bei Nordnaͤs außerhalb 
Munkelivs am gaakarleſtrand an. Sie hatten da einen ſchlechten 
Ankerplatz, ſo daß einige Schiffe zu ſchaden kamen, ehe das 
Wetter ſich aufklaͤrte. So dichtete darüber Olaf Weißſkald: 


König!, kraftvoll, Boten Drontheims 
Kuͤhnem Landgebieter? fandte. 

Sürft, kampfmut'ger, große Slotte 
Fuͤhrt' nordher — hinfliegen Bordtier”?, 
Tuͤcht' gen Jarl man anklagt' endlos. 
Unruh' Lehnsmaͤnnern bringt's ſtaͤndig. 
Am Zaalkarleſtrand der Herrfcher‘ 
Zeerſchiff legt’ hin, kampfbewaͤhrter. 


4. Koͤnig und Jarl kommen zuſammen 


A* der Jarl kurze Zeit in der Stadt verweilt hatte, batte 
er mit dem König eine Juſammenkunft in der Sakriſtei 
der Chriſtuskirche, und der Rönig machte ihm da einige Vor⸗ 
ftellungen. Er erhob dabei harte Vorwuͤrfe wider ihn. Darauf 
wurde ein Thing angeſetzt auf dem Chriſtuskirchhof. Da wurde 
ein Thronſeſſel hingeſtellt fuͤr den Koͤnig, und auf dieſen ſetzte 
er ſich. Um ihn waren ſeine Lehnsleute und Ratgeber. Gunnar 
Königsſipp ſtand am Thron hinter dem Rüden des Koͤnigs. 
Zerr Knut war auch auf dem Thinge, auch der Erzbiſchof 
Sigurd und alle Candesbiſchoͤfe. Darauf kam Jarl Skule zum 
Thing mit allen ſeinen Mannen. Sie ſahen, daß fuͤr den Jarl 
1 Hakon. Jarl Srule. 5 Schiffe. Jarl Stulle. 


212 


kein Platz mehr geblieben war auf dem Throne, wo der König 
ſaß. Und deſſen Mannen gingen ihm einen andern Stuhl hin⸗ 
zuſtellen, und ſie ließen ihn darauf Platz nehmen. Darauf ſtand 
Dagfinn Bonde auf und begrüßte den König, wie es Sitte 
war, und er hielt eine lange Anſprache. Sie endete damit, daß 
er die Geſippen zu Friede und Verſoͤhnlichkeit ermahnte. Dann 
ſtand der König auf und hielt eine kluge Rede. Dieſe ſchloß 
damit, daß er wider den Jarl die Beſchuldigungen vorbrachte, 
die deſſen Seinde wider ihn erhoben hatten. Und als er 
damit zu Ende war, ſtanden die Lehnsleute auf und brachten 
ihre Klagen vor wider den Jarl, einer nach dem andern, und 
ſie erhoben ſchwere Vorwuͤrfe wider ihn. Und als ſie fertig 
waren, ſtand der Jarl auf, und er begann ſeine Rede folgen⸗ 
dermaßen: „Ich kenne nur eine Weiſe: 

„Ein Adler ſaß auf einem Steine,“ 
und eine zweite: 

„Ein Adler ſaß auf einem Steine“, 
und alle andern lauten wie dieſe: 

„Ein Adler ſaß auf einem Steine“. 


„Es iſt heute hier ſo“, ſagte er weiter, „daß jeder auf feine 
Art feine Sache vorträgt, fie enden aber alle in der gleichen 
Art damit, mich zu beſchuldigen.“ Darauf hielt er eine lange 
und kluge Rede, und er wies die Beſchuldigungen zuruͤck, die 
man wider ihn erhoben hatte. Er gab in feiner Rede zu, daß 
er verpflichtet waͤre dem Koͤnige nachzugeben. Das aber laͤge 
klar zutage, daß er den Lehnsleuten ſeine volle Mißbilligung 
ausſprechen muͤſſe wegen ihrer Hinterhaͤltigkeit und ihrer böfen 
Ohrenblaͤſerei zwiſchen ihm und dem Koͤnige. Und als er mit 
feiner Rede fertig war, da ſagte Gunnar Koͤnigsſipp: „Wir 
meinen, daß du erſt dann dem Koͤnige den ſchuldigen Dienſt 
erweiſen wuͤrdeſt, wenn du dein Prunkgewand ablegteſt und 
dich jenem zu Fuͤßen wuͤrfeſt, wenn du dich in die Macht des 
Königs begaͤbeſt und feiner Gnade deine ganze Sache anheim⸗ 
ſtellteſt.“ Der Jarl erwiderte ihm darauf: „Ich lernte 
Rönigen zu dienen, als du andere Dinge tateſt, Gunnar.“ 

Darauf ſtand der König auf und hieß alle Mannen in die 
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Kirche mit ihm gehen, die gewillt wären ihm zu dienen. Dar⸗ 
auf verließ er das Thing und alles Volk mit ihm. Der Jarl 
aber blieb zuruͤck mit der Schar, die ihm aus dem Norden 
gefolgt war. Dann ging er zu ſeinen Schiffen. Nun legten 
ſich der Erzbiſchof und die andern Biſchoͤfe ins Mittel, und ſie 
brachten eine Verſoͤhnung zuſtande, mit der der Koͤnig zufrieden 
war, und der Jarl verpflichtete ſich auf dieſe. Wie Olaf Weiß⸗ 
ſkald dichtete: 

An Thing Edeling' ſagten, junge. 

Arg Herfen den teuren Fuͤrſten! 

Jieh'n Verrats, die Kampf bereit’ten: 

Kecht Antwort der Jarl? gab dann da. 

Da red’ kuͤhner Schwertes-Röter? 

Ruhmvoll’'m Werkes Sörd’rer* ſollte 

Seine Sach' entſcheiden. Eid' der’ 

Sagt’. Schön dann kam's zur Verſoͤhnung. 
So viel erreichte des Erzbiſchof durch ſeine Vermittlung, daß 
wenigſtens nach außen hin das Verhaͤltnis zwiſchen Schwieger⸗ 
vater und Schwiegerſohn beſſer wurde und jeder des andern 
Gaſtmaͤhler beſuchte. Aber die Maͤnner, die ihren beiderſeitigen 
Charakter kannten, ſagten, daß ſeit der Zeit nie wieder ein 
volles Einverſtaͤndnis zwiſchen ihnen beſtand. 


5. Tod der Koͤnigsmutter Inga 

Als König Hakon im Fruͤhjahr darauf in Tönsberg war, 

ließ er einen großen Steinwall um das Kaſtell dort auf⸗ 
führen, und er ließ da das Rönigshaus errichten. Auch ließ 
er ein großes Schiff fertigſtellen, das er Olafsſchiff nannte. 
König Zakon weilte einige Zeit in der Bucht. Im Sommer 
aber fuhr er nach Bergen. Da kam der Jarl aus dem Norden, 
uud ſie waren dieſen Sommer beieinander, und alles verlief 
friedlich zwiſchen ihnen, wie es immer war, wenn ſie beide 
zuſammen waren. Aber obwohl ſie einander freundlich be⸗ 
handelten, gingen doch Ohrenblaͤſer zwiſchen ihnen hin und 
her, ſo daß es bisweilen zwiſchen ihnen faſt zu offenem Streit 
kam, wofuͤr es ſpaͤter Proben genug gab. 
1 Jari Stule. Stule. 5 König Baton. Dem Jarl. 5 Jari ul. 
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Stau Inga, die Mutter Rönig Zakons, war bei ihm, und der 
König war fehr freundlich zu ihr, wie dies in der Ordnung 
war. Sie fiel in eine ſchwere Krankheit, und deren Verlauf 
wurde ſchlimmer und ſchlimmer. Und im Winter vor der Ad⸗ 
ventszeit ſtarb ſie. Jarl Skule fuhr im gerbſt nach Drontheim, 
aber der Koͤnig nach der Bucht, und er verweilte den Winter 
über in Oslo — den achtzehnten feiner Regierung. 


6. Neues Zerwuͤrfnis zwiſchen König und Jarl 


oͤnig Hakon weilte dieſen Winter in Oslo, wie eben er⸗ 

zahlt wurde. Da begannen wieder mancherlei Zerwuͤrf⸗ 
niſſe zwiſchen ihm und dem Jarl, und dieſe hatten wiederum 
ihren Urſprung in den Zwiſchentreibereien derſelben Maͤnner, 
die ſich ſchon lange gewoͤhnt hatten ihre Freundſchaft zu 
ſtoͤren. Konig Hakon aber ſchrieb im Fruͤhjahr nach dem Norden 
an den Jarl, und er verpflichtete ihn auf eine Zufammenfunft 
in Bergen, wo die Mißhelligkeiten zwiſchen ihnen eroͤrtert 
werden ſollten. Und als dieſe Botſchaft zum Jarl kam, hielt 
er eine Beratung mit feinen Sreunden ab, ob er zu der Zu⸗ 
ſammenkunft gehen ſolle, zu der er geladen war, oder nicht. 
Er betonte, nach ſeiner Auffaſſung ſei ihm hart mitgeſpielt 
worden in jenem Zaakarleherbſt! durch die Treibereien der 
Cehnsleute. „Man hat mir aber erzählt“, ſagte er, „jene wuͤrden 
jetzt nicht weniger wieder am Werke ſein denn damals. Nun 
aber haben ſich Dinge ereignet, die ihr kennt, und die mich 
noch weniger geneigt machen, mich wieder in ihre Gewalt zu 
begeben denn fruͤher. Denn in jenem Haakarleherbſt, als wir 
uns in Bergen trafen, waren aus dem Oſten bei uns Arn⸗ 
bjoͤrn Jonsſohn und Herr Gregorius Andreasſohn. Und ſie 
wurden Diener des Königs und ſchworen den Gefolgseid dem 
Könige allein. Und der Wortlaut des Eides war fehr ver⸗ 
ſchieden von dem, den alle Mannen zuvor uns beiden geleiſtet 
hatten. Ebenſo handelte Brynjolf, Jon Stahls Sohn. Und 
manche andern Maͤnner haben denſelben Eid geſchworen, und 
ich traue dieſen weniger als denen, die uns beiden ihren Schwur 


1 In dem Jarl Stkule mit der Slotte am Zaakarleſtrand angelaufen war, 
vgl. S. 212. 
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leiſteten. Sie verfügen aber über einen großen Anhang, Grego⸗ 
rius wie Brynjolf.“ Der Jarl fand noch mehr Gruͤnde heraus, 
warum er dieſe Sahrt vermeiden wolle. Doch draͤngte die Mehr⸗ 
zahl von des Jarles Sreunden dazu, und fo wurde fie unter: 
nommen. Der Jarl ruͤſtete ſich dann zur Fahrt. Er ſandte 
Boten an die Lehns leute im Norden. Aber er wurde doch ſpaͤt 
fertig. Er hatte gegen zwanzig Schiffe. Er ſegelte nach More 
und lag lange Zeit in dieſem Herbft in Steenvaagen. 

König Zakon machte ſich fertig zur Fahrt aus der Bucht, und 
er zog eine große Streitmacht zuſammen. Er hatte bei ſich 
eine Menge der dortigen Lehnsleute. Er brachte dann aufs 
Meer das Olafsſchiff, das er ſich in Toͤnsberg hatte erbauen 
laſſen. Es war ein Neunundzwanzigruderer, ein ſehr praͤchtiges 
Schiff. Als der König in den Bezirk des Gulathings kam, rief 
er Leute aus allen Gauen zuſammen, und er beſchied ſie zu 
einer Zuſammenkunft in Bergen. Dann ſandte er nach Dront⸗ 
heim Klemet von olmen, der zum Froſtathing! gehen ſollte und 
melden, Koͤnig Hakon habe vor im Herbſt nach Drontheim zu 
kommen, falls der Jarl nicht zu der Begegnung mit ihm kaͤme. 
Gegen Ausgang des Herbftes ſegelte Koͤnig Hakon von Bergen 
ab, und er hatte nahezu vierzig Schiffe, und nur große. Von 
den Lehnsleuten waren beim Könige Arnbjörn Jonsſohn, 
Lodin Gunnisſohn, Simon Kuh, Zallvard der Jaͤhe, Erich 
Stiel, Jvar Naſe, Gaut von Mel, Nikolas Paulsfohn und 
Peter von Giskòͤ, auch noch manche andere vornehme Mannen. 
Der Koͤnig hatte eine große und auserleſene Schar. Jarl Skule 
lag in Steenvaagen, wie vorher erzaͤhlt wurde. Da kam zu 
ihm Paul Wagendeichſel aus Zelgeland. Der Jarl empfing 
die Botſchaft, daß der König eine große Streitmacht zuſam⸗ 
mengezogen habe und nach Drontheim zu ziehen gedaͤchte. 
Da hatte der Jarl eine Beratung mit ſeinen Maͤnnern daruͤber, 
ob er zur Begegnung mit dem König in den Süden ziehen 
oder lieber nach Drontheim umkehren ſolle. Paul aber mit 
mehreren anderen war eifrig dafür, daß er zum Könige 
gehen ſollte. Denn er meinte, am beften würde alles ausſchlagen, 


1 Thing der acht Drontheimer Gaue. Name nach der Halbinſel Sroſta im 
Strindgau, wo es abgehalten wurde, 
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wenn ſie fich träfen. Es waren aber wieder andere, Vertrau⸗ 
ensleute des Jarles, die dem widerſprachen. Sie meinten, es 
fei für ihn ratſamer, in den Norden zu feinen Ziehbruͤdern zu 
gehen und dort abzuwarten, ob der Koͤnig erſcheinen wuͤrde. 
So beſchloß man denn, der Jarl ſolle ſeinen Weg wieder ruͤck⸗ 
waͤrts nach Nidaros nehmen. Da ließ der Jarl Pferde auf⸗ 
bieten und ruͤſtete ſich zur Sahrt ins Land hinauf. Aber Paul 
Wagendeichſel und noch mehrere außer ihm waren wider dieſe 
Fahrt, und fie baten ihn, hier den Konig zu erwarten. Man 
beſchloß da, Paul ſolle in den Süden von Möre gehen, um den 
Koͤnig zu empfangen, und er traf des Koͤnigs Flotte bei Solſkelö. 
Er konnte aber den Koͤnig nicht mehr ſprechen, da der gerade 
ſegelfertig war. Und fo ſegelten fie alle zufammen nach Dront⸗ 
heim. Als ſie aber nach Leeranger kamen, traf Paul den König, 
und dieſer nahm ſeine Botſchaft wohl auf. Er meinte, alles 
wuͤrde gut gehen, wenn er und der Jarl zuſammenkaͤmen. 
In der Nacht, da der Koͤnig in Leeranger lag, war Jarl Skule 
in Melhus, und er ritt von dort nach Frkedalen. Er nahm 
ſich vor, uͤber das Dovrefjeld nach dem Suͤden zu gehen. Er 
hatte damals eine zahlreiche und auserwaͤhlte Mannſchaft. 
Als er nun an die Bruͤcke über den Örkelfluß kam, da trennten 
ſich manche ſeiner Sreunde und Dienſtmannen von ihm, Leute 
der Leibwache wie Tafelknappen. Einige aber verließen ihn 
auch im Walde von Updalen. Im Stich ließen ihn Ondolf 
Lockenſchuͤttler und Eljabjarni, Hreidar Daune und manche 
andere, die vorher des Jarls Kaͤmpen hießen. Daruͤber gab 
es dieſe Verſe: 

Viel Prunk war, als voll ihr Beutel !, 

Slucht niemals bei Skules Kriegern. 

Reden Daͤn' marks? tranken, ruͤckten 

Kecht ſelten in Berg’ und Waͤlder. 

Da's zum Angriff geh'n ſollt', dünner 

Dann ward's um die Fahnenſtange. 

ide brach man Ingis Bruder“. 

Ihm folgen da wollte niemand. 


1 Von Stkules Solde.? Skule hatte enge Beziehungen zum Daͤnenkoͤnige. 
’ Skule. 
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wenn jie fich traͤfen. Es waren aber wieder andere, Vertrau⸗ 
ensleute des Jarles, die dem widerſprachen. Sie meinten, es 
fei für ihn ratſamer, in den Norden zu feinen Ziehbruͤdern zu 
gehen und dort abzuwarten, ob der Koͤnig erſcheinen wuͤrde. 
So beſchloß man denn, der Jarl ſolle feinen Weg wieder ruͤck⸗ 
waͤrts nach Nidaros nehmen. Da ließ der Jarl Pferde auf— 
bieten und ruͤſtete ſich zur Sahrt ins Land hinauf. Aber Paul 
Wagendeichſel und noch mehrere außer ihm waren wider dieſe 
Sahrt, und fie baten ihn, hier den Rönig zu erwarten. Man 
beſchloß da, Paul ſolle in den Suͤden von Moͤre gehen, um den 
König zu empfangen, und er traf des Koͤnigs Slotte bei Solffelö. 
Er konnte aber den Koͤnig nicht mehr ſprechen, da der gerade 
ſegelfertig war. Und ſo ſegelten ſie alle zuſammen nach Dront⸗ 
heim. Als fie aber nach Leeranger kamen, traf Paul den König, 
und dieſer nahm ſeine Botſchaft wohl auf. Er meinte, alles 
wuͤrde gut gehen, wenn er und der Jarl zuſammenkaͤmen. 

In der Nacht, da der Koͤnig in Leeranger lag, war Jarl Skule 
in Melhus, und er ritt von dort nach Orkedalen. Er nahm 
ſich vor, über das Dovrefjeld nach dem Süden zu gehen. Er 
hatte damals eine zahlreiche und auserwaͤhlte Mannſchaft. 
Als er nun an die Bruͤcke uͤber den Orkelfluß kam, da trennten 
ſich manche ſeiner Freunde und Dienſtmannen von ihm, Leute 
der Leibwache wie Tafelknappen. Einige aber verließen ihn 
auch im Walde von Updalen. Im Stich ließen ihn Ondolf 
und Eljabjarni, Zreidar Daune und manche 
rls Kampen hießen. Darüber gab 
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Olaf Weißſkald aber dichtete darüber: 
Schlau Seind’ beider Männer ſchuͤrten 
Schwer'n Argwohn zwiſchen den Herr'n da!. 
Hab’ dem Zerrſcher das Geluͤbde, 
gieß es, doch der Jarl gebrochen. 
Sundes Roß? von Süden ruͤſtet' 
Sich der?, fuhr mit Fühnem Zeervolk. 
Oſtwaͤrts flieb’n ſah man den Fuͤrſten !. 
Volk, wahrlich, 's trog wack' ren Jarl da. 


7. Vergebliche Botſchaft des Koͤnigs 

oͤnig Hakon kam nach Nidaros. Man erzählte da, daß 

der Jarl hinweggeritten waͤre. Er ſandte Boten nach 
dem Jarl auf den Rat feiner Freunde, Paul Wagendeichſel 
und Ivar Naſe, und die trafen ihn in Updalen und teilten ihm 
mit, der Konig wünfche, daß er zuruͤckkehre, um die Sache 
zwiſchen ihnen ins Reine zu bringen. Beide wollten fie dann 
zuſammen den Winter uͤber in Drontheim bleiben. Da hatte 
der Jarl eine Unterredung mit feinen Leuten, und die meiſten 
von ihnen waren dafuͤr, daß er umkehren ſolle. Aber es waren 
auch einige, die es als töricht bezeichneten, fo ſchnell feinen 
Entſchluß zu aͤndern. Der Jarl verſetzte: „Ich ſehe, daß es 
kluͤger waͤre, umzukehren, doch ſollen die ihren Willen haben, 
die mich draͤngen, nach dem Suͤden zu gehen.“ Darauf wandte 
er ſich hinauf in das Gebirge, und er zog dann uͤber dieſes 
weiter nach dem Süden. Als Hafons Dögte im Oberland 
hoͤrten, daß der Jarl aus dem Norden gekommen ſei, da nah⸗ 
men fie alle Schiffe auf dem Mjoͤſenſee, und elf Befehlshaber 
gingen an deren Bord. Unter dieſen waren: Gregorius Jons⸗ 
ſohn, gerr Andreas, Havard von Sundbo, Aslak Butterſtapel, 
Jon Kaͤtzchen, Amundi von Solevold, Dag von Grue, Odd 
Erichs ſohn und Saxi Blatt ſpeer. Sie hatten große Heerhaufen 
bei ſich. Jarl Skule marſchierte, bis er nach Sammer in Zede⸗ 
marken kam, und dort machte er eine Weile mit ſeinem ganzen 
geere halt. 


1 König Hakon und Jarl Stule. ? Das Schiff. 3 Ter König. Den Jarl. 
5 Seine eigenen Leute. 
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8. Erzbiſchof Sigurd und Koͤnig Hakon 


A* nun Paul Wagendeichſel und Jvar Naſe zum Koͤnige 
zuruͤckkamen und ihm von der Fahrt des Jarles berich⸗ 
teten, da hatte der König eine Beſprechung mit dem Erzbiſchof 
und feinen Ratgebern, und er ſuchte deren Rat nach, was er 
zunaͤchſt jetzt fuͤr Schritte tun ſolle. Man meinte, die Dinge 
hätten ſich jetzt eigentuͤmlich zugefpigt, da der Jarl mit einer 
großen Streitmacht uͤber das Gebirge nach Suͤden gegangen 
wäre, in den Teil des Reiches, der dem Koͤnige allein zuſtuͤnde. 
Der Erzbiſchof bat den Koͤnig, doch dahin zu wirken, daß der 
Frieden in diefem Winter aufrecht erhalten bliebe. Da faßte 
der König unter dem Einfluß des Erzbiſchofs und anderer 
Sreunde den Entſchluß, den Abt Bjoͤrn von Zolmen, Ivar 
von Skeou⸗Kirke und Vilmund Burſch mit anderen Männern 
in den Suͤden zum Jarl zu ſenden, und er hieß dieſe dem Jarl 
fagen, er ſolle den Winter über ein Drittel der Vogteien im 
ganzen Oberland und der Bucht haben, damit auf dieſe 
Weiſe Friede wuͤrde bis zur Vermittlung ihrer beiderſeitigen 
Freunde. 

Der Abt kam mit feinen Begleitern nach Hedemarken, und er 
ſandte Boten zu den Dögten und ließ dieſen des Koͤnigs Bot⸗ 
ſchaft mitteilen. Er erſuchte ſie, den Frieden nicht zu brechen, 
bevor ſie wuͤßten, wie der Jarl ihre Botſchaft aufnehmen 
würde, Aber als der Abt nach Hammer kam, da hatte der 
Jarl inzwiſchen ſeinen Tafelknappen Nikolas von Mors nach 
Zedemarken geſchickt, um dort alle Koͤnigseinkuͤnfte einzu⸗ 
ziehen. Die Dögte hatten Wind davon bekommen und gedachten 
wider Nikolas zu ziehen. Und waͤren der Abt und ſeine Be⸗ 
gleiter zwei Tage ſpaͤter gekommen, dann waͤre der Frieden 
zwiſchen dem Jarl und den Koͤnigsleuten in die Brüche ge⸗ 
gangen. Der Abt traf den Jarl in gammer und machte ihm 
des Königs Angebot. Und der Jarl war ſo verſtaͤndig, daß er 
auf das Anerbieten des Königs einging und verhieß Frieden 
zu halten bis zur Vermittlung ihrer beiderfeitigen Freunde. 
Darauf kehrte der Abt mit ſeinen Begleitern in den Norden 
zuruͤck. Einige aber von ihren Gefaͤhrten gingen in Geſchaͤften 
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des Koͤnigs hinab nach der Bucht. Jarl Skule nahm da in 
ſeine Verwaltung ein Drittel aller Vogteien im Oberland 
und in der Bucht. Er ſetzte im Borger Amtsbezirk ein Arni 
Schwanz und Sinn Ball. Darauf wandte ſich der Jarl 
nach Oslo und weiter nach Toͤnsberg. Und dort trafen ihn 
die Rönigsmannen, die mit dem Abt von Norden gekommen 
waren. 


9. Koͤnig Hakons Botſchaft 


A* König Hakon Abt Björn aus Nidaros zum Jarl ge⸗ 
ſandt hatte, ließ er Arnbjoͤrn Jonsſohn und alle Lehns⸗ 
leute aus der Bucht heimgehen und hieß fie fein Reich ſchuͤtzen, 
wenn der Jarl Unruhen in der Bucht hervorrufen ſollte. Arn⸗ 
bjoͤrn Jonsſohn ſollte der Sührer fein. Der Rönig erfuchte die 
andern, die ſem nach Kräften zur Seite zu ſtehen, falls ſich das 
als nötig erweiſen ſollte. Sie hatten guͤnſtigen Wind und 
kamen in die Bucht, ein wenig ſpaͤter denn der Jarl. Und ſie 
liefen in Drängen ein, während er in Tönsberg weilte. Jarl 
Skule wollte da die Männer zu ihnen ſchicken, die der Rönig 
mit dem Abt aus dem Norden geſandt hatte, und er hieß ſie 
die Lehnsleute zu ſich nach Toͤnsberg beſcheiden. Sie aber 
ſagten, der Koͤnig habe es ſo beſtimmt, daß Erich Stiel den 
Jarl aufſuchen ſollte. Er und kein andrer Lehnsmann ſolle 
der Überbringer von des Koͤnigs Brief fein. Als nun die Lehns⸗ 
leute hörten, daß der Jarl friedlich vorginge, da trennten fie 
ſich in Drängen, und jeder ging in feine Vogtei. Aber Erich 
ging mit dem Koͤnigsbrief zum Jarl. 

Als aber Arnbjoͤrn heimkam nach Dallandsd, ſandte er Bot⸗ 
ſchaft an die Voͤgte, die der Jarl dort eingeſetzt hatte, und er 
hieß ſie fortgehen. Er erklaͤrte, er wolle die Verwaltung des 
Borger Bezirkes mit niemand teilen, bevor er den Befehl 
des Königs bekommen habe, fein Amt dort aufzugeben. Die 
Leute des Jarls gingen zu dieſem und erzaͤhlten ihm, was 
Arnbjoͤrn geſagt hatte. Des Königs Boten, die in Toͤnsberg 
waren, nahmen dort ohne des Jarls Wiſſen viel Geld weg 
aus der Laurentiuskirche. Es war Eigentum des Königs, 
und ſie ſchafften es zu dieſem in den Norden. Sie kamen am 
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Julabend nach Nidaros, und fie berichteten dem Könige, was 
fie in der Bucht gehört hatten. Des Koͤnigs Freunde, die aus 
dem Oſten kamen, haͤtten erzaͤhlt, daß viele Leute beim 
Jarl wären, die ihn zum Unfrieden wider den König auf⸗ 
ſtachelten und aͤußerten, ſener duͤrfe ſich nicht laͤnger aus 
ſeinem Beſitz und Erbe verjagen laſſen. Sie meinten nicht 
ſagen zu koͤnnen, ob fuͤr den Winter dort Frieden zu gewaͤr⸗ 
tigen ſei oder nicht. 

Jarl Skule ging nach dem Julfeſt an die Goͤtaelf und weilte 
daſelbſt lange Zeit in Kungaͤlf. Dort kamen viele Leute zu 
ihm und traten in ſeine Dienſte. Da kamen zu ihm Alf von 
Lövefted mit einigen Gefolgsleuten und Thorgils Slydra. 
Auch ſonſt folgten viele von ihnen dem Jarl. Veſeti der Kleine 
und ſein Bruder Algauti kamen zuerſt zum Jarl. Die Maͤn⸗ 
ner, die damals in deſſen Dienſte traten, nannten die Birke⸗ 
beiner „Wolfsbaͤlge“. Alf war vorher Arnbjörns Zausgenoſſe 
geweſen. Dieſer ſetzte dem Jarl heftig zu, ſich zu empoͤren 
und gakon nicht in feinem Erbe von Bruders Seite her ſitzen 
zu laſſen. Der Jarl ſchenkte ihren Einfluͤſterungen nur zu ſehr 
Gehoͤr, wie die Folgezeit lehrte. 

König Hakon weilte den Winter hindurch in Drontheim. Es 
war der neunzehnte feiner Regierung. Erzbiſchof Sigurd lag 
dem Könige wiederum an, eine Botſchaft an den Jarl zu ſen⸗ 
den, daß er Srieden halten ſolle. Denn der Erzbiſchof glaubte 
zu wiſſen, daß beinahe ſchon Unruhen in der Bucht ausgebro⸗ 
chen wären, Darauf wurden Abt Björn und Vilmund Burſch 
wiederum mit Sriedensangeboten an den Jarl geſandt. König 
Zakon ſchickte Botſchaft an Munan Biſchofsſohn und an die 
Voͤgte im Oberland, fie ſollten alle zu Arnbjoͤrn Jonsſohn 
gehen und zuſammenhalten, bis ſie erfuͤhren, was des Abtes 
Botſchaft an den Jarl fuͤr Erfolg habe. Der Abt traf den Jarl 
im Fruͤhjahr um die Saftenzeit herum zu Kungaͤlf, und er 
brachte ihm ſeine Botſchaft. Manche beiderſeitigen Freunde 
befürworteten dieſe beim Jarl. Da begann des Jarles 
Denkart milder zu werden. Ehe ſie aber kamen, ſah es 
ganz fo aus, als ob der Jarl zu offener Empörung über- 
gehen wuͤrde. 
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10. Vergleich zwiſchen Koͤnig und Jarl 


arl Skule ging gegen Ende der Saftenzeit fort von Kung⸗ 

aͤlf. Er ſandte Botſchaft voraus an Arnbjörn Jonsſohn, 
er moͤge ihm entgegenkommen. Sie wollten eine Zuſammen⸗ 
kunft in Eidsberg haben. Arnbjörn kam zu der Juſammen⸗ 
kunft und mit ihm Erich Stiel, Munan Biſchofsſohn und viele 
andere Voͤgte aus dem Oberlande. Sie hatten ungefähr drei⸗ 
hundert Mann, alle wohlgeruͤſtet, und ſie waren vor dem Jarl 
ſchon in Eidsberg und lagerten ſich außerhalb des Kirchhofes. 
Arnbjoͤrn erklaͤrte, fie würden lieber wider den Jarl kaͤmpfen, 
ehe ſie ihm Jugeſtaͤndniſſe machten, die ihrer unwuͤrdig waͤren. 
Jarl Skule kam zu dem Thinge, und er hatte vierthalbhun⸗ 
dert Mann, aber fein Heer war nicht fo gut ausgeruͤſtet wie 
das, das ſie trafen. 
Der Jarl hatte einen weißen Silzhut auf feinem Zaupte, und 
er ſaß auf einem ſtattlichen Pferde. Arnbjoͤrn hatte vorher 
mit ſeinen Leuten abgemacht, daß er allein auf alle Sorde⸗ 
rungen des Jarles antworten würde. Als das Thing eine 
Weile gedauert hatte, begann der Jarl ſo zu ſprechen: „War⸗ 
um, Arnbjoͤrn, triebft du meine Voͤgte aus dem Borgbezirke 
weg, die ich doch in dem Drittel eingeſetzt habe, das der König 
mir für dieſen Winter als Beſitz einraͤumte?“ „Weil,“ er: 
widerte Arnbjörn, „ich feft entſchloſſen war, nichts von dem 
Leben fahren zu laſſen, mit dem der Bönig mich betreut hatte, 
bevor ich ſicher wußte, ob der Koͤnig gewillt war, es mir zu 
nehmen.“ Da erwiderte der Jarl: „Verlieh ich dir nicht zuerſt 
den Borgbezirk, und zwar die Hälfte, und du verſprachſt mir 
dafür alles Gute, wie es auch mit dir werden würde?!“ „Das 
war fo,” ſagte Arnbjörn. Der Jarl fuhr fort: „Rönig Zakon 
war damals nicht weniger Koͤnig denn jetzt, wenn er auch 
jetzt aͤlter geworden iſt. Und ich achte ſeine Worte ebenſo wie 
damals hinſichtlich der Lehen, die er mir zugefichert hat. Wenn 
du aber auch manchem Mann in Norwegen uͤber biſt, ſo meine 
ich doch, es iſt eine Unverſchaͤmtheit von dir, mir das vorent⸗ 
halten zu wollen, was ich nach dem Willen des Koͤnigs be⸗ 
ſitzen ſoll.“ „Wahrhaftig,“ erwiderte Arnbjörn, „ich meine, 
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kein Lehnsmann foll mir wegnehmen, was mir König akon 
gegeben hat, und ich gedenke mein Haupt vor keinem Mann 
zu beugen denn vor König Hakon, doch nicht vor dem weinen 
gut!, der hier auf dem Thinge iſt!“ 

Darauf ſprach Abt Björn, und der ſagte, er habe einen Brief 
da, uͤber den Koͤnig Hakon beſtimmt haͤtte, daß nur zwei ihn 
ſollten verleſen hoͤren, der Jarl und Arnbjoͤrn. Er bat ſie, 
mit ihm in die Kirche zu gehen, um daruͤber zu ſprechen. Und 
als ſie in die Kirche kamen, da brachte der Abt die Botſchaft 
vor, die der König durch ihn geſandt habe für Arnbjoͤrn und 
die anderen Fuhrer. Er erklaͤrte, der Rönig wäre willens, 
daß alle an ihrem Teile dazu beitragen ſollten, eine Verſoͤh⸗ 
nung zuſtande zu bringen zwiſchen ſeinem Schwiegervater 
und ihm. Er hob hervor, daß der König tatſaͤchlich ein Drittel 
feiner Dogteien im Oberlande und in der Bucht dem Jarl für 
feine Derföftigung in dieſem Winter abgetreten habe. Darauf 
änderte Arnbjörn feinen Ton. Und von da ab verlief alles 
verſoͤhnlich zwifchen ihnen, denn Jarl Skule bekam nun ein 
Drittel des Borger Bezirkes in feine Hand. Darauf ging der 
Jarl in die Bucht. Abt Bjoͤrn aber kehrte in den Norden zu⸗ 
ruͤck zum Rönige mit dem Angebote eines Vergleiches. Darin 
war abgemacht, daß ſie ſich im Sommer in Bergen treffen 
ſollten. Bis zu dieſer Fuſammenkunft ſollten beide Teile ein⸗ 
ander Geiſeln ſtellen. 

Jarl Skule war dieſen Sommer in der Bucht, und viele Leute 
traten damals in ſeinen Dienſt. Er zog ſo eine große Streit⸗ 
macht zuſammen. Dann ſah er ſich nach Schiffen um. Er 
nahm ſolche den Bauern weg ohne deren Bewilligung, um ſie 
fuͤr den Norden auszuruͤſten. Er hielt das Borgthing im 
Sommer ab am Margaretentage“. Dann ließ er auch ein 
Schiff von Arnbjoͤrn Jonsſohn beſchlagnahmen, um es nach 
dem Norden zu ſchaffen. Arnbjoͤrn aber hatte Löcher in dieſes 
hineinbohren und die Schiffsrippen zerhauen laſſen, und ſo 
füllte ſich das Schiff mit Waſſer, als es flott wurde, und man 
mußte es ſchleunigſt wieder an Land bringen. 

In dieſer Zeit kamen aus dem Norden vom Koͤnige deſſen 
7 vgl, oben. Im 20. Jui... d 
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Sohn Sigurd und Ingimund Öurtbeutel zum Jarle als 
Geiſeln. Aber vorher waren Aſolf Jarlsſipp und der Skalde 
Jatgeir als Geiſeln zum Rönige gekommen. Und als der Jarl 
bereit war, fuhr er nach Bergen, und er lag in dem Koͤnigs⸗ 
hafen. Da gingen Boten zwiſchen ihnen hin und her. Der Jarl 
ſagte, er wolle nicht eher in die Stadt kommen, bis er Sicher⸗ 
heit dafür hätte, den Teil des Landes zu behalten, der ihm zu⸗ 
gewieſen waͤre. Dieſen ſollte dann ſein Sohn Peter! nach 
ſeinem Tode haben. Aber als man dies dem Koͤnige vortrug, 
ſagte der ſchlechtweg nein dazu und erklaͤrte, nimmer ſolle des 
Jarles Nachkommenſchaft Norwegen erben, außer der, die 
von der Rönigin Margarete ſtamme. Danach ſuchten Maͤnner 
zu vermitteln. Darunter war Erzbiſchof Sigurd. Er nahm 
den groͤßten Anteil an ihrer Verſoͤhnung. Dann ruderte der 
Jarl in die Stadt, und es fanden dort Juſammenkuͤnfte ſtatt. 
Es kam darauf auch ein Vertrag zuſtande unter dem Beiſtand 
des Erzbiſchofs und auf die Bitten andrer gutgeſinnter Maͤnner 
hin. Es wurde dann da vereinbart, ſie ſollten beide den Winter 
zuſammen in Bergen zubringen. Sie ſollten gemeinſame Tafel 
halten, fo daß jeden dritten Tag der Jarl die Roſten beſtritte. 
In dieſem Winter geſtaltete ſich ihr ganzer Verkehr freund⸗ 
ſchaftlich, wie immer, wenn ſie beide zuſammen waren; denn 
dann konnte man weniger luͤgenhafte Geruͤchte zwiſchen ihnen 
hin und her tragen, wenn dieſe ſich nicht weiterverbreiten und 
ſo von ihnen gleich auf ihre Wahrheit nachgepruͤft werden 
konnten. Das war der zwanzigſte Winter von Zakons Ke⸗ 
gierung, als Koͤnig und Jarl beide zuſammen in Bergen ſaßen. 


11. Jarl Skule wird Herzog 


m Sruͤhjahr darauf hielt Koͤnig gakon ein Thing ab in 
Eyrar, und eine große Menge Maͤnner kamen dorthin, 
und auf dieſem Thing erhöhte er den Rang Jarl Skules, 
und er gaB ihm den Zerzogstitel. Diefen Titel hatte kein 
1 NHatuͤrlicher Sohn Skules und der Ingibjörg vor deren Ehe mit Andreas 
Skjaldarband. Skule hatte ihn nach Andreas’ Tode als feinen Sohn an: 


erkannt. Ibſen hat in den Kronpraͤtendenten (IV, 11) dieſes Motiv ori⸗ 
ginell verwertet. 
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Mann vorher in Norwegen erhalten. Davon dichtete Olaf 
Weiß ſkald: 


Werte Männer zwiſchen Verwandten! 
Wahr'n Vergleich. Bot Geiſeln dar man. 
Da zu einander fuhren Sürften, 
Dornehm’, ſieh, gab's beſſern Frieden. 
Ahnenhoh'r Norwegerherrſcher? 
Herzogstitel ſchenkt' bewaͤhrtem 
Jarlò und ſchmuͤckte dann mit ſchmucken 
Schaͤtzen! ihn, den Streit nie flieh' nden. 


Zugleich mit dieſem Titel machte der Konig dem Jarl manche 
koſtbaren Geſchenke. Und nun gab es von neuem gutes Ein⸗ 
verſtaͤndnis zwiſchen Schwiegervater und Schwiegerſohn. 


12. Kaiſer Friedrichs II. Botſchaft 


aͤhrend fie nun uͤber Norwegen herrſchten, König 

gakon und Herzog Skule, da war Friedrich, der Enkel 
Friedrich Barbaroſſas, Kaiſer über das roͤmiſche Reich ö. Er 
war ein großer und edler Fuͤrſt. Es huldigten ihm in dieſer 
Zeit viele berühmte Fuͤrſten aus anderen Ländern. Der Kaiſer 
fandte Männer nach Norwegen zum Beſuch König Hafons 
und Herzog Skules. Das geſchah ſchon lange Zeit vor der, 
von der wir jetzt erzählen. Ihr Sührer hieß Wilhelm. Sie 
brachten dem Rönige und dem Herzoge viele Geſchenke. Dieſe 
aber ſandten als Gegengabe dafuͤr mancherlei Dinge, die der 
Kaiſer ſich ſchwer beſchaffen konnte und die als Koſtbarkeiten 
in ſeinem Lande galten. Darauf begannen Geſandtſchaften 
zwifchen dem Kaiſer und Rönig Hakon. Als erſter ging Gud⸗ 
leik aus Ask von des Koͤnigs Seite, und der traf den Kaiſer 
in Sizilien. Und der Kaiſer empfing ihn freundlich. Darauf 
ging Nikolas Paulsſohn dorthin, und der weilte lange am 
Zofe des Kaiſers und empfing von ihm hohe Ehrenbezeugungen. 
Und keiner von den Norwegern wurde dort ſo wohl aufge⸗ 
nommen in jener Zeit wie er. Etwas ſpaͤter als diefer gingen 


1 Hakon und Skule. “ Hakon. Skule. Geſchenken. 5 Friedrich II., 
1215 — 1250. Vgl. S. 309. N „ 
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dorthin Roi Köͤnigsſipp und Bard, der Bruder Iſaaks von 
Baͤ. Bard ging im Auftrage des Jarles, und Roi meinte, er 
ſpraͤche nicht mit genuͤgendem Takt und wahrheitsgemaͤß über 
das Verhaͤltnis zwiſchen Rönig Hakon und Jarl Skule. Darauf 
ging haupt ſaͤchlich als Geſandter zwifchen dem Kaiſer und dem 
Kòͤnig Zakon ein Mann namens geinrich. Der war in Norwegen 
aufgewachſen, ſtammte aber aus deutſchem Geſchlecht. Man 
nannte ihn Zeinrich Botſchafter. Er führte manche Geſandt⸗ 
ſchaft zwiſchen beiden aus und uͤberbrachte praͤchtige Geſchenke. 
All dies führte zu großer Sreundfchaft zwiſchen dem Kaiſer 
und Koͤnig akon. 


13. Bard Iſaaksbruders Erſchlagung 

m Sruͤhling, als Rönig Zakon und Jarl Skule in Dront⸗ 

heim weilten, hatten die Verwaltung für den Herzog 
oben in Hedemarken Bard Iſaaksbruder und gakon Taube; 
denn das Land war damals fo geteilt, daß der Herzog ein 
Drittel der Dogteien in ganz Norwegen hatte. Es ereignete 
ſich damals ein ſchlimmer Vorgang. Bard tat einer Srau Ges 
walt an. Dieſe war das Weib Thords, des Sohnes von 
Friedrich Geiferer, der allezeit ein Buſenfreund Konig Zakons 
geweſen war. Aber beteiligt und im Einverſtaͤndnis dabei war 
gakon Taube geweſen. Das hörten Koͤnig Zakon und Herzog 
Skule in Drontheim, und fie waren erbittert darüber, wie zu 
erwarten war. Und der Herzog gab dem in der cffentlichkeit 
nicht weniger Ausdruck denn der Konig. 
König Hakon und Herzog Skule machten ſich im Sommer 
fertig zur Fahrt nach Bergen. Aber bevor ſie abfuhren, ſandte 
der König Jon Probſtsſohn hinauf in das Land mit einigen 
maͤnnern. Dieſe ſollten den Landweg nach dem Oſten 
wählen. Als dann der Konig und der Herzog fertig waren, 
ſegelten ſie nach Bergen. Aber bevor ſie dorthin kamen, hatten 
die Staͤdter den Deutſchen dort eine große Schlacht geliefert 
und einige erſchlagen !. Andere hatten fie über Bord ihrer 
Schiffe gejagt, viele auch verwundet. Der Grund war, daß 
die Deutſchen ihre Zandelsſchiffe an der Landungsbrüde ans 
1 Vgl. die Geſchichte von König Sverrir S. 7TII. 
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gelegt hatten, wo es den Städtern nicht gefiel. Dabei hatten 
fie einige von ihren Schiffen dort gerammt. Als König Sakon 
nach Bergen kam, ſchlug er dieſe Unruhen nieder. 

Jon Probſtsſohn zog hinauf in das Land. Als er aber nach 
Zedemarken kam, traf er auf dem Mjoͤſenſee Bard Iſaaks⸗ 
bruder, der an Bord ſeines Schiffes war. Man legte Hand an 
ihn und erſchlug ihn. Dann ging man zur Bucht. Im gleichen 
Sommer erſchlug Thord Sriedrichs ſohn Zakon Taube in Toͤns⸗ 
berg wegen der Untat, die er mit Bard begangen hatte. Dieſe 
Nachricht ereilte den Konig und den Herzog. Der Herzog ließ 
ſich merken, daß er dies übel aufnehme. Man hielt es für aus: 
gemacht, die Erſchlagung dieſer Manner ſei ihm ſehr e | 
geweſen. 


14. Neue Spannung zwiſchen Koͤnig und Jarl 


egen Ende des Sommers machten ſich Koͤnig und Herzog 

fertig, um in die Bucht zu ſegeln. Und als ſie nach Oslo 
kamen, bereiteten ſie alles dort fuͤr den Winteraufenthalt vor. 
Beide feierten das Julfeſt in dieſem Winter zuſammen. Es 
war der einundzwanzigſte von Konig Zakons Regierung. 
Nach dem Julfeſt hatten fie jeder ihre eigene Haushaltung, 
doch tranken ſie die Abende noch zuſammen. 
Etwas fruͤher in dieſem Sommer waren aus Island gekommen 
Snorri Sturlasſohn, Olaf Weißſkald! und einige andere, 
und dieſe weilten in Drontheim. Herzog Skule machte ſich im 
Sruͤhjahr fertig zur Sahrt dorthin, und er ging in der Saſten⸗ 
zeit nach dem Norden. Alles ſtand damals gut zwiſchen 
Schwiegervater und Schwiegerſohn, als ſie ſich trennten, und 
es war abgemacht, ſich im Sommer in Bergen zu treffen. 
Denn fie faben wohl ein, daß ihr Verhaͤltnis immer beſſer war, 
wenn fie beide bei einander weilten. Der Herzog kam vor 
Oſtern im Norden an, und er blieb in Drontheim den Srüb- 
ling und den Anfang des Sommers hindurch. 
Da gerieten die Geſippen, Herzog Skule und Aſolf ven Öfter- 


1 Olaf Thordsſohn, der altere Bruder Sturlas, wie dieſer Gelehrter und 
Skalde, aus deſſen Dichtungen Sturla, wie aus en eigenen, Strophen 
in die Proſadarſtellung einflocht. 
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aat, in Zwift, und fie ſtritten fich um das Eigentumsrecht dieſes 
Beſitzes. Frau Sigrid, die Abtiſſin, die Schweſter des Zerzogs, 
die Jon von Gſteraat zum Weibe gehabt hatte, machte An⸗ 
ſpruch darauf als auf ihre Mitgift, waͤhrend Aſolf den Beſitz 
als Erbe von ſeinem Weibe Baugeid, Jons Tochter, her be⸗ 
anſpruchte. Es fanden daruͤber manche Beſprechungen ſtatt, 
aber ſie konnten zu keiner Einigung kommen. Aſolf bot andere 
Beſitzungen an für das Nonnenkloſter zu Kein, und der Her: 
zog ſetzte dem kein „nein“ entgegen. Aber doch ging ihre 
Sreundfchaft dabei in die Bruͤche, und Aſolf ſuchte von da ab 
Anſchluß an Konig Zakon. 

Dieſer ſaß in dem gleichen Winter in Toͤnsberg. Da wurde 
fein Sohn Magnus geboren und am Kreuzmeßtage! getauft. 
Darauf ging der Konig nach Bergen und weilte dort den 
Sommer über, Und im gerbft kam Herzog Skule aus dem 
Norden, und ſie waren beide zuſammen in Bergen, und alles 
ſtand gut zwiſchen ihnen, wenn auch nicht ſo gut als damals, 
als ihre Sreundfchaft auf der Höhe geſtanden hatte. Der Her: 
zog hielt ſich immer an Bord ſeines Schiffes auf. Er machte 
ſich bei Winterbeginn zur Sahrt nach dem Norden zurecht, 
wurde aber vor dem Martinstage? nicht ſegelfertig. Es war 
da ein Mann, namens Roald, der Bruder Aſolf Sturm winds. 
Der war bei dem Könige in Ungnade gefallen wegen feiner 
Ungebaͤrdigkeit. Der Rönig wuͤnſchte ihn nicht im Lande zu 
haben. Er war damals in Bergen und hielt ſich ſtaͤndig in 
der Kirche auf. Ein anderer Mann hieß Sigurd Karren. Der 
hatte einen Mann in Zelgeland erſchlagen und andere Un⸗ 
bill veruͤbt. Er weilte in der Chriſtuskirche, denn er wagte 
nicht ſich aus dieſer heraus wegen des Königs und feiner 
Mannen. Der Herzog kam an der Chriſtuskirche vorüber, 
bevor er aus der Stadt abſegelte. Da ging Sigurd aus der 
Kirche und an Bord von des Herzogs Schiff mit dieſem. Auch 
Roald hatte ſich auf dieſes begeben. Beide ſegelten mit ihm 
ab und blieben fortan um den Herzog. 

Als der Herzog nach Drontheim kam, ſprachen die Leute viel 
darüber, daß König Zakons Lehnsleute alles getan haͤtten, 
1 Am 3. Mal 1238. f. Hovemde r. 
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um zwiſchen ihm und dem Herzog Zwietracht zu ſaͤen, und 
am meiſten machten ſie Gaut Jonsſohn dafuͤr verantwortlich. 
Der Herzog frug eines Tages Snorri Sturlasfohn im Scherz: 
„Iſt es wahr, was Ihr ſagt, daß Odin, der die Könige in 
alter Jeit widereinanderhetzte, mit anderem Namen Gaut ge⸗ 
nannt wurde?“ „Das iſt wahr, Herr,“ erwiderte Snorri. 
„Dann dichte jetzt einmal eine Weiſe darauf,“ verſetzte der 
Jarl, „und ſage dabei, wie ſehr dieſer Gaut hier jenem gleicht!“ 
a dichtete Snorri dieſe Weiſe: | 


gilditann! und Hringen 
Heißt der Zauberweifen 
Urdichter? — Streit, eh'rnen 8 
Anfacht' Gaut? — zur Schlacht geh'n. 
Kampfes Wieland“ walter’ 

Wilden Fuͤrſten⸗Hildſpiels 

Überlang, doch obſiegt 

Urteils Spruch Sürft® hurtig '. 


Da fielen gar manche Außerungen von des Herzogs Mannen, 
aus denen klar hervorging, daß die Dinge ein ander Ausſehen 
bekamen, als es hätte fein ſollen, beſonders im Zinblick auf 
die Köͤnigsmannen. 


15. Rönig Hakons Boiſchaft 


Rs Zakon blieb den Winter in Bergen. Es war der 
zweiundzwanzigſte feiner Regierung. Er ſandte Bot⸗ 
ſchaft in den Norden zum Herzog, daß fie ſich im Sommer in 
Bergen treffen wollten. Er bat ihn auf leichten Schiffen von 
Nidaros zu kommen und die Bauern nicht fuͤr dieſe Sahrt zu 
behelligen. Der Konig befahl ferner, die Islaͤnder, die dort 
beim Jarl waren, ſollten nicht wieder nach Haufe fegeln, be⸗ 
1 Den Daͤnenkoͤnig Harald Hildetand (d. h. Kampfzahn). * Gaut (der 
Bott Odin). Baut (der Köônigsmanne). Der Schmied des Kampfes, 
d. h. der Krieger: Odin wie Gaut. Kampfes. Skule. wie Odin 
(Gaut) zwiſchen Konig Harald Hildetand und deſſen UHeffen, dem Schweden⸗ 
koͤnig Bring, in der ſagenhaften Bravallaſchlacht, fo ſucht Gaut Jons: 
ſohn zwiſchen König akon und Jarl Skule Seyde zu ſtiften, bisher 
noch erfolglos. 
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vor fie ſich beide darüber verſtaͤndigt hätten, mit welchem Auf⸗ 
trage fie wieder nach Island fahren ſollten. Koͤnig Zakon 
fegelte im Sruͤhjahr in die Bucht und weilte lange Zeit in 
Toͤnsberg. Dorthin kamen feine Freunde zu ihm aus der 
Bucht und dem Oberlande. Da bekam der Koͤnig neue Nach⸗ 
richten aus dem Norden und aus dem Suͤden des Landes. 
Er hörte, daß der Herzog Snorri Sturlasfohn und deſſen 
Sohn Oraͤk ja Erlaubnis gegeben haͤtte nach Is land zu fahren 
und daß er ihnen ein Schiff gegeben habe, das zur Hälfte 
ihm gehöre, zur andern Hälfte Gudleik von Skarſtad. Sobald 
der Konig dies hörte, ſandte er einen Brief in den Norden 
und verbot die Abfahrt. Dieſer Brief erreichte ſie noch, als 
fie ſeefertig dalagen. Doch fegelten jene trotz des Koͤnigsver⸗ 
botes ab!, 

Als König Hakon in Tönsberg weilte, kam zu ihm Abt Björn 
aus dem Norden als Bote des Herzogs. Der Konig frug da, 
ob der Herzog aus Nidaros zur Begegnung mit ihm kommen 
werde. Der Abt fagte, er werde beſtimmt kommen der Bot⸗ 
ſchaft gemäß, die der König an ihn geſandt habe. Dann wurde 
gefragt, mit wie viel Mannſchaft er kaͤme. Der Bote meinte, 
es wuͤrde ſo ſein, wie es der Koͤnig beſtimmt habe. Der Abt 
weilte lange beim Koͤnige, während der Brief fertiggeſtellt 
wurde, den der Koͤnig in den Norden ſenden wollte. Und als der 
Abt abfahren wollte, kam Bauer Aſolf von Öfteraat mit feinen 
Zausgenoſſen aus dem Norden, und er brachte die Nachricht, 
daß der Herzog in Nidaros feine Großſchiffe Karfreitag, Holm: 
ſchiff und Strindkoll nebſt andern flott gemacht habe. Aſolf 
erzaͤhlte, jener habe eine große Aushebung veranſtaltet, und es 
hieße, er wolle nach Bergen gehen. Er wollte nicht uͤberall an 
zweiter Stelle ſtehen, was auch daraus werden mochte. Nun 
verzoͤgerte ſich die Abfahrt des Abtes. Denn es wurden nun 
andere Briefe aufgeſetzt ſtatt derer, die vorher verfaßt waren. 
Darauf ſandte König Hakon Botſchaft an Arnbjoͤrn Jonsſohn 
und die anderen Lehnsleute, und er ließ dieſe wiſſen, daß der 
gerzog eine große Streitmacht in Drontheim zufammenzöge. 
Dann vergroͤßerte der Koͤnig maͤchtig ſein eigenes Aufgebot. 
1 Vgl. einleitungsband S. 17 II. 
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Er befchied zu ſich alle feine Lehnsleute und Voͤgte. So kam 
ein gewaltiges Heer zuſammen. Dann rüftete er ſich zur Sahrt 
in den Norden. Herzog Skule trat nun feine Sahrt aus Dront⸗ 
heim an, und er hatte von dort zwanzig Schiffe, und zwar 
größtenteils Großkampfſchiffe. Er ſelbſt befehligte den Kar⸗ 
freitag, und dieſer war ein Sechsunddreißigruderer, ein hoͤchſt 
ſtattliches Schiff. Der Herzog hatte eine große Zahl erleſener 
und wohlgewaffneter Männer um ſich. Wie Olaf Weißſkald 
dichtete: 

Edlen Jarles ! Zeerſchiff 

Anker hoben langhin. 

Briſ'geſchwellt's Meer beſſ're 

Buchtroſſ'? nie durchſchoſſen. 


Er kam im Sommer nach Bergen und lag mit ſeiner Slotte 
in Slorevaagen. Da hörte er die Neuigkeit, daß König 
Zakon aus der Bucht mit einer großen Zeeresmacht auf⸗ 
braͤche und alle feine Cehnsleute um ſich habe. Und es war 
ihm auch gemeldet, daß der König wohl vierzig Schiffe hätte. 
Der Herzog hatte nun eine Beratung mit feinen Mannen, ob 
er den Konig erwarten oder ihm nach Norden aus weichen ſolle. 
Sie hatten naͤmlich große Bedenken, daß dem Könige ihr Vor⸗ 
gehen nicht ſehr behagen duͤrfte. Man faßte den Beſchluß, 
nicht auf den Rönig zu warten, und fo wandten fie ſich mit 
ihrem ganzen Heere in den Norden. 


16. König Hakon in Bergen 


Rs Zakon kam nach Bergen, kurze Zeit nachdem der 
Zerzog in den Norden gegangen war, und er traf dort 
Erzbiſchof Sigurd und des Herzogs Geſandte, Abt Björn 
und Skalde Jatgeir. Der Erzbiſchof erklaͤrte, die Leute ſagten, 
das Verhaͤltnis zwiſchen Konig und Herzog ſei jetzt ganz 
hoffnungslos geworden, wofern nicht der Koͤnig einen Aus⸗ 
weg vorſchlagen koͤnne. Da wurde denn der Beſchluß ge⸗ 
faßt, daß der Erzbiſchof fuͤr dieſen Winter einen Waffen⸗ 
ſtillſtand zwiſchen ihnen gebieten ſolle. In dieſer Sache gingen 
1 Herzog Stules. ? Schiffe. 
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Boten nach dem Norden. Da bekam der Erzbiſchof für 
dieſen Schritt des Königs Vollmacht, und er ſchrieb ſofort 
an den Herzog. Er erſuchte ihn, den Frieden nicht zu brechen, 
bis ſie ſich traͤfen, was dann auch ſpaͤter geſchaͤhe. Der Erz⸗ 
biſchof ging im Zerbſt in feinen Amtsgeſchaͤften nach Moͤre. 
Als der Rönig eine Weile in Bergen ſich aufgehalten hatte, 
gab er feinen Lehnsleuten und Voͤgten Zeimaturlaub, denen 
aus dem Norden wie aus dem Oſten. Und es gingen in 
ihre Amtsbezirke zuruͤck Sigurd, der Sohn von Erzbiſchof 
Peter, Aſolf von Oſteraat, Peter von Giskò, Abt Thorir, 
Ögmund Kraͤkedans und Arni der Schwarze. 


17. Seeresaufgebot von Herzog Skule 


er Herzog ſegelte nach Nidaros und war etwa drei 

Wochen unterwegs. Und als er in den Norden kam, 
ließ er alle die großen Schiffe an Land ziehen. Da ſammelte 
ſich allſogleich eine große Streitmacht um ihn aus dem Ober⸗ 
land wie von der Bucht her gemaͤß dem Befehle, den er 
geſandt hatte. Da er aber wegen der großen Menſchenzahl 
einen bedeutenden Roftenaufwand nötig hatte, ſandte er Aus⸗ 
hebungsbefehle im Drontheimſchen umher, und er bot das 
ganze Sußvolf auf. Die Bauern aber meinten, fie wären 
nicht verpflichtet, fo große Laſten auf ſich zu nehmen. Rönig 
Hakon hatte ebenfalls Briefe geſandt an die Innendront⸗ 
heimer, fie ſollten nicht größere Laſten ſich auferlegen laſſen, 
als er von denen einzöge, die feine Untertanen wären. Und 
weil des Herzogs Leute mit die ſen Aushebungen nichts er⸗ 
reichten, machte jener ſich ſelbſt auf zu einem Zuge nach 
Drontheim hinein. Er fuhr zu Schiffe, aber viele ſeiner 
geerfuͤhrer gingen mit großer Heeresmacht auf dem Land⸗ 
wege. Es waren Alf von Loͤveſted, Veſeti der Kleine und 
fein Bruder Algauti. Der Herzog legte feine Schiffe nach 
Vagsbru, und die Bauern mußten ihm nun ſchweres Geld 
zahlen, einige eine Mark Goldes, andere zwei, manche alles, 
was ſie hatten. 
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18. Herzog Skule und die Kreuzbruͤder 


Darauf zog Herzog Skule wieder nach Nidaros, und er 
hatte dort oft Beſprechungen mit ſeinen Mannen und 
Ratgebern, Solgende Cehnsleute waren bei ihm: Alf von Tan- 
berg, Jvar von Sundbu, Bard der Jaͤhe, Bard Wolf, Olaf 
von Vigdeild, Erling Liedhorn, Veſeti der Kleine, Rlemet Vater 
und Guttorm von Sörum. Der Herzog hatte immer Geſpraͤche 
mit ihnen über das, was erſt ſpaͤter bekannt wurde, naͤmlich 
über feinen Wunſch, daß man ihm den Koͤnigstitel geben 
möge. Juweilen ließ er jene ſich allein beſprechen. Er wollte 
ſo dahinter kommen, was jeder von ihnen in dieſem Punkte 
riet. Es waren aber unter ihnen zwei Parteien. Die einen 
reisten den Herzog zu böfem Vorgehen auf. Sie fagten, 
man habe ihn ſeines bruͤderlichen Erbes beraubt. Er habe 
ein Recht darauf, nach feinem Bruder, König Ingi, den 
Königstitel zu führen. Die andern aber erklaͤrten ſich das 
wider. 

Er hatte auch oft Unterredungen mit den Kreuzbruͤdern und 
ſuchte deren Rat nach. Auch da waren einige, die ihm zu⸗ 
redeten und ſagten, er habe ein Recht auf den Rönigstitel, 
wenn auch ein anderer ihn fuͤhre, und ſie verlaſen ihm 
Buͤcher, aus denen hervorging, daß er mit nicht weniger Recht 
den Koͤnigstitel als fein Erbe beanſpruchen dürfe denn fein 
Eigentum und ſeine Liegenſchaften. Der Herzog hatte immer 
einen der Kreuzbruͤder um ſich. Unter den Leuten war ein 
Geruͤcht, daß er wieder neue Anſchlaͤge vorhabe. Seine eigene 
Anſicht neigte ſich zu ſehr denen zu, die ihm eitle Dinge vor⸗ 
redeten. Und ſo infolge ſeines Ehrgeizes und der Einfluͤſte⸗ 
rungen ſolcher Ratgeber ließ er das Eyrathing berufen. Und 
er ſandte Botſchaft zu den angeſehenſten Bauern aus Inner⸗ 
und Außer⸗Drontheim. 

Am Sonntag nach Allerheiligen, — es war der Sankt Leon 
hardstag!, — als die Glocken zur Meſſe erklangen, ging 
das Volk wie gewohnt zur Chriſtuskirche. Und als die Meſſe 
begann, kam Meiſter Berg, des Herzogs Kaplan, in die Kirche, 


1 Am 6. November. 
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und er ſah ſich um, als ob er etwas erſpaͤhen wollte. Und als 
das Evangelium verleſen war, kam der Herzog in die Kirche 
und viel Volkes mit ihm. Er ging ſofort zu dem Chor und 
ließ die Kreuzbruͤder zu ſich rufen. Die Meſſe wurde unter⸗ 
brochen, waͤhrend ſie ſich beſprachen. Sie konnten aber nicht 
ſofort zu einer Einigung kommen. Juſt in dem Augenblick 
hoͤrte man die Hörner in der Stadt blaſen, um alle Bauern 
und alle Kaufleute ſowie das ganze Volk zum Eyrathing zu 
berufen. Eyſtein Sauermolken war der Name des Kreuz- 
bruders, der vom Erzbiſchof dazu beſtellt war in den ſchwie⸗ 
rigſten Faͤllen eine Entſcheidung zu treffen. Nun ſtellte der 
Herzog an die Kreuzbruͤder das Anſinnen, zu geſtatten, daß 
man den Schrein des heiligen Olaf aus der Kirche truͤge. 
Sie zoͤgerten mit der Antwort, denn ſie meinten zu ſehen, 
was da im Gange war. Der Herzog frug, warum fie mit 
ihrer Antwort auf ſeine Frage ſo zuruͤckhielten. Sie er⸗ 
widerten, fie glaubten ſich in einer ſchwierigen Lage zu be⸗ 
finden und fuͤgten hinzu, fie möchten die Sache erſt unter 
ſich bereden. Dann gingen ſie nach der Suͤdſeite des Chores. 
Und ſie konnten ſchwer zu einer Entſcheidung kommen. Wir 
koͤnnen daher auch nicht viel mehr von ihrem Geſpraͤch mit⸗ 
teilen, als daß ſie baten, daß man die Meſſe weiter ſaͤnge. Der 
Herzog frug, warum jene ihm in dieſer Frage durchaus keine 
Antwort geben wollten. Sira Eyſtein bat, man moͤge in dieſer 
Sache auf die Entſcheidung des Erzbiſchofs warten. Aber 
einige der Bruͤder wuͤnſchten, daß man den Schrein aus der 
Kirche truͤge. 

Der Zerzog frug Eyſtein: „Warum willſt du meiner Sache 
und unſerer Ehrung ſowie dem Wunſche deiner andern Bruͤ⸗ 
der dich ſtaͤndig widerſetzen d“ Darauf gingen jene vom Chor 
zum Altar. Aber der Herzog ging aus der Kirche und zum 
Königshauſe. 

Des Herzogs Sohn Peter war in der Kirche zuruͤckgeblieben 
nebſt Arnfinn Thjofsſohn und einigen andern Maͤnnern. Sie 
gingen zum Altar und wollten den Schrein herabnehmen. Aber 
als Sira Eyſtein das ſah, trat er vor den Hochaltar und fagte: 
„Unſer Wille iſt, jedermann ſoll wiſſen, daß wir alle in den 
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Kirchenbann tun, die den Schrein ohne die Zuftimmung von 
uns Kreuzbruͤdern aus der Kirche tragen.“ Peter erwiderte: 
„Uns kommt das fo vor, als lüder Ihr uns zu einem Met⸗ 
gelage. Und Dank für Eure Worte. Jetzt aber nebmt den 
Schrein herab und tragt ihn heraus!“ Sie ergriffen nun den 
Schrein, doch die ſer ſtand feſt. Peter ſprang auf den Altar 
hinauf und ſtemmte feine Aniee gegen den Schrein, und fo bes 
kam er dieſen von ſeiner Stelle. Darauf nahmen ſie auch die 
Umkleidung herab und ſchmuͤckten den Schrein in gewohnter 
Weiſe. Zerausgetragen wurde auch das Kreuz, in dem das 
Lignum Domini! war, und die Axt und der Speer des hei⸗ 
ligen König Olaf. Der Anſtifter aber bei allem war Peter, 
des Herzogs Sohn, dann Arnfinn Thjofsſohn. Die meiften 
von den andern taten es nicht ohne ſchwere Bedenken.. 


19. Herzog Skule nimmt den Äsnigstitel an 


Nen wurden die Zeiligtuͤmer aus der Kirche getragen 
und dann die Straße hinab zum Koͤnigshauſe. Dann 
kam der Herzog hinzu mit feiner ganzen Leibwache, die bis 
an die Jaͤhne gewaffnet war. Und ſo zogen ſie zum Eyra⸗ 
thing. Juerſt ſtand Amundi Remba? auf. Er begrüßte den 
Herzog und die Leibwache und hielt eine lange Anſprache. 
Darauf hielt Arnfinn Thjofsfohn eine Rede, und die Männer 
meinten, was er ſage, entſpraͤche nicht ganz der Wahrheit. 
Endlich erhob ſich Erling Liedhorn, und der ſprach ziemlich 
in der Weiſe Arnfinns. Der Sinn ihrer Anſprachen war, 
daß fie des Herzogs Ahnenreihe bis hinauf zu dem heiligen 
König Olaf führten und daß fie ihn als Koͤnigserben bes 
zeichneten im zweiten Gliede nach feinem Bruder, König 
Ingi, Hakon aber erſt im elften Gliede. Und in der gleichen 
Richtung bewegten ſich ihre weiteren Ausführungen. 
Nur wenige Maͤnner überzeugten fie außer des Herzogs 
Freunden. 

1 Der Splitter aus dem heiligen Kreuze, vgl. Geſchichte von Konig Si⸗ 
gurd dem Jeruſalemfahrer Thule 16, S. 217 f., auch 240, 261. ? Dieſer 
vorgang in von Joſen Kronpraͤt. v, 6 wirkſam in die Zeit kurz vor Jarl 
Skules Ende verlegt. gl. S. 167. 170f. 
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Demnaͤchſt ſtand der Herzog ſelbſt auf, und er hob hervor, 
wieviel Mißachtung und Beſchaͤmung er fuͤr ſeine gute Ge⸗ 
finnung von Hakon geerntet habe. Er habe ihm Land und 
Leute zugeſtanden. Der Konig aber bezeuge feine Dank⸗ 
barkeit mit dem Wunſche, ihm auch noch das Drittel, was 
ihm zugedacht geweſen waͤre, zu nehmen. Noch manche 
andre Klagen brachte er außerdem wider den König vor. 
Als der Herzog geendet hatte, erhob ſich Geſetzesmann Ivar, 
und er zaͤhlte zuerſt des Herzogs Stammbaum auf. Dann 
endete ſeine Rede mit der Erklaͤrung, daß er allein der ge⸗ 
ſetzmaͤßige Erbe Norwegens ſei, und darauf erkannte er ihm 
den Rönigstitel zu und die Herrfchaft über Land und Leute, 
zugleich über alle Tributländer, die zum Königreich Nor⸗ 
wegen gehoͤrten. Und er ſchloß mit den Worten, was wenig 
zu ſeinem Vorteil war, er ſpraͤche das aus, weil es ihm 
fo am beſten geſiele. 

Nun ſtand Skule auf, der jetzt zum Konig ausgerufen wurde. 
Er ging dann zum Schrein, legte feine Hand darauf und 
ſchwor einen Eid, er wolle Geſetz und Recht des heiligen 
Königs Olaf halten, wie dies ein guter König feinen Unter⸗ 
tanen gegenüber tun müßte, Dann ernannte er feine CLehns⸗ 
leute und ließ ſich Treueide von ihnen ſchwoͤren und weiter 
von feinen Tafelknappen und von der Leibwache. Zu aller- 
letzt auch von den Bauern aus allen Gauen. Und obwohl 
wir hier nur einiges angefuͤhrt haben, waͤre noch manches 
andere der Erwaͤhnung wert geweſen. Nach Schluß des 
Thinges ließ Skule den Schrein in die Kirche zuruͤckbringen. 
Es wurde aber keine Prozeſſion zu ſeiner Einholung ver⸗ 
anſtaltet, auch wurden die Glocken nicht gelaͤutet. Zwei Kreuz⸗ 
bruͤder kamen vor der Olafskirche dem Schrein entgegen, 
und ſie geleiteten Skule. Doch glaubte man weniger Miß⸗ 
ſtimmung unter den Kreuzbruͤdern zu beobachten, als man 
haͤtte erwarten ſollen. Und als dieſe Sache erledigt war, 
ging jeder heim. Aber Skule bewirtete dieſen Tag ſein ganzes 
Heer. So ſagt Olaf Weißſkald darüber: 

Da erhob ſich viele Falſchheit. 
Fried' ſchlug Tuͤck der Maͤnner nieder. 
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Fuͤrſten⸗Schaaren meiſtern ſchwerlich 
Schick ſals Macht, fo klug fie dachten. 
Da die Heer’ im Schwerter-Sturme! 
Standen, ſorgt' manch edler Mann da. 
Beider? ſteter Macht und Streitluſt 
Stets hierlands gedenkt man ihrer. 
Und weiter: 
Höh’ren Titel ſich der Zerſen 
Zerrꝰ nahm, ſtolzer als er ſollte. 
Throͤnd' ner tapfrem Jarl beiſtanden. 
Toller Zwiſt das Volk zerriß da. 


Sturla aber dichtete daruͤber: 


Wahrheit iſt's: Weitkunder Mann 
Skule war Im ſtolzen Leben, 
Obſchon ſtets Schwankes Schickſal 
Gluͤckes Rad Gegen ihn wandte, 
Und weiter: 
Da zum Unheil Allzugroßes 
Schaffen wollt’ Schildes Roͤter, 
Koͤnigswuͤrd' Kor ſich, hohe, 
Fölingfeind®, Am Eyrathinge. 


20. Herzog Skules Kriegsmaßnahmen 


arauf, nachdem Herzog Skule ſich den Koͤnigstitel hatte 

geben laſſen, rief er feine Lehnsleute und Ratgeber 
zu ſich, und er frug ſie, was er ihrer Meinung nach nun 
am beſten für einen Entſchluß faſſe. Einige gaben den Kat, 
er ſolle ſofort mit dem ganzen Heere wider den Koͤnig ſegeln 
ehe dieſer Nachricht uͤber ihn bekaͤme. Denn alle Wege waren 
bewacht, zur See und zu Lande. Andere rieten, er ſolle 
mit ſeiner ganzen Streitmacht hinauf in das Land ziehen 
und dort im Hochwinter weilen. Wieder andere legten ihm 
nahe, er moͤchte in Drontheim bleiben und dort moͤglichſt 


1 Kampfe. Hakons und Stules. ® Skule. Die Drontheimer. König 
Hakons widerſacher: Jarl Skule. 
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umfangreiche Vorbereitungen treffen, bis das Fruͤhjahr be⸗ 
goͤnne. Es waren endlich einige, die dazu rieten, daß er feine 
Streitmacht teile und fie nach allen Richtungen hin ausſende. 
Er ſolle dann alle Koͤnigsmannen töten laſſen, wo immer man 
auf ſolche traͤfe. Und dafür entſchied er ſich, denn das leuch⸗ 
tete ihm am meiſten ein. 

Als Befehlshaber in den Norden, nach Zelgeland, gingen 
nun: Al⸗gauti, Paul Pott und Sigurd Pack, nach dem Ober⸗ 
land: Jvar von Sundbu, Alf von Lövefted, Veſeti der Kleine, 
Gudini Geig, Sigurd Tolisſohn, Sigurd Sitzig, Ulf Edel und 
Erich Goldwand — dieſe hatten fuͤnfhundert Mann —, end⸗ 
lich in den Süden wider den Bönig: Olaf von Pigdeild und 
Guttorm von Soͤrum und mit dieſen beiden Leibwaͤchter, 
Gaͤſte und Kerzenknappen, zum größten Teil auserlefene 
Mannſchaft. 


21. Koͤnig Sakon in Bergen 


ir wollen nun einmal das Treiben der Wolfsbaͤlge 

auf ſich beruhen laſſen und wieder vom Koͤnige 
ſprechen. Als fie ſich im Herbſt getroffen hatten, Rönig gakon 
und Erzbiſchof Sigurd, waren als Boten gekommen vom 
Herzog Abt Björn, Skalde Jatgeir und Somi Soͤrche. Es 
ward damals verabredet, daß fuͤr den Winter ein Waffen⸗ 
ſtillſtand zwiſchen Rönig und Herzog fein ſolle. Dann ver⸗ 
kuͤndete der Erzbiſchof Öffentlich dieſen Frieden und erklaͤrte 
alle fuͤr gebannt, die ihn nicht hielten. Darauf ſandte der 
Rönig einen Brief an den Herzog durch den Abt und er: 
ſuchte ihn, dieſen Waffenſtillſtand zu halten, dem Koͤnige aber 
zu ſchreiben, falls er anders zu handeln gedaͤchte. Der Koͤnig 
aber gab feinen Lehnsleuten Heimaturlaub. Er empfahl 
ihnen aber, ſich in acht zu nehmen, bevor ſie wuͤßten, ob der 
Sriede auch eingehalten wuͤrde. Sie gingen auf dem Seewege 
nach dem Norden und verſahen ſich keiner Seindſeligkeit. Sie 
wurden nicht gewahr, die Birkebeiner, daß die Wolfsbaͤlge 
plotzlich aus dem Süden hinter ihnen drein waren. Und da 
war keine Möglichkeit mehr umzukehren. Ogmund Kraͤke⸗ 
dans ſollte die Verwaltung in Orkedalen antreten. So wandte 
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er ſich nach Surendalen und verſenkte dort feine Schute. 
Arni der Schwarze, der die Verwaltung in Romsdalen haben 
ſollte, kehrte wieder in den Suͤden um zum Koͤnige. Aber 
Sigurd Biſchofsſohn und feine Leute, dieſe Königsmannen, 
trafen auf die Wolfsbaͤlge im Lyngvaͤrsfjorde. Sie entkamen 
mit genauer Not und wandten ſich in den Suͤden zuruͤck zum 
Könige. Die von den Koͤnigsleuten aber, die auf Laſtſchiffen 
mit ihren Handelswaren ſegelten, erſchlug man, wo man ſie 
fand. 

Peter Paulsſohn kam nach Borgund, als er hörte, daß die 
Wolfsbaͤlge ſuͤdlich von ihm auf drei Schuten laͤgen, andere 
aber auch vom Norden her wider ſie heranfuͤhren. Peter 
hatte den meiſten ſeiner Gefolgsleute verſprochen, ſie ſollten 
heimziehen koͤnnen. Er hatte einen großen Zwanzigruderer 
und eine Schute. Da wandte er nach Suͤden um, ſo ſchnell 
er konnte. Aber als er an die Herder kam, wurde ihm er⸗ 
zählt, daß die Wolfsbaͤlge dort im Hafen auf drei Schuten 
lägen. Als nun Peter und feine Leute vor dem Hafen waren, 
ließ er ins Zorn blaſen. Und ſobald die Wolfsbaͤlge dies 
horten, brachen fie ihre Zelte ab und ruderten fort. Dieſe 
Zandlungsweiſe wurde Peter verfchieden ausgelegt. Einige 
fagıen, er habe die Hörner blaſen laſſen, um den Wolfs⸗ 
baͤlgen ein Warnungszeichen zu geben, da er keinen Kampf 
mit des Zerzogs Mannen wollte. Andere, er habe dadurch 
feine Zeimſtaͤtte Giskd gerettet. Peter und Aſolf, Arni der 
Schwarze und Sigurd Biſchofs ſohn fuhren gemaͤchlicher, als 
ſie im Suͤden von Stadt waren. 


22. Herzog Skules Verrat wird bekannt 

Reris Zakon weilte nur mit wenigen Männern in Bergen. 

Er hatte ſich noch nicht entſchloſſen, ob er nach Oſten 
fahren ſollte oder nicht. Denn er wartete taͤglich auf Nach⸗ 
richt aus dem Norden auf das, was er an den Herzog ge⸗ 
ſchrieben hatte. Ihm kam es ſonderbar vor, daß keine Nach⸗ 
richt einlief. Und deswegen hegte er Zweifel, ob alles in 
Ordnung waͤre. Er berief dann ſeine Ratgeber zu ſich und 
hatte eine Unterredung mit ihnen. Und ſie rieten ihm auf 
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feiner Hut zu fein. Darauf ſandte er eine Schute in die 
Muͤndung des Sognefjords, eine andere aber ließ er jede 
Nacht bei Zellen kreuzen. Sie hieß der „Wicht“ und war 
ein ſehr ſchnell ſegelndes Sahrzeug. Auf ihm waren Kerzen⸗ 
knappen des Königs und andere Männer. Sie ruderten 
jeden Tag zur Stadt und am Abend wieder zuruͤck. 

Eines Nachts, als ſie hier auf der Wache lagen, wurden 
ſie gewahr, daß am Lande hin eilig von Norden her ein 
Achtruderer heranfuhr. Sie ſteuerten auf ihn zu und dachten, 
es wäre eines ihrer Kundſchafter⸗Schiffe. An Bord aber war 
Grim Keikan. Er hieß fie ihn zum Könige führen und ſagte, 
er habe dieſem wichtige Neuigkeiten zu melden. Sie ruderten 
nun zum Landungsplatz des Rönigs und gingen dort ans 
Ufer. Es mochte da ein Drittel der Nacht um ſein. Sie 
meldeten ſich in des Königs Herberge und erPlärten, fie 
müßten dieſen ſprechen. Der erhob ſich ſofort, kleidete ſich an 
und ging ins Sprechzimmer zu ihnen. Er traf da Grim, 
und dieſer begrüßte den König. Der König hieß ihn will⸗ 
kommen und frug, was er Neues braͤchte. „Wichtige Dinge 
find zu melden, Herr,“ ſagte Grim. „Herzog Skule, Euer 
Schwiegervater, hat ſich den Koͤnigstitel geben laſſen, und 
er hat erklaͤrt, daß aller Friede zwiſchen ihm und Euch dahin 
ſei.“ Der Rönig wehrte ab, Grim aber fuhr fort: „Er hat 
auch Kriegs volk überall hingeſchickt, nach dem Norden und 
nach dem Suͤden, auch ins Land hinauf, um Eure Mannen 
erſchlagen zu laſſen, wo man ſie träfe. Er hat auch vierzehn 
Schuten wider Euch ausgeſandt, und an deren Bord ſind 
feine Cehnsleute und fein Gefolge. Trefft nun ſchleunigſt 
Eure Maßnahmen, denn fie werden bald bier fein. Zieht 
meine Worte nicht in Zweifel, denn ich ritt über Byaaſen, 
als ſie auf dem Eyrathing waren. Dann aber weilte ich in 
den Waͤldern von Guldalen, bis ich ganz zuverlaͤſſige Nach⸗ 
richten daruͤber bekam. Ich bin jetzt neun Tage und neun 
Naͤchte aus dem Norden unterwegs.“ Der Rönig frug nach 
feinen Voͤgten, die nach dem Norden gegangen ſeien. Und 
Grim ſagte, er habe ſie alle getroffen außer Thorir. „Sie 
waren alle unverſehrt, wenn ſie ſich nur weiterhin werden 
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ſchuͤtzen koͤnnen; aber Thorir ift weitergefahren, und ich fuͤrchte, 
ſeine Lage iſt ſehr gefaͤhrlich.“ 


23. König und Koͤnigin 

N. wenige Männer waren beim Rönige, als er dieſe 

Nachricht empfing. Er ſchwieg eine Weile, dann ſagte 

„Gott ſei gelobt, ich weiß nun, was ich hinfort zu tun 
habe, denn das, was man jetzt ins Werk geſetzt hat, war 
lange geplant.“ Darauf ging er zum Zimmer der Königin 
und bat fie zu oͤffnen. Das geſchah. Der König trat ins 
Zimmer. Ein Licht brannte dort. Es ſchliefen da einige Dienſt⸗ 
burſchen und die Zofen der Königin. Der Koͤnig ging zum 
Bett. Aber die Koͤnigin ſtand da in einem feidenen Zemde, 
und fie warf ſich ein mit Schnüren verziertes rotes Gewand 
über. Sie begrüßte den Koͤnig. Er grüßte freundlich wieder. 
Sie ſchob ihm ein ſeidenes Polſter hin und bat den König 
niederzuſitzen. Er ſagte, er wolle ſich nicht ſetzen. Sie frug, 
ob der Koͤnig neue Nachrichten bekommen habe. „Wenig iſt 
zu berichten,“ erwiderte er, „es ſind jetzt mit einem Mal 
zwei Könige in Norwegen.“ Sie fagte: „Es kann nur einen 
rechtmaͤßigen Rönig geben, und der ſeid Ihr. So laſſe es 
Gott bleiben und der heilige Koͤnig Olaf.“ Da ſagte der 
Konig, ihr Vater habe ſich den Koͤnigstitel auf dem Eyra⸗ 
thing geben laſſen. „Das wird nicht ſo ſchlimm ſein,“ ver⸗ 
ſetzte ſie, „um Gottes Willen, glaubt es nicht, ſo lange Ihr 
nicht voͤllige Gewißheit daruͤber habt.“ Dann brach ſie in 
Traͤnen aus und vermochte nichts weiter dazu zu ſagen. 
Der Koͤnig bat ſie getroſt zu ſein: ſie ſollte nicht zu leiden 
haben unter dem Vorgehen * Vaters. Kurz darauf ging 
der König weg. 


24. Thing mit den Rönigsmannen 
Sobald es Tag war, beſuchte der Konig die Meſſe. Dann 
rief er ſeine Ratgeber zu ſich. Dabei war Grim Keikan 
zugegen, und er wiederholte die Nachrichten, die er gebracht 
hatte. Man faßte den Entſchluß, von Bergen aus den Kriegs⸗ 
pfeil nach dem Norden und Suͤden auszuſenden und den 
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ganzen Zeerbann dorthin zu befcheiden. Der Koͤnig ſandte 
Botſchaft an ſeine Lehnsleute: Gaut Jonsſohn, Gunnar, 
ſeinen Verwandten, Nikolas Paulsſohn, Brynjolf Jonsſohn 
und Iſaak von Baͤ. An demſelben Tage hielt der Rönig ein 
Thing ab auf dem Chriſtuskirchhof, und er erzählte allen 
die Nachrichten, die er erhalten hatte. Er bat aber die Maͤn⸗ 
ner, deswegen nicht die Köpfe hängen zu laſſen. Denn, 
meinte er, eine innere Stimme ſage ihm, die Sache wuͤrde 
noch einen guten Ausgang nehmen. Den Morgen darauf 
hielt der Konig ein Waffenthing ab und muſterte feine 
Mannen. Er traf die Anordnung, daß die Kaufleute ſich — 
jeder in ſeinem Gildehaus — vollbewaffnet halten ſollten, 
die Koͤnigsmannen aber follten am Koͤnigshofe fein. Er ver: 
ſprach aber ſolche Maßnahmen zu treffen, daß ſie mit Gottes 
Hilfe nicht ſollten vom Seinde uͤberrumpelt werden. Darauf 
ließ er die Schiffe aufs Meer. Von den Broßfchiffen Zugro, 
Olafsſchiff, Fitjabrand, Goldbruſt und Rygjabrand. Als aber 
Zugro aufs Meer glitt, ging der untere Teil ab, und das 
Schiff kam aufs neue ins Dock und wurde gut wieder aus⸗ 
gebeſſert. Alle die andern aber wurden aufs Meer gelaſſen 
und aufs beſte ausgeruͤſtet. Des Koͤnigs Groß ſchiffe lagen 
längs der Landungsbrüde nach der Stadt zu. Dann er⸗ 
ſchienen täglich Lehnsleute und Vogte mit großen Truppen⸗ 
maſſen. Die Männer aus Voſſevangen kamen eines Tages 
auf ſieben Schiffen. Als dann Peter und Aſolf und Sigurd 
Biſchofsſohn vom Norden kamen, erzaͤhlten ſie, daß der 
Herzog alle Vogteien im Norden von Stadt mit feinen Leuten 
beſetzt habe. 


25. König Hakon begnadigt die Wolfsbaͤlge 


Koni gakon ſandte darauf einige Zeerfuͤhrer in den 
Norden wider die Wolfsbaͤlge, naͤmlich Peter von 
Giskò, Bauer Aſolf und Gunnar, feinen Verwandten, und 
zwar mit fuͤnfundzwanzig Schiffen. Bevor ſie aber die Stadt 
verließen, ſprach er mit ihnen, und er hieß ſie ſoweit in den 
Norden fahren, als ſie irgend koͤnnten. Er erſuchte ſie den 
Kirchenfrieden heilig zu halten und die Frauen zu ſchonen, 
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wie dies alle feine Ahnen vor ihm getan hätten. Darauf 
fuhren fie ab. Als fie aber nach Borgund kamen, trafen fie 
auf die Voͤgte der Wolfsbälge: Olaf Wackelbein, Snäfoll 
und Andreas Schnutenzieher. Da fielen einige der Wolfs⸗ 
baͤlge, ehe ſie die Kirche erreichen konnten. Die Birkebeiner 
nahmen alles weg vom Aufgebot, was jene veranſtaltet 
hatten. Die Leute aber erhielten Frieden, bis ſie vor den 
Rönig kaͤmen. Da dichtete Snaͤkoll dieſe Weiſe: 


Nie, ſo lang' ich Lebe, werd’ ich 

Sein woll'n Vogt In Suͤdmoͤre. 

Denn es fuͤhrten Seind' von dort mich 
Nach Bergen hin Auf Gebot des Koͤnigs. 


Peter und ſeine Begleiter hoͤrten, daß keine Wolfsbaͤlge mehr 
aus dem Norden unterwegs wären, daß aber der Herzog 
mit ſehr vieler Mannſchaft in Nidaros weile, ſo daß keine 
Moͤglichkeit ſei dorthin zu gehen. Darauf kehrten ſie nach 
Bergen zuruͤck mit der Beute und den Maͤnnern, die ſie ge⸗ 
fangen genommen hatten. Der Konig begnadigte alle, die 
er in feine Gewalt bekam. Er fandte Klemet von Zolmen 
in den Suͤden nach Agde wider die Wolfsbaͤlge, die dort 
waren. Er erſchlug Olaf Thorasſohn, einen alten Bagler. 
Bord aus Zesbò hatte die Verwaltung im Stavangergau für 
den gerzog. Sobald er aber die Nachricht empfing, daß der 
Herzog ſich den Königstitel habe geben laſſen, ging er ſofort 
zu Konig Zakon und tat ſich in deſſen Gewalt. Der Koͤnig 
aber gewährte ihm in Gnaden Frieden. 


26. Der Komet 


ö gmund Kraͤkedans kam vor dem Julfeſt nach Bergen, 
und er blieb dort beim Könige bis zum neunten Tage. 

Der König gab ihm dann eine Schar von hundert Mann 
aus ſeiner Leibwache und ſeinen Gaͤſten. Darauf ging Og⸗ 
mund nach Sogne und dann weiter uͤber das Gebirge. Es 
war alles ruhig. Es gab keine Wolfsbaͤlge damals in Gud⸗ 
brandsdalen. Munan Bifchofsfohn hatte zu jener Zeit die 
Verwaltung in Zedemarken. Er war aus Zedemarken vor 
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den Wolfsbälgen geflüchtet und nach Dalders gegangen. 
Dort blieb er die Julzeit über. Sie trafen ſich dort, Og⸗ 
mund und Munan, und gingen miteinander dann nach Oslo. 
Dort trafen fie viele von den Koͤnigsmannen, und fie ſagten, 
Ogmund kaͤme vom Oberlande herab, weil fie nicht wagten 
dort zu bleiben wegen der Wolfsbaͤlge. Ogmund ſagte, er 
glaube eine zu geringe Streitmacht zu haben, wenn der 
Herzog aus dem Norden kaͤme. Darauf zogen Ogmund und 
Munan hinauf nach dem Oberland und blieben eine Weile 
nordwaͤrts im Gudbrandstale. 

Biſchof Arni hatte einen Kleriker geſandt an den Erzbiſchof 
mit Briefen, im Zerbſt, bevor der Aufſtand begann. Als er 
aber dorthin kam, ließ ihm der Herzog alle Briefe abnehmen. 
Und ſpaͤter, als dieſer ſich wieder nach dem Suͤden auf⸗ 
machte, hieß der Herzog ihn feine Briefe mitnehmen, und fie 
wurden vor ihm verleſen, und es ſtand nichts in ihnen ge⸗ 
ſchrieben als von einigen Schuldanſpruͤchen an Berger Buͤrger. 
Als aber die Briefe gefiegelt werden ſollten, ließ der Herzog 
ſie vertauſchen, und der Kleriker bekam ſo andre mit nach 
Süden. König Sakon erhielt dieſe Briefe, und er bekam 
durch fie Einſicht in alle die falſchen Umtriebe gegen ſich und 
ſeine Maͤnner. 

König Hakon ließ ein praͤchtiges Julfeſt in Bergen abhalten. 
Es erforderte viel mehr Koſten denn gewoͤhnlich. Er ſaß dort 
die Julzeit uͤber unter großem Aufwand. Es war der drei⸗ 
undzwanzigſte feiner Regierung. Er hatte in die Bucht geſandt 
nach feinen Koͤnigs⸗ und Kriegsabgaben, um feinen Leuten 
den Sold zahlen zu können, aber er bekam nichts vom 
Süden. Und am achten Jultage! ließ der Rönig feine Koſt⸗ 
barkeiten auseinanderbrechen, ſeine Silberſchuͤſſeln und Sil⸗ 
berhumpen, und er gab ſo ſeiner Leibwache trotzdem eine 
gute Löhnung?, Es war neun Tage nach Jul, da ging der 
König abends aus, und es war klares Wetter. Da ſah er 
einen ſeltſamen Stern, viel groͤßer denn die andern, und 
furchtbar anzuſchauen, und an ihm etwas, das einem Schaft? 


1 vgl. Thule 15, S. 297. 2 Motiv wirkſam verwertet bei Ibſen, V, I. 
8 Der Schweif des Kometen. ö 


244 


aͤhnelte. Der Konig ließ Magiſter Wilhelm zu ſich rufen. Und 
als der kam und den Stern ſah, ſagte der: „Gott helfe uns! 
Das iſt ein großes Wunder. Dieſer Stern iſt ein Komet, 
und man pflegt ihn zu ſehen vor dem Tode edler Saͤuptlinge 
oder vor großen Schlachten.“ Dieſen Stern ſah man in dieſem 
Winter in manchen Landen. 


27. Knut erhaͤlt den Jarlstitel 


ls das Julfeſt vorüber war, begannen die Lehnsleute 
unruhig zu werden und wollten gern in den Norden 
gehen. Der Rönig wollte davon nichts wiſſen. Da mußte er 
von manchen Vorwuͤrfe hoͤren. Es hieß, er wolle es beſtaͤtigen, 
daß die Wolfsbaͤlge ihn mit Recht akon den Träumer 
hießen. Der Konig tat, als bemerke er dies nicht. Als es 
aber auf Lichtmeß! ging, da machte der König ſich Tegel: 
fertig und zog ſeine ganze Streitmacht an ſich. Er hatte 
vierzig Schiffe. Alle waren groß und wohl ausgeruͤſtet. Beim 
Rönige waren deſſen Lehns leute: Gaut Jonsſohn, Peter 
Paulsfohn, Aſolf Jarlsſipp, Gunnar Rönigsfipp und Iſaak 
von Baͤ. Bevor der König aus der Stadt ging, ließ er die 
Königin auf die Burg bringen mit Junker Magnus. Ihr 
Schutz waren Gudleik von Ask, vierzig Männer der Leib⸗ 
wache und viele andre Maͤnner. Bönig Zakon hatte im 
Winter Briefe zur Bucht geſandt an Herrn Knut und Arn⸗ 
bjoͤrn Jonsſohn. Und in ihnen ſtand, Arnbjoͤrn ſolle Knut 
den Jarlstitel geben laſſen. Dann ſollten ſie die Bucht ver⸗ 
teidigen wider die Wolfs baͤlge und den Herzog, falls er oder 
ſeine Mannen dort erſchienen. 


28. Erſchlagung der Wolfsbaͤlge 
Als König Zakon von Bergen abſegelte, wurde ihm ge⸗ 
meldet, daß der Herzog feine Voͤgte in Suͤdmoͤre und 
Romsdalen eingeſetzt habe. Und als der Koͤnig zum Kielſtrom 
kam, berief er Maͤnner zum Geſpraͤch und machte einige 
Schiffe für die Fahrt nach dem Norden namhaft. Die Be⸗ 


1 2. Sebruar. 


245 


fehlshaber waren Gunnar Bönigsfipp und Aſolf, ferner Si⸗ 
gurd Biſchofs ſohn und Arni der Schwarze. Dieſe ſegelten 
nun, ſo ſchnell ſie konnten, ab. Und als ſie an die Muͤndung 
des Romsdals kamen, hoͤrten ſie, daß Sinn Ball drinnen bei 
Des mit feiner Truppe lag. Er hatte dort die Verwal⸗ 
tung für den Herzog. Sie wandten ſich nun fofort in den 
Sſord und überfielen ſie. Sie erſchlugen Sinn und einige 
Maͤnner mit ihm. Keine Nachrichten aus dem Norden er⸗ 
hielt König Sakon dieſen Winter, denn alle Wege waren 
ſo bewacht, daß beim beſten Willen keiner dorthin gelangen 
konnte. Aber als der Koͤnig in den Norden zog, ging das 
Geruͤcht, daß der Zerzog ſich fertig mache zum Zuge in das 
Land hinauf und daß er nicht auf den Koͤnig warten wolle. 
Als der Konig aber um Otterholm herumſegelte, da war 
boͤſes Wetter und Schneegeſtoͤber, und er legte an bei Sand⸗ 
ſtad. Da wurde ihm als ſicher gemeldet, daß der Herzog 
ins Land hinaufgezogen waͤre. Und es wurde nun beſchloſſen, 
fünfzehn Schiffe vorauszuſenden. A ſolf von Öfteraat und 
Gunnar waren die Befehlshaber. Und ſie ſegelten gerade⸗ 
wegs nach Norden und kamen in der Nacht in die Stadt. 
Bergthor Zahn war der Name eines der gerzogsmannen. 
Er ſegelte ihnen voran auf einer leichten Schute und brachte 
die Nachricht in die Stadt. Und als ſie zur Stadt ſegelten, 
da lief Gunnar Koͤnigsſipp bei Ölsvifen an, und fie lan⸗ 
deten dort. Aſolf aber und einige andere vom Heer ruderten 
geradewegs den Fluß hinauf und gingen da an Land. Da 
man aber vorher davon Wind bekommen hatte, fluͤchteten 
die Ceute hinein in die Kirchen. Man erſchlug da manche 
von den Wolfsbaͤlgen, andere wurden verwundet. 


29. Herzog Skules SHeereszug 
erzog Skule war aus der Stadt weggegangen am Sonn⸗ 
2 abend Septuageſimaͤ. Er brachte die Nacht in Mel⸗ 
bus zu und marſchierte von dort nach Orkedalen. Und er 
hatte in der Stadt zuruͤckgelaſſen zur Bewachung feiner Schiffe 
und des ganzen Drontheimer Bezirkes Klemet Vater und 
Guttorm von Sörum. Dieſe hatten zweihundert Mann. 
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Der Herzog zog Über das Gebirge nach Süden mit fünf- 
hundert Mann, einer ſehr anſehnlichen Schar, wohlbewaff⸗ 
net und wohlberitten. Alf von Loͤveſted war vorher in den 
Oſten gegangen, wie fruͤher erzaͤhlt wurde. Es waren da⸗ 
mals diefe beiden, Munan Biſchofs ſohn und Ögmund Kraͤke⸗ 
dans, im Gudbrandstale. Aber als fie hörten, daß der Herzog 
aus dem Norden gekommen ſei, wandten fie ſich hinüber 
nach Zedemarken. Und als fie nach Ringsaker kamen, trafen 
fie auf Alf von Lövefted, und er wurde ſo hart bedraͤngt, 
daß er mit allen feinen Mannen in die Kirche lief. Aber 
Munan und Ogmund belagerten die Kirche, und ſie blieben 
dort einen großen Teil des Tages zuſammen. Da aber der 
Zerzog wahrſcheinlich hinter ihnen her war, gingen ſie weg 
von dort und nach Oslo zu den dortigen Koͤnigsmannen. 
Dann ſandten fie Nachricht zu Jarl Knut und an AUrnbjörn 
Jonsſohn ſowie an die andern Lehnsleute in der Bucht, und 
fie zogen ein großes Heer zuſammen. 


30. Rönig Hakon in Drontheim 


Riris gakon fegelte nun nach Drontheim hinein und 
legte bei Holmen an. Da meldete man ihm, daß die 
Wolfsbaͤlge unter Klemet und Guttorm in großer Zahl auf 
der Inſel ſeien. Sie waren dorthin geflohen, ſobald ſie ge⸗ 
hört hatten, daß des Rönigs Ankunft zu erwarten ftünde, 
und ſie ſaßen ſicher in der Kirche. Der Koͤnig wollte des⸗ 
wegen nicht landen. Aber die Wolfsbaͤlge ſandten Maͤnner 
zu ihm und baten um Frieden. Sie erhielten jedoch vom 
Rönige keine Antwort. Der Rönig ruderte nach Beratung 
mit ſeinen Mannen in die Stadt. Erzbiſchof Sigurd und 
die Kreuzbruͤder kamen ihm zum Empfang entgegen und 
begruͤßten ihn freundlich. Aber er glaubte zu bemerken, daß 
manche von ihnen anders ſprachen als ſie dachten. Sie redeten 
oft, der Konig und der Erzbiſchof, über jene wichtigen Dinge, 
die jetzt das ganze Land angingen. Es waren da einige 
von des Herzogs Freunden, die ſagten, der König und der 
Zerzog ſollten daraufhin Frieden ſchließen, daß jeder von 
ihnen die Hälfte des Reiches erhielte und daß fie beide Koͤnig 
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hießen. Der König fagte, wie die Dinge ftünden, wolle er von 
einer ſolchen Abmachung nichts wiſſen. Der Herzog hatte 
Stau Ragnhild und Frau Ragnfrid! nach Elgeſaͤter hinauf 
in die Kirche geſandt nebſt vielem andern, was ihm gehoͤrte. 
Der Erzbiſchof bat den König für dieſe um Frieden. Der 
aber antwortete, er wuͤrde ihnen Frieden gewaͤhren, auch 
wenn noch andere dort in der Kirche ſeien als jene, und er 
erklaͤrte, dieſe Srauen ſollten um ſo mehr Frieden erhalten, 
als er auch entſchloſſen ſei, ſolchen denen, die in der Kirche 
von golmen wären, zu ſchenken. So wurden fie denn alle 
vom Rönige begnadigt. Einige von ihnen blieben um den 
König, andere gingen in ihre Wohnungen. Der Herzog 
hatte Drontheim fo verlaſſen, daß alle Höfe der Maͤnner, 
die ihm Gefolgſchaft geleiſtet hatten, leer ſtanden. Deshalb 
kamen jetzt Maͤnner aus allen Bezirken in Drontheim, die 
die Gehoͤfte der Wolfsbaͤlge in Gewahrſam hatten, und baten 
um Gnade. Der König moͤchte ihnen doch die Höfe nicht 
wegnehmen. Der Rönig ließ zum Thing blaſen, und er machte 
vor allem Volke bekannt, daß die Heimftätten der Wolfsbaͤlge 
bis zum erſten Sommertage? unberührt ſtehen bleiben ſollten, 
um zu ſehen, ob ihre Bewohner Friede und Begnadigung 
beim Rönige nachſuchen würden. 


| 31. Abt Bjoͤrns Gefangennahme 

Eszbiſchof Sigurd war ergrimmt über Abt Björn von 

golmen im Herbſt, als der Herzog ſich hatte den Koͤnigs⸗ 
titel geben laſſen, einerſeits fuͤr die Verfehlungen, die der 
Abt ſelbſt begangen hatte, anderfeits weil er dem Herzog 
bei ſeinen Plaͤnen behilflich geweſen war. Aus allen dieſen 
Gruͤnden belegte der Erzbiſchof ihn mit dem Bann. Das 
mißfiel dieſem ſehr, und deswegen rief er den Papſt an 
wider den Erzbiſchof. Herzog und Abt berieten mit ein⸗ 
ander. Der Abt lieh Geld vom Herzog und verpfaͤndete ihm 
dafür das Kloſter auf Holmen. Der Abt beſorgte die Ge⸗ 
ſchaͤfte des Herzogs. Er brachte deſſen Briefe in andere Laͤnder, 
nach Daͤnemark und nach dem deutſchen Kaiſerreich, auch 
1 Seine Gemahlin und feine Tochter.? 14. April. 
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in die ihnen benachbarten Länder und bis zur Kurie. Der 
Abt ging im Winter vor dem Julfeſt aus Nidaros fort. Als 
er aber uͤber die Berge kam, reiſte er ſehr gemaͤchlich, als 
habe er keine Sachen von irgend welchem Gewicht bei ſich. 
In Hammer aber ftieß er auf Munan Biſchofsſohn. Der Abt 
war gegen ihn ſehr freundlich und ſuchte in allem, was er 
tat, jedes Mißtrauen von deſſen Seite zu vermeiden. Aber 
Munan hatte ſchon von ſeinem Treiben gehoͤrt, und deswegen 
nahm er den Abt feſt mit allem, was er bei ſich hatte, und 
er ſchickte vier Mannen der Leibwache und vier andere Maͤnner 
mit ihm nach Sogne hinab und weiter nach Bergen. Und 
dort war er oben auf der Burg bei der Königin, bis König 
gakon von Norden kam. 


32. Herzog Skules Briefe nach Schweden 

erzog Skule hatte den Skalden Jatgeir nach Jaͤmtland 

mit Briefen geſchickt, ebenſo nach Helfingland und weiter 
nach Schweden. Sobald der Koͤnig das hörte, ſandte er ſeinen 
Verwandten Gunnar hinter ihm drein. Und der ging, fo 
ſchnell er konnte, und hatte viel auf dieſer Fahrt durchzu⸗ 
machen. 
Gunnar hatte nur fuͤnfzehn Mann bei ſich. Er erſchlug in 
Jaͤmtland einen Mann namens Thorir zweigbeißer. Der hatte 
dort die Verwaltung fuͤr den Herzog gehabt. Darauf ging er 
weiter nach Oſten hinter Jatgeir ber. Er ſtellte ihn in Zelſing⸗ 
land. Und Gunnar nahm ihm alle Briefe ab, die er vom 
Herzog hatte, auch die Geſchenke, die dieſer an feine Freunde 
ſandte. Jatgeir entkam nur mit genauer Not. Gunnar erntete 
großen Ruhm auf dieſer Reife. Er war wieder in Nidaros, 
ehe es der Koͤnig verließ. 
Während Koͤnig Hakon in Nidaros weilte, kamen einige 
Burſchen aus dem Oſten uͤber das Gebirge. Sie ſagten, 
daß Jarl Knut und des Königs Lehnsleute ſich in Oslo 
zuſammengeſchart haͤtten und über ein Heer von fuͤnfhundert 
Mann verfuͤgten. Und ſie ließen verlauten, daß jene wahr⸗ 
ſcheinlich den Sieg über den Herzog davontragen würden, 
auch wenn fie noch weniger Leute haͤtten, als fie tatſaͤch⸗ 
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lich hatten. Sie erzählten, der Herzog fei in Zedemarken 
geweſen, als ſie dort durchgekommen waͤren. Sie erklaͤrten 
endlich, man koͤnne dort das Allerbeſte hoffen für die Unter⸗ 
nehmungen der Birkebeiner. 


33. Unfriede im Oberland 


Al Zerzog Skule in Zedemarken war, kam Defeti der 
Kleine aus dem Grenzland zu ihm. Der Herzog zog 
von Hammer nach Eidsvold. Das war in der zweiten Woche 
der großen Saften. Er ſandte Alf von Loͤveſted zur Kund⸗ 
ſchaft voraus. Der traf in der Nacht die Spaͤher Jarl Knuts. 
Ihr Handel endete fo, daß Knuts Leute einen Burſchen von 
Alfs Mannſchaft gefangen nahmen und ihn zum Jarl brach⸗ 
ten. Dort aber traf er einen Mann, der einen Zandel mit 
ihm ausſtehen hatte, und der erſchlug ihn. Als der Herzog 
von Eidsvold auszog, kam ein daͤniſcher Prieſter zu ihm 
mit nur wenigen Maͤnnern. Der prieſter erklaͤrte, er ſei 
von Jarl Knut zum gerzog gefandt. Der Jarl fordere ihn 
auf, ſich mit ihm in der Leeraa⸗Ebene zu treffen. Beide 
Teile ſollten ſich, fo gut fie koͤnnten, ausruͤſten und ſich ſelbſt 
einen Weg durch den Schnee feſttreten. Keiner aber ſollte 
den andern mit Waffen angreifen duͤrfen, bis dieſe Begeg⸗ 
nung ſicher ſei. Der Herzog hieß ihn dem Jarl und den 
andern Birkebeinern ſagen, er wolle dieſe Bedingungen an⸗ 
nehmen, und er verſprach keine Seindfeligfeiten zu unter⸗ 
nehmen, ehe dieſe Begegnung ſtattgefunden haͤtte. Den Tag 
darauf kam der Priefter zum Herzog, und er aͤußerte ſich 
ſo: Der Jarl wuͤnſche, ſie moͤchten vorher ihre Aufſtellungen 
beſtimmen, welche Heeresabteilungen einander gegenuͤber⸗ 
ſtehen ſollten. Er forderte den Herzog auf, ſein Banner dem 
Banner des Jarls gegenüber aufpflanzen zu laſſen. Er fagte 
aber weiter, des Jarls Kerzenknappen! und die Truppen 
bei dieſen ſollten ein gelbes Banner erhalten und ihr Gegen⸗ 
über ſollten des Herzogs Kerzenknappen fein. Er fügte end⸗ 
lich hinzu, des Jarls Gaͤſte wuͤrden ein ſchwarzes Banner 


1 Hofbeamte, die außer ihrer Aufwartung beim Sürften auch Kriegs dienſt 
taten, aber nicht zur engeren Leibwache gehörten. 
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haben, und wider dieſes follten des Herzogs Gaͤſte ziehen. 
Der Prieſter bat den Zerzog, ihm Maͤnner zum Jarl mit⸗ 
zuſenden, die dieſe Mitteilung aus deſſen eigenem Munde 
hoͤren ſollten. Er ſandte einen Mann namens Kari Einhand. 
Der Herzog war dieſe Nacht in Komerike geweſen in dem 
Gehoͤft Laake. Aber der Prieſter und Kari kamen bald nach 
ihrem Abſchied vom Herzog durch einen kleinen Wald. Da 
ſahen fie die Banner der Birkebeiner ihnen entgegenziehen. 
Da ſagte der Prieſter, der Jarl ſei haſtiger vorgegangen, 
als man ihm geſagt habe, und er forderte Kari auf um⸗ 
zukehren und dem Herzog von dieſem Vorgange Mitteilung 
zu machen. Und dieſer tat es. Dann aber marſchierte des 
gerzogs Heer durch den Wald zu dem Sluſſe Leeraa. Da 
ruͤckten beide Teile auf dem Eiſe des Fluſſes widereinander. 
Und eine hohe Landſpitze war zwifchen ihnen, namens Leer: 
naͤs. An der Spitze der Zerzogsmannen ritten Bard Wolf, 
des Herzogs Lehns mann, und Bard von Gauſtad, der Sohn 
von Thorftein Kugad. Und als fie gerade vor dem Vor⸗ 
gebirge waren, gingen die Birkebeiner wider ſie vor, Arn⸗ 
bjoͤrn Saͤckel und eine Maͤnnerſchar mit ihm. Da wollten 
ſich die Wolfsbaͤlge zu ihren Gefaͤhrten zurückziehen. Als 
aber Bard Wolf ſein Pferd wandte, ſtuͤrzte es unter ihm, und 
Arnbjoͤrn nahm ihn gefangen. Aber Bard von Gauſtad ge⸗ 
lang es davonzukommen, doch bekam er einen ſtarken Speer⸗ 
ſtich zwiſchen die Schultern. Seine gute Bruͤnne aber ſchuͤtzte 
ihn, fo daß er unverwundet blieb. Der Herzog wandte ſich 
vom Fluſſe ab und hinab nach dem Vorgebirge, und er zog 
ſeine Mannſchaft dort an ſich. Die Birkebeiner taten das⸗ 
ſelbe ihm gegenüber an der anderen Seite des Fluſſes. Sie 
beſchoſſen einander des Abends eine Zeitlang. Dabei fand 
Jon Paris, einer der Herzogsmannen, den Tod. 

Bard Wolf ging zu Erich Stiel, ſeinem Schwager, und er 
ſagte ihm, er habe ſeine Kleider nicht dort. Er bat Erich, 
ihm Leute zur Begleitung auf das Eis zu geben. Er meinte, 
er wolle feinen Gefährten einen Runenſtab! auf dem Eiſe 
zuwerfen. Erich tat dies. Als ſie aber auf das Eis kamen, 
1 Val. oben S. 77 ñĩß; %ĩĩd0gV 
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ging Bard viel ſchneller als die andern. Seine Gefährten 
waren an der andern Seite des Fluſſes, und ſie erkannten 
ihn und gingen ihm entgegen. Da begann Bard eiligſt von 
den Birkebeinern zu feinen Kameraden hinuͤberzulaufen. 
Zerzog Skule war drei Tage auf Leernaͤs, und er konnte feine 
Truppen dort nicht laͤnger verpflegen. Er marſchierte am 
Freitag Morgen weiter. Das war in der zweiten Woche der 
großen Saften, und zwar am neunten März. Sie wandten ſich 
nun wieder zuruͤck nach Laake. Als die Birkebeiner das aber 
gewahr wurden, zogen ſie ſofort hinter ihnen her. Als die 
Wolfsbaͤlge nach Laake kamen, traten ſie ſich den Schnee feſt 
auf einem Hügel bei den Zaͤuſern. Unterhalb dieſes war eine 
Bodenſenkung und auf der andern Seite eine Höhe. Da wur: 
den ſie der Birkebeiner anſichtig, die ſie verfolgten. Sie glaubten 
nun zu ſehen, daß es zu einem Juſammenſtoß kommen würde. 
Da begannen der Herzog und feine Mannen ihre Schlachtreihe 
auf dem Zuͤgel aufzuſtellen. 


34. Sieg Herzog Skules bei Laake 


Die Birkebeiner marſchierten, bis ſie nach Laake kamen, 
und ſie machten ihre Aufſtellung an der andern Seite 
des kleinen Tales. Jarl Knut und Arnbjoͤrn Jonsſohn hatten 
einige Zeerfuͤhrer beordert, den Wolfsbaͤlgen in den Rüden 
zu fallen. An ihrer Spitze ſtanden Lodin Gunnisſohn, Hafon 
Serkel und Jvar Propſtsſohn. Er war der Sührer der Kerzen⸗ 
knappen, und Thorir Knapp trug deren Banner. Doch waren 
noch manche andere Fuͤhrer bei ihnen. Sie fielen der Aufſtel⸗ 
lung des Herzogs in den Rüden, fo daß das Gehoͤft zwiſchen 
ihnen war. Als der Herzog dies aber ſah, ordnete er feine 
Mannen dieſem Hinterhalt gegenüber. An ihrer Spitze 
ſtanden Alf von Tanberg, Olaf von Vigdeild, Alf von Loͤve⸗ 
ſted, Veſeti der Kleine und deſſen Bruder Algauti ſowie einige 
andere Fuͤhrer. Und als fie ſich trafen, gab es einen harten 
Kampf. Der Angriff war ſchwierig für die Birkebeiner, denn 
der Schnee war tief, ſo daß man ſchwer vorwaͤrts kommen 
konnte. Die Wolfsbaͤlge aber gingen ſcharf gegen ſie vor. 
Als der Jarl und Arnbjörn meinten annehmen zu dürfen, 
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daß man im Hinterhalt handgemein geworden fei, ließen ſie 
ihr Banner vortragen und gingen in die Talſenkung hinab 
und dann den Abhang des Zuͤgels hinauf unterhalb der Auf⸗ 
ſtellung des Herzogs. Der Herzog hieß feine Truppen nicht 
allzu hitzig auf ihre Beute losgehen, jene vielmehr erſt weiter 
emporkommen zu laſſen, ehe ſie ſie angriffen. Das kam aber 
nicht voll zur Ausfuͤhrung, denn die Wolfsbaͤlge ſtuͤrzten ſich 
ſofort auf die Birkebeiner. Die Birkebeiner konnten aber 
nicht vorwaͤrts kommen wegen des Schnees, und ſo zogen ſie 
ſich wieder zu der Stelle zuruͤck, wo ſie vorher geſtanden 
hatten, und ein Mann von ihnen fiel. 

Nun muͤſſen wir von den Leuten im Hinterhalt erzählen, Ha⸗ 
kon Serkel ging in der vorderſten Reihe der Birkebeiner. Aber 
als fie zuſammentrafen, da wandte ſich ſofort der Verluſt auf 
die Seite der Birkebeiner. Da fielen Hakon Serkel, Jon Propſts⸗ 
ſohn und Guttorm gegg ſowie viele andere vornehme Maͤnner. 
Nun flohen die Birkebeiner, und viele fielen auf der Flucht. 
Lodin Gunnisſohn lief mit einer Abteilung in einen Winkel 
der Kirche. Die Wolfsbaͤlge nahmen ihnen die Banner weg 
und brachten fie zum Herzog. Da glaubten der Jarl und Arn⸗ 
björn zu wiſſen, daß ihre Leute die Schlacht verloren haͤtten. 
Danach faßten ſie ihren Plan, und ſie ſandten einen Mann, 
namens Eilif Kuh, zum Herzog, um ihm ein Friedensange⸗ 
bot zu machen. Als er und die Seinen aber zuruͤckkamen und 
mit ihnen die Maͤnner, die der Zerzog ihnen mitgegeben hatte, 
da ſtanden die Schilde ihrer Leute in dem feſten Schnee, dieſe 
alle aber waren fort. Jarl Knut und Arnbpͤrn flohen nach 
Toͤnsberg, einige aber auch nach Oslo und govedoͤen, und 
dort ſetzten fie ſich im Kloſter feſt. Kolbjoͤrn, der Bruder von 
Alf von Tanberg, fiel durch die Wolfsbaͤlge mit noch wenigen 
Maͤnnern. So dichtete Olaf Weißſkald von dieſen Begeben⸗ 
heiten: 

Fuͤrſten! Schar'n nach Upland? fuhren. 
Viel man ſpaltet' lichter Schilde 
Dort bei Laake. Schwerter ſtreckten, 
Scharfe, Maͤnner nieder endlos. 


1 Skules. Dem Oberland. 
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Thinggewalt' ger dann nach Drontheim 
Doch lenkt' hurt'ge Stevenhengſte . 

Es verbrannt’ die Slott’ des Seindes 
Sürft Landes , klug, ſchont' die Mannen. 


Sturla aber dichtete fo darüber: 


Unfried' bracht Der All'gewalt' ge 
Innenlands Allem Volke, 

Als Ed'ling Im Oft bei Laake 
Schwertes Sang Geſungen hatte. 
Kampfes Elb'“ Adlerſcharen, 

Woͤlfen auch Wohlig Mahl gab’. 
Winter waͤhlt' Zum Waffenſturm' er 
Im umkriegten Königreiche. 


Zerzog Skule begnadigte Codin Bunnisfohn und die Männer, 
die mit ihm gingen. Er zog dann wieder nach Oslo und ließ 
ſich dort zum König wählen. Er gewährte auch Frieden den 
folgenden Männern, die im Kloſter von Zovedoͤen waren: 
Paul Gans, Gjardar Styrkarsſohn und noch anderen Zeer⸗ 
führern. Diele Birkebeiner fielen in des Herzogs and. Dann 
blieb er eine Weile in Oslo liegen. 


35. Koͤnig Hakon in Drontheim 


Rs Hakon war in Drontheim, wie vorher erzählt 
wurde“. Die Königsmannen pflegten häufig nach Elge⸗ 
fäter zu Frau Ragnhild und ihrer Tochter zu gehen, ſowie zu 
des Herzogs Mannen, die dort waren. Und eines Tages, als 
die Koͤnigsmannen dorthin kamen, da ſahen fie, wie alles Volk 
dort uͤber ſie lachte, als ob man ſie verhoͤhnen wollte, jene 
wollten aber nichts erzählen. Sie meldeten nun dem Bönige, 
ſie hielten es fuͤr gewiß, daß ſich etwas ereignet haͤtte, wes⸗ 
wegen jene fo aus Zerzensluſt lachten. Am ſelben Tage kam 
aus dem Oſten einer der Gaͤſte zu König Hakon. Der König 
frug ihn nach Neuigkeiten. Doch der ſtand und ſchwieg. Der 
1 König Hakon (vgl. S. 247) ? Schiffe. Konig Hakon (vgl. S. 257). 
Herzog Skule. 5 D. h. gekaͤmpft hatte. Der Krieger: Skule. D. h. 
er tötete Seinde. Kampf. vgl. S. 247 fl. 
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König hieß ihn mitteilen, was vorgefallen ſei und was nach 
Gottes Willen habe geſchehen ſollen, „denn wir muͤſſen es ſonſt 
von anderen hören, wenn du nicht ſprechen willſt.“ Der er: 
widerte: „Es iſt bald geſagt. Jarl Knut nnd Eure Lehns⸗ 
leute in der Bucht trafen in Romerike auf den Herzog bei dem 
Gehoͤft Laake, und es fand eine Schlacht ſtatt. Und Eure 
Mannen ſiegten am erſten Tage. Zuletzt aber flohen fie, und 
es find viele edle Männer von den Birkebeinern gefallen.“ Und 
er erzählte dem Koͤnige alles, was ſich ereignet hatte. Denn 
er war mit in der Schlacht geweſen. Dem Konig ſchien das 
eine ſchlimme Nachricht, und es fehlte nicht an Spottreden 
auf die Birkebeiner von den Maͤnnern, die des Herzogs 
Freunde waren. Und ſo weit trieben ſie die Sache jetzt, wo ſie 
es wagen konnten, daß die, die aus dem Oſten zu des Jarles 
Freunden kamen, ſagten, die Leute aus König Zakons Leib⸗ 
wache, die in der Bucht waͤren, laͤgen nahezu alle erſchlagen, 
und es fei nicht ſicher, ob der Jarl ſich würde im Lande halten 
koͤnnen. Alle Rönigsmannen gerieten da in große Sorge ob 
dieſer Botſchaft. Darüber dichtete der Skalde Olaf Weißſkald: 


Zoͤrten von der Birkebeiner 

Böf’fter Schlapp' weit oͤſtlich. 

All' dies, geht's!, ein will renken 

Er, der Koͤnig?, heerkuͤhn. 

Sag's, es werden ſich wechfelnd® 
Waffenlaͤrms Heber !, die braven, 

Sreu'n drob. Schlimm doch, ſcheint mir's, 
Steh' es um Knut: das ſeh' ich. 


36. Aoͤnig Hakons Rede 


Röris Zakon fandte darauf Botſchaft an alle feine Man⸗ 
nen, fie ſollten ſich, fo ſchnell fie konnten, Priegsbereit 
machen. Darauf kam der Erzbiſchof eines Tages in die Niko⸗ 
laskirche und mit ihm Lambi, der Prior des Elgeſaͤterkloſters. 
Der Erzbiſchof ſprach da zum Rönige: „Wir haben gehört, 
d. h. wenn es geht. 2 Hakon. ? Bald Hakon, bald Skule; das Kriegsgluͤck 
wird fortan noch wechſelnd ſein. Krieger. 
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Herr, daß Ihr großen und mannigfachen Schaden durch den 
verluſt Eurer Mannen in der Bucht von Seiten Herzog Skules 
erlitten habt. Es iſt nun ernſtlicher Grund zur Beſorgnis, wenn 
Eure Feinde ſolchen Erfolg haben und die Dinge noch eine 
Zeitlang fo weiter gehen, wie fie jetzt ſtehen. Deswegen er⸗ 
ſcheint es uns ratſam, einen Friedens verſuch zu machen zwiſchen 
Euch und dem Herzog, im Hinblid auf des Landes Wohl und 
das des geſamten Volkes. Wir wollen gern uns der Beſchwerde 
einer ſolchen Fahrt unterziehen und über das Gebirge in den 
Suͤden reiten, wenn Ihr meint, daß es fuͤr Euch heilſam iſt. 
Moͤglicherweiſe iſt es ſpaͤter ſchwerer, guͤnſtige Friedens be⸗ 
dingungen von jenem zu erlangen, wenn er wie jetzt mehr und 
mehr Gluͤck hat.“ Darauf erwiderte Rönig Zakon: „Gott 
lohne Euch, Herr, für den guten Willen, den Ihr hierbei er⸗ 
zeigt. Es iſt auch zu ſehen, daß Ihr in die ſem Angebot Eurer 
Muͤhewaltung guten Erfolg wuͤnſcht. Aber wenn wir auch 
einigen Verluſt an Männern erlitten haben, hat man uns doch 
vielleicht mehr gemeldet, denn der Wahrheit entſpricht. Aber 
auch, wenn dies wahr wäre, meinen wir doch im ginblick auf 
Gottes Gnade und die des heiligen Olaf, daß die hoͤchſte Macht 
im Lande da iſt, wo wir ſelbſt ſind mit unſerer Kriegerſchar. 
Und ſo ſcheint es uns kaum, wie die Dinge ſtehen, gut, einen 
Sriedensverſuch mit dem Herzog zu machen, ehe unſere Strei⸗ 
tigkeiten nicht noch ein wenig mehr geklaͤrt ſind. Denn wir 
beide ſind bisher noch nie wider einander gezogen und haben 
noch nicht unter unſern Bannern miteinander gefochten. Ge⸗ 
ſchieht dies aber, daß wir aufeinander treffen, und haben es 
Gott und der heilige König Olaf fo beſtimmt, daß ich unter⸗ 
liegen ſoll, dann iſt für uns der Jeitpunkt gekommen, mit ein⸗ 
ander Frieden zu ſchließen. Auf keinen Fall aber moͤchte ich, 
wie jetzt die Dinge ſtehen, um Frieden nachſuchen, ohne daß 
wir uns im Kampfe gemeſſen haben. Wir, Schwiegervater 
und Schwiegerſohn, wollen erſt einmal die Sache fuͤr uns in 
die Hand nehmen und dann darüber reden, ob es ſo beſſer ift, 
oder wenn andre die Sache für uns ausfechten.“ 3 

Nach dieſer Ausſprache gingen Rönig und Erzbiſchof von ein⸗ 
einander. Darauf kamen jeden Tag Wolfsbaͤlge zum Koͤnige 
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wie fein Verwandter Jon von Soͤrum und Thorfinn von 
Gjoͤrv und manche andre, und fie bekamen Srieden von ihm. 
Dann ließ er nach den Schiffen ſuchen, die dem Herzog gehoͤrt 
hatten, und er nahm die, die ihm am beſten paßten, an ſich. 
Die Großſchiffe aber, die am Lande lagen, ließ er verbrennen 
oder in Stuͤcke hauen. 


37. Hakon der Junge erhält den Koͤnigstitel 


Als König Hakon nun ganz geruͤſtet war, ließ er das Eyra⸗ 
thing einblaſen, wie dieſes ſchon vorher angeſagt war. 
Da wurde der Schrein des heiligen Olaf herausgetragen, auch 
das Kreuz, in dem ſich das lignum Domini befand. Das war 
am Sonntag, einen halben Monat vor Oſtern. Hakon der 
Junge erhielt da den Rönigstitel. Ein Mann, namens Einar 
Butterruͤck, gab ihm den, der ſpaͤter Erzbiſchof wurde. Es 
waren anweſend Erzbiſchof Sigurd und die beſten Maͤnner 
des Drontheimer Bezirkes. Der junge Rönig ſchwor nach 
altem Brauch einen Eid auf den Schrein des heiligen Olaf. 
Danach ſchworen alle Lehnsleute und alle Häuptlinge der 
Leibwache. Außerdem ſchworen acht Bauern aus jedem Gau. 
Darauf ſprach Rönig Zakon ſelbſt, und er ſagte, die Bauern 
hätten ihm eine größere Widerſetzlichkeit gezeigt, als er ers 
wartet habe und als ſie dies ihrem Koͤnige gegenuͤber tun 
duͤrften. Doch hob er hervor, er lege es nicht am meiſten ihnen 
zur Laft. Er meinte auch, es ſei wahrſcheinlich, daß beide, 
König wie Bauern, keine Freude daran haben würden. An 
demſelben Tage war der Erzbiſchof auf dem Gelage des Königs, 
Der Rönig aber war am Montag auf dem Gaſtmahl des Erz⸗ 
biſchofs, und beide gaben einander ſchoͤne Geſchenke. 


38. Rönig Hakon in Bergen 
Dienstag ruderte der Koͤnig hinaus nach Holmen. Darauf 
bekam er einen günftigen Sahrwind nach Süden. Er 
kam am Dienstag nach dem Palmſonntag im letzten Teil der 
Nacht nach Hegrenäs, und er ſchlief dort, bis es hell wurde. 
Dann kam Mannſchaft hinter ihm her von Norden. Darauf 
ließ der König ſeine ganze Mannſchaft von den Schiffen zu⸗ 
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ſammenblaſen, und er hielt ein Zausthing ab. Es hatte ſich 
da ein Murren erhoben im Zeere ſeit der Niederlage von 
Caake, beſonders auch in der aufgebotenen Slottenmannſchaft. 
Da baten viele um Zeimaturlaub, weil fie Surcht hatten, fo 
weit nach Süden gehen zu muͤſſen. Nun ſprach Rönig Zakon 
zum geere und fagte Solgendes: „Wir haben ein Murren ges 
hört, dahingehend, daß den Männern dies beſtaͤndige Herum⸗ 
ziehen von uns in dieſem Winter leid geworden ſei. Auch ſind 
ſie einigermaßen in Sorge, ſeit ſie von den Vorgaͤngen hoͤrten, 
die ſich in der Bucht zugetragen haben. Die meiſten aber wiſſen, 
daß oft Männer haben mehr herumziehen und fuͤr ihren Rönig 
Beſchwerden ertragen muͤſſen, zumal noch keiner von euch allen 
auch nur eine leichte Wunde erhalten oder einen Speer auf ſich 
zufliegen geſehen hat. In alter Zeit haͤtte man das fuͤr keine 
große Beſchwerde erachtet, was ihr bisher mit mir durchge⸗ 
macht habt, und nicht hätten die alten Birkebeiner ihren Konig 
verlaſſen in ſolcher Lage, wie in der wir bislang waren. Und 
ſo lautet meine Bitte an alle Mannen, daß ihr ein wackeres 
Benehmen zeigt nnd mich bei dem Stand der Dinge nicht im 
Stich laßt. Das muͤßte man euch als Unmannhaftigkeit aus⸗ 
legen. Ich will euch aber eins ſagen, was, wie ich glaube, 
ſicher eintreffen wird: Bevor noch vier Wochen verſtrichen ſind, 
wird mancher von euch mehr Ellenbogenfreiheit im Lande wie 
an unferm Hofe haben denn jetzt.“ Da ſtand ein alter Bauer 
auf und antwortete fo auf des Königs Anſprache: „Ich war 
in drei Schlachten bei deinem Großvater, König Sverrir, und 
wenn dieſer ſo ſprach, dann deuchte es keinem eine große Sache, 
ihm Gefolgſchaft zu leiſten. Mein Wort darauf alſo: der waͤre 
der armſeligſte aller Männer, der feinen Konig im Stiche ließe, 
ſelbſt wenn die Gefahr noch größer wäre, denn ſie jetzt iſt.“ 
Darauf erhob ſich Konig Hakon, und er hieß feine Leute ei- 
frigft ihre Fahrt nach der Stadt beſchleunigen. Sobald aber 
der Konig nach Bergen kam, ruderte er in die Stadt, und eine 
Prozeſſion wurde ihm entgegen veranſtaltet. Alle waren er⸗ 
freut über fein Kommen. 


258 


39. Beſchluß zur Fahrt in die Bucht 


Al König Zakon heim nach Bergen kam, ließ er die Briefe 
genauer unterſuchen, mit denen Abt Björn gereiſt war. 
Es waren das Briefe Herzog Skules an den Kaiſer und an den 
Dapft und manche andere Sürften, durch die jener feine Sache 
am beſten zu foͤrdern hoffte. Sie verſtiegen ſich zu ſolcher Ver⸗ 
meſſenheit, daß man kaum haͤtte glauben ſollen, daß ein ſolcher 
Sürft ſoviel Unwahrheit und Verlogenheit habe vorbringen 
koͤnnen. Es waren einige Briefe, derent wegen der Abt wert 
geweſen wäre, fein Leben einzubuͤßen. Aber doch begnadigte 
ihn der Konig, ſobald er alle Briefe in Händen hatte und feine 
ganze Botſchaft kannte. Der Abt ging dann mit dem Bönige 
in den Oſten. 

Als der Konig in Bergen war, kamen feine Lehnsleute und 
Ratgeber zu ihm und fagten, es würde eine gute Maßnahme 
fein, wenn er Oſtern über und auch noch weiter im Sruͤhjahr 
dort bliebe und wenn er den Leuten Zeimaturlaub gaͤbe, die 
bisher bei ihm geweſen ſeien. Er moͤchte im ganzen Bezirk 
des Gulathinges ein Aufgebot an Truppen und Lebensmitteln 
veranſtalten. Dann koͤnne er eine fo große geeresmacht mit 
ſich führen, daß er keine Sorge zu haben brauche. Koͤnig Ha⸗ 
kon erwiderte darauf: „Auf jeden Sall ſcheint es mir kein guter 
Rat, denen Heimaturlaub zu geben, die jetzt bei uns find. Denn 
wir wiſſen kaum, ob wir aus dem Gulathingsbezirk mehr 
Truppen bekommen werden denn wir jetzt haben. Wir wür⸗ 
den auch dieſe Verſtaͤrkung zu teuer erkauft haben, wenn wir 
die Leute in der Bucht im Stich ließen, die bereit find, unfere 
Ehre zu ſchuͤtzen und ihr Leben für uns zu wagen, falls wir 
ihnen ſchnell zu Hilfe kommen. Unfere Macht wird auch um 
ſo geringer werden, je ſpaͤter wir ſelbſt zu ihnen kommen. 
Und deswegen wollen wir, fo ſchnell wir konnen, nach Oſten 
ziehen mit der Macht, die wir jetzt haben, und ich wuͤrde 
ſogar in den Oſten ſegeln, wenn ich nur drei Schiffe haͤtte. 
Ja wir wuͤrden weiter fahren, ſegelten wir auch nur auf 
einem Schiff. Aber für die, die uns keine Solge mehr leiſten 
wollen, mache Gott dieſen meinen Arm lang genug, da⸗ 
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mit wir es ihnen fo vergelten Fönnen, daß fie es fühlen 
follen.* 

Der König ſagte, er wolle den Titel des jungen Königs aufs 
neue beſtaͤtigen laſſen, und das fand allgemeinen Beifall. Dann 
riefen die Hörner am Gruͤndonnerstag auf den Chriſtus kirch⸗ 
hof, und dort wurde dem jungen Zakon der Koͤnigstitel ge⸗ 
geben. Darauf ſchwor dieſer nach altgeſetzlichem Brauch ſeinen 
Eid, und ebenfo leiſteten ihre Huldigungseide die Bauern aus 
dem ganzen Gulathingsbezirke und ſolche von den Orkaden, 
den Shetlandsinſeln und aus Island. Darauf ſprach Koͤnig 
Zakon einige Worte. Und er machte dann bekannt, die Männer 
ſollten am Karfreitag in ihren Schiffen abſegeln. Die aber zu⸗ 
ruͤckbleiben würden, erklaͤrte er für Landesverraͤter. Am Srei⸗ 
tag ließ er die Schiffe nach Slorevaagen legen, und er war 
dort die Nacht. Am naͤchſten Morgen fuhr er zur Stadt und 
hoͤrte die Meſſe. Er fuhr aber ſofort zuruͤck und legte ſich dann 
ſuͤdwaͤrts in den Groͤnningenſund. Er hatte nicht mehr denn 
zehn Schiffe bei ſich und lag dort am Oſtertage. Der König 
ließ zwei Landzelte errichten und dort fo feierlich wie moͤglich 
Gottesdienſt abhalten. Es waren dort Dominikanermoͤnche, 
und dieſe hielten lange Predigten uͤber die Bekehrungen der 
Menſchen nnd über ein gottgefaͤlliges Leben. Da wehte ein 
ſtarker Suͤdwind, und viele ſagten, es werde keinen guͤnſtigen 
Sahrwind geben, weil der Konig an einem fo großen Sefte 
nicht in der Stadt hätte bleiben wollen. Der König war ziem⸗ 
lich unwillig darüber, daß die Leute auf dieſe Weiſe Ausſtel⸗ 
lungen an ſeinem Unternehmen machten. Nach Abhaltung 
der Meſſe rief er einige Leute zu ſich. Er zeigte ſich guter 
Dinge und hieß alle frohen Mutes ſein. Er ſagte, Gott wuͤrde 
ihre Sahrt gluͤcklich geſtalten. 


40. Koͤnig Hakon fährt in die Bucht 
Rs Hakon lag im Groͤnningenſunde, wie oben erzählt 
wurde. Und am Oſtertage kamen dorthin in einer Schute 
Männer aus dem Oſten unter Sührung von Gudleik Eid⸗ 
jung. Der erzählte von dem Tode Arnbjörn Jonsſohns, 
außerdem, daß die Maͤnner in der Bucht bald abfallen wuͤr⸗ 
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den, wenn der König nicht dorthin kaͤme. Am zweiten Oſter⸗ 
tage ging der Rönig an Land, und ein Burſche begleitete ihn. 
Es wehte da eine leichte Briſe von Suͤdoſten. Er hielt es fuͤr 
gefaͤhrlich, die Maͤnner zu wecken, wenn ſie ſteif wuͤrde, da 
viele geneigt waren in die Stadt zuruͤckzukehren. Trotz alle⸗ 
dem aber hieß er die Maͤnner ſich ankleiden und nach dem 
Zardſoͤfjord rudern. Und fo geſchah es. Nun machte ſich der 
Wind auf. Da ſtieg der Konig mit einigen Leuten in eine 
Schute und ruderte ſuͤdwaͤrts nach der Inſel Sandtoro, um 
die Meſſe dort zu hoͤren. Und waͤhrend dieſe abgehalten 
wurde, hieß er die Maͤnner herausgehen und nachſehen, ob 
die Schiffe gekommen waͤren. Sie kamen wieder herein und 
meldeten, die Leute hißten eben die Segel auf den Schiffen. 
Und als die Meſſe zu Ende war, waren alle Schiffe unter 
Segel, und es wehte da eine ſchoͤne Briſe. Da beeilte ſich der 
Konig ſehr, und er holte die Schiffe erſt im Selböfunde 
ein, und noch waren alle Segel auf den Schiffen nur halb 
aufgezogen, bevor er kam. An dieſem Tage aber war eine 
ſchoͤne und beſtaͤndige Briſe, und ſie ſegelten alle am Abend 
nach Zvidingsòͤ. So dichtete Sturla: 


An Tau'n zog Des tapfren Sürften 
Muntre Schar — Maſte ſtanden. 
Windgeblaͤht Wimpelſegel 
Sürften Fahrt Foͤrd' rung boten. 
Landoftwärts Liefen zahlreich 

In Golds Schmuck Schnedenfteven!. 
Unter' m hoh' n gerr'nꝰ fie ſchwebten 
Arm nicht ſchien Edlingsꝰ Slotte. 


41. Konig Hakons Fahrt nach Oslo 
A* König Hakon nach Drängen hineinſegelte, kamen ihm 
entgegen Bauer Bunnbjörn, Munan Biſchofsſohn und 
Ivar von Skeou⸗Kirke. Sie erzählten ihm, daß Jarl Knut 
mit der ganzen Streitmacht der Birkebeiner bei Jerſoͤ läge, 
und fie baten ihn dort anzulegen. Konig Zakon erwiderte: 
1 Schiffe. König Hakon.“ Des Könige. 
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„Da Gott uns dieſen günftigen Wind gegeben bat, fo hoffen 
wir, das iſt eine Siegesbriſe, und ſie bringt uns allen Ehre. 
So wollen wir fie aber auch unter Gottes Gnade moͤglichſt 
ausnutzen. Segle hinter uns her, wer willens iſt. Es iſt 
ſchwer zu ſagen, was uns die naͤchſte guͤnſtige Briſe nutzen 
ſoll, wenn wir dieſe nicht vollauf ausnutzen.“ So dichtete 
Olaf Weißſkald darüber: 


Da man erfuhr von Speeres Sturmel, 
Steur’t laͤngs Norwegs Kuͤſte dorten 
Schiffe ſüdwaͤrts Suͤrſt. Zum Steven 
Schwell'n maͤchtig empor die Wellen. 
Zeft'ger Sturm raſt auf dem affe“. 
Herr“ legen nie läßt die Segel. 
„Siegwind“, tapfrer Konig ſagte, 

„Sei's, Männern zum Kampf geſpendet.“ 


Darauf ſegelte König Zakon die Sunde entlang. Und als er 
Jerſö gegenüber war, ließ er die Hörner blaſen. Sobald aber 
dies die Birkebeiner hörten, die auf der Inſel waren, da 
brachen fie die Schiffszelte ab und ſegelten dem Koͤnige nach, 
ſo ſchnell ſie konnten. Da ſandte der Koͤnig Maͤnner auf einer 
Schute nach Toͤnsberg, und er ließ daſelbſt mitteilen, wer 
das Kaſtell dort bewachen und wer ſich ihm anſchließen ſollte. 
Und als er an den Baͤroͤſund kam, lief er dort hinein und er⸗ 
wartete den Jarl und deſſen Mannen. Darauf fegelien fie mit 
dem geere auf dem gradeſten Wege in den Sjord hinein. Wie 
Sturla dichtete: 


Unter m gerrn Zafftier' fchritten? 
Ein zum Grund Des Oslofjordes, 
Wo zum Streit Geſtellt ſich hatte 
Skulis Schar Stolz in Ordnung. 


Der Wind flaute ab im Verlauf des Tages. Und als ſie 
nach Steilene kamen, da war Windſtille. Dann begann es 
ſtark zu dunkeln, und ſie ruderten nun nach Naͤsodde. Da 
trafen ſie einige Leute und frugen ſie nach Neuigkeiten. Einige 


1 vom Unfrieden. Dem meere. König Hakon. d. h. Schiffe fuhren. 
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ſagten, der Herzog müfle aus der Stadt geritten fein. Andere 
aber meinten, die Wolfsbaͤlge waͤren ſicher in der Stadt. 
Als der Rönig nach Naͤsodde kam, hatte er mit allen feinen 
Rapitänen und Befehlshabern eine Unterredung, und er ord⸗ 
nete den Angriff folgendermaßen an: Bauer Gunnar und 
Peter Paulsſohn und noch einige andre Dögte nördlich von 
Stadt follten in den Weſten von Zovedoͤen rudern, dann 
im Lande bei Gyljandi! anlegen und weiter in den Oſten zur 
Agerselvbruͤcke marſchieren, um die Wolfsbaͤlge aufzuhalten, 
falls dieſe ſich dort zeigten. Jarl Knut und von den Bucht⸗ 
leuten Simon Kuh und Erich Stiel ſollten an der Landungs- 
brüde von Oslo anlegen und die Wolfsbaͤlge dort beſchaͤf⸗ 
tigen. König Hakon ſelbſt aber und der Hauptteil feines 
Heeres wollten in Ekebergsſtad ſuͤdlich von Thraͤlaborg landen 
und ſo von Suͤden aus in die Stadt kommen. Kein Schiff 
ſollte von Hovedden auslaufen, bevor fie alleſamt ruderten: 
wenn es Tag würde und fie ſehen konnten, wie Koͤnig Zakon 
vom Hügel zur Stadt hinabginge. Dann ſollte jede Abteilung 
zu rudern beginnen, wie ſie angewieſen war, und die voran, 
die an der Landungsbruͤcke anlegen ſollten. 

König Zakon hatte ſchon am Tage Spaͤher nach Zovedöen 
geſchickt, um genauere Nachrichten uͤber die Wolfsbaͤlge ein⸗ 
zuziehen. Aber der Rönig meinte, jene ſeien langſamer als er 
erwartet habe. Daher beſtieg er ſelbſt ein Schleppboot und 
dachte nach Zovedoͤen zu rudern. Als er aber inmitten des 
Sjordes war, trat großer Nebel ein auf See, ſo daß man kaum 
von Steven zu Steven ſehen konnte, und fo kehrte der König 
zu feinen Leuten zuruck. Aber in der Zeit, als der König 
auf dem Sjord ruderte, waren ſeine Spaͤher bei ihm vor⸗ 
uͤbergefahren, und fie trafen den Rönig nicht. So wußten die 
Leute nicht recht, was aus ihm geworden war. Da erhob 
ſich großes Murren in der Slotte. Und dadurch wurde die 
Anordnung geftört, die vorher für den Angriff getroffen war, 
denn die in Gyljandi landen ſollten, ruderten nicht nach dem 
Norden. Rönig gakon aber kam dann zu feinen Schiffen 
zuruck. 

1 Jetzt die Vorſtadt Piperviken bei Kriſtiania (vgl. S. 153). 


König Zakon der Junge, der Sohn des Königs, war dort, 
und Konig Zakon hieß ihn an Bord einer Schute gehen, 
die ſehr ſchnell ſegelte und die Kufinhetta hieß, und mit ihm 
einige tuͤchtige Maͤnner, ſeinen Kaplan Wilhelm, Ingimund 
Kolbeins ſohn, Andreas Kinnback und Peter Maus. Er ließ 
noch zwei andere Schuten unter dem jungen Bönige zuruck 
und hieß fie in den Weſten von Hovedden rudern und ſich 
dort heimlich hinlegen, um von dem Zuͤgel oben auf der 
Inſel Ausſchau zu halten und von dort zu beobachten, was 
in der Stadt vor ſich ginge. „Sügt es Gott aber,“ ſagte er, 
„daß es uns ſchlecht geht, oder ihr ſeht beſtimmt, daß wir 
eine Niederlage erleiden, dann bleibt da nicht liegen. Kudert 
dann aus dem Sjord heraus und verlaßt euch nicht auf die 
Buchtleute. Dann ruht nicht eher, als bis ihr nach Bergen 
kommt, was denn Gott auch über euch verhaͤngen möge.“ 
König Zakon ſprach manche huͤbſchen Worte zu dem jungen 
Könige, bevor fie ſich trennten. Dann gingen Konig Hakon 
und mit ihm ſein Gefolge an Bord leichter Schuten. Sie 
umruderten die Sjordeilande von Suͤden und liefen Eke⸗ 
bergsſtad an, wie vorher beſtimmt war. Zinter ihm fteuerte 
Jarl Knut. Konig Zakon landete mit der Schar, die bei ihm 
war. Bevor fie aber angeſichts der Stadt waren, hielt Konig 
Hakon eine Anſprache ans Volk, und er ſchlug den gleichen 
Ton an in feiner Rede, den auch König Sverrir anzuſchlagen 
pflegte vor dem Kampfe. 


42. Konig Hakons Anfprache 


o hub Rönig Zakon an zu reden: 

„Die meiſten haben wohl gehört, und viele werden ge 
naue Kunde haben von dem Verhaͤltnis zwiſchen uns beiden, 
Zerzog Skule und mir. Es iſt wechſelnd und ſehr verſchieden⸗ 
artig geweſen, bisweilen ſehr gut und oͤfter recht maͤßig. Aber 
auch hier hat das Sprichwort recht behalten, wie ſo oft: 
„Selten iſt einer ſchuld, wenn zwei ſich ſtreiten“. Außer allem 
andern aber, was zwiſchen uns vorgefallen iſt, hat jener ſich 
den Titel eines Königs geben laſſen, bevor wir uns den 
Srieden aufgeſagt haben, wofuͤr es wohl niemals zuvor in 
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Norwegen ein Beifpiel gegeben hat. Darauf ſandte er über: 
all hin Männer aus nach dem Süden und Norden und in 
das Land hinauf, und er ließ die Leute erſchlagen, die uns 
beide Eide geſchworen und für uns beide das Schwert ge⸗ 
tragen hatten, wo immer jene fie antrafen. Und er benahm 
ſich ſo wie ein Neiding wider die, die ihm ebenſo treu dienen 
wollten als uns, und die ſchuldlos waren und ſich nur guter 
Dinge von ihm verſahen, ſo daß man Kirchen nicht mehr 
ſchaͤtzte als Viehſtaͤlle. Und zu allem dem Böfen fandte er 
vierzehn Schiffe wider uns nach Suͤden, um uns zu erſchlagen 
oder die Zaͤuſer über unſern Zaͤuptern anzuzuͤnden, wo ſich 
nur eine Gelegenheit dazu bot, über uns und unſern Söhnen, 
wo Gott das zuließ. 

Er hat nun großen Erfolg ſeitdem gehabt, ſo daß kaum ein 
aͤhnlicher Sa ſich finden wird, daß ein Mann einen der⸗ 
artigen Erfolg durch ſolche Schlechtigkeit erlangte. Den 
größten aber nach dem Zufammenftoß bei Laake zwiſchen 
ſeinen Mannen und unſern. Da haben wir großen Schaden 
erlitten, denn da fiel mancher tuͤchtige und zuverlaͤſſige Mann, 
für den Verwandte und Sreunde lange auf Ahndung werden 
warten konnen. 

Nun wollen wir alle Mannen, die hierher kamen, gebeten 
haben, daß ihr an eurer Mannhaftigkeit und Treue mir gegen⸗ 
über feſthaltet, und daß niemand von euch vergeſſe den Ver⸗ 
luſt von Verwandten und Freunden ſowie an Beſitztum und 
allen andern Schaden, den die Wolfsbaͤlge uns zugefuͤgt 
haben. Denn das ſagt mir meine Ahnung, und das erhoffen 
wir von Gott, daß jetzt die Streitigkeiten mit den Wolfs⸗ 
baͤlgen eine für uns günftige Entſcheidung finden, Zeigt nun 
in beidem, in Worten und Taten, was ihr zu raͤchen habt, 
wie boͤsartig wir angegriffen ſind und wie energiſch wir unſere 
Sreiheit und gabe verteidigen muͤſſen. Vergegenwaͤrtigt euch 
auch: wiewohl Herzog Skuli tapfere Maͤnner um ſich bat, fo 
haben doch auch wir eine Ausleſe von Maͤnnern, die aus den 
beſten Geſchlechtern in dieſem Lande ſtammen, und deshalb 
iſt es für uns eine um fo größere Schmach, wenn unfere 
Seinde uns zuruck werfen oder uns eine Niederlage beibringen, 
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denn wir müßten von rechtswegen ihnen in jeder Zinſicht 
überlegen fein.“ 

Darauf feuerte Rönig Hafon feine Leute an, indem er ihnen 
die Geſchichte erzählte, die König Sverrir von einem Bauers⸗ 
ſohn zu erzählen pflegte, der aus feinem Vater hauſe in den 
Krieg ziehen ſollte. „Der Bauer frug ſeinen Sohn, bevor 
fie fchieden,“ — fo erzählte der Koͤnig — „Wie wirft du 
dich benehmen, wenn du in den Kampf kommſt und ficher 
weißt, daß du ſterben mußt?“ Der Sohn des Bauern ant⸗ 
wortete: „Was ſollte ich wohl anders tun als kaͤmpfen, ſo 
tapfer ich kann, und ruhmvoll fallen?“ „Wenn es nun aber 
ſo iſt,“ fuhr der Bauer fort, „daß du beſtimmt weißt, du 
wirft den Kampf uͤberſtehen?“ Der Sohn erwiderte: „Wäre 
es dann nicht meine verdammte Pflicht, mich wacker zu halten 
wie der tapferſte Mann?“ „Nun wiſſen wir,“ ſagte der 
König, „daß nur einer von beiden Saͤllen eintreten kann! 
Eine dritte Moglichkeit gibt es nicht.“ 

Darauf wies er fie an, wie fie ihre Waffen führen ſollten, 
wenn ſie in die Schlacht kaͤmen, und daß ſie ſorgfaͤltig dar⸗ 
auf acht gaͤben, daß ſie jene nicht wider ihre eigenen Leute 
wendeten. Sie ſollten moͤglichſt darauf bedacht ſein, ein⸗ 
ander alle zu kennen. Auch ſollten ſie das altgewohnte Seld⸗ 
geſchrei der Birkebeiner anſtimmen: „Vorwaͤrts, Chriſtus⸗ 
mannen, Breuzmannen, des heiligen Königs Olaf Mannen.“ 


43. Überfall auf Herzog Skule 

Als König gakon auf den Hügel kam angeſichts der Stadt, 

begann es zu tagen, ſo daß man unterſcheiden konnte, 
was in der Stadt geſchah. Aber es war noch ruhig und 
ſtill, foweit man ſah. Da ſagte der Konig, fo daß es die 
hoͤren konnten, die ihm am naͤchſten ſtanden: „Ich fürchte, 
die Wolfsbaͤlge haben Wind bekommen von unſerm Juge, 
und ſie ſind aus der Stadt auf und davon.“ Gleich darauf 
uhren die Schiffe fort von Hovedden, die an der Candungs⸗ 
bruͤcke der Stadt anlegen ſollten. Sobald aber die Wach⸗ 
leute das ſahen, liefen ſie zu den Sturmglocken. Als aber 
I dgl, Aus der Geſchichte König Sverrir Sigurds ſohns oben S. 47 f. 
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die Glocken laͤuteten, da glaubte der Konig beſtimmt zu 
wiſſen, daß die Wolfsbaͤlge in der Stadt waren. Darauf 
ſahen fie ein gewaltiges Getuͤmmel und ein Zins und ger⸗ 
laufen in der Stadt. Die Wolfsbaͤlge ſchliefen an verſchie⸗ 
denen Stellen, und als ſie die Sturmglocken hoͤrten, da 
liefen fie nach verſchiedenen Richtungen, die meiſten aber 
nach dem Bönigshaufe, wo Herzog Skule ſchlief. Und als 
ihm gemeldet wurde, daß Seinde da waͤren, da kleidete er 
ſich ſchnell an, waffnete ſich und eilte dann die Straße lang 
aufwaͤrts. Und als er auf den Zallvardskirchhof kam, kamen 
viele ſeiner Ceute dort zu ihm. Man ſprach nun daruͤber, 
was das für Truppen fein möchten. Die meiſten meinten, 
es mußten Jarl Knut und die Lehnsleute fein. Da kamen 
ſie zu keinem andern Entſchluß als nach Moͤrtuſtokkar hin⸗ 
auf zu gehen. Dann ſtieß ihre ganze Streitmacht dort zu 
ihnen, und nun redeten ſie daruͤber, was zu tun ſei. Der 
Zerzog wollte feine Leute in Schlachtordnung aufftellen und 
fo die Birkebeiner empfangen. Arni Schwanz trug des gers 
zogs Banner. Er ſagte, es ſei eine Schande, zuzuſehen, wie 
Jarl Knut ihnen Kleider und Roffe in der Stadt wegnaͤhme. 
Da teilte der Herzog feine Streitmacht. Er ließ Olaf und 
vigdeild mit einigen andern Männern die weſtliche Straße 
langziehen. Aber der Zerzog und ſein Banner ſowie der 
größte Teil feiner Truppen zogen hinab auf den Zallvards⸗ 
kirchhof. Er fandte Hallvard den Kurzen, den Verwandten 
von Biſchof Orm, und einige andere mit ihm aus, um die 
Ejedebruͤcke abzubrechen, fo daß niemand dort hinüber: 
kommen konnte. 


44. Koͤnig Hakon in Oslo 


Als König Zakon auf dem Hügel war, der auf die Stadt 
herabſchaute, und die Birkebeiner ſahen, daß die Wolfs⸗ 
baͤlge auf Moͤrtuſtokkar waren, da eilten ſich des Königs Leute 
fo ſchnell fie konnten. Thorſtein geimnaſe trug Koͤnig Zakons 
Banner, ein kluger und wohlgeſitteter Mann. Er hatte Konig 
gakon lange gedient und ſich immer zuverlaͤſſig erwieſen. Der 
Rönig rief Thorſtein an und erſuchte ihn, nicht fo ſtuͤrmiſch 
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vorzugehen. Er meinte, das würde für die nicht gut fein, die 
weniger marſchtuͤchtig im Zeere wären. Es war damals fo 
ſpaͤt im Jahr, daß der erfte Dfterfeiertag auf den erften Sonn: 
tag im Sommer fiel. Aller Sroft war aus der Erde gewichen. 
Der Boden war aber ſo feucht und weich, wo die Birkebeiner 
marſchierten, daß der Lehm ihnen bis an die Kniee und weiter 
reichte. Man konnte kaum gehen, da der eine Suß immer ein⸗ 
ſank, ehe man den andern vom Boden aufgehoben hatte. Als 
man aber nahezu an dem Abhang war, liefen einige Maͤnner 
zum König zuruͤck und ſagten, daß die Bruͤcke nicht mehr da 
ſei. Da gab Thorftein den Rat, man ſolle ſich dem Seld auf⸗ 
waͤrts der Brücke zuwenden, die von Rygenbergene nach Oſten 
fuͤhrt. Der Koͤnig aber hielt das nicht fuͤr ratſam. 

Da wandten fie ſich zuruͤck zur Gjedebruͤcke, und dort waren 
die Wolfsbaͤlge noch dabei, die Balken abzutragen, die der 
Stadt zunaͤchſt waren, aber ſie fluͤchteten ſofort, als die Birke⸗ 
beiner herankamen, obwohl zehn Männer die Brucke fo haͤtten 
verteidigen koͤnnen, daß niemand hinuͤbergelangte. zwei Balken 
aber waren noch uͤbrig, und uͤber dieſe mußte man gehen, 
wollte man hinuͤber. : 

Rönig Zakon beftimmte vierzig Mann zum Übergang vor dem 
Banner. Darauf ging Thorftein hinüber mit dem Banner. 
Er konnte aber nicht anders hinuͤberkommen, als indem er 
ſich mit der Speerſpitze auf den einen Balken ſtuͤtzte, während 
er auf dem andern hinuͤberſchritt. Als ſie aber druͤben waren, 
ſtanden ſie zwiſchen der Oſtſtraße und der Nikolaskirche. Als 
aber der Koͤnig Hakon ſelbſt druͤben war, da waren nur ge⸗ 
rade ſoviele vom Zeere heruͤber, daß fie die Straße ſperren 
konnten. Da erſuchte Thorſtein fie fo eilig wie moglich hin⸗ 
aufzuſteigen, damit die, die von den Schiffen gelandet waͤren, 
nicht zuerſt auf die Wolfsbaͤlge traͤfen. Der Koͤnig meinte, 
ihm erſchiene es nicht klug mit ſo wenig Leuten als bisher 
da waͤren, hinaufzuziehen, und er erklaͤrte, er wolle warten, 
bis das Heer uͤber die Bruͤcke wäre. Das geſchah denn auch 
ſchneller, denn man haͤtte erwarten ſollen. 

Sobald Rönig Zakon ſah, daß feine geeresmacht ſtark ans 
wuchs, gingen ſie die Straße hinauf und ſtellten ſich in Schlacht⸗ 
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ordnung auf. Als ſie aber dem Haufe Guttorm Erlendsſohns 
gegenüber waren, kam dieſer, einen Mantel um die Schultern 
und in hohen Schuhen, auf ſie zu und rief: „Gott ſchuͤtze Euch, 
Zerr. Euer Vormarſch iſt ſehr gefaͤhrlich, da Ihr nur ſo wenig 
Mannen habt. Die Wolfsbaͤlge ſtehen hier oben vor Euch. 
Sie ſind in voller Schlachtordnung und haben ihr Augenmerk 
einzig und allein darauf gerichtet, Euch Widerſtand zu leiſten. 
Wollte Gott, ich wäre jetzt ſo raſch zu Fuße wie damals, als 
ich Euch nach Vermland folgte !.“ Der König erwiderte: „Habe 
vielen Dank fuͤr deinen guten Willen. Geh' nur wieder in 
dein Haus, Binnen kurzem wird mein Heer von allen Seiten 
da ſein.“ Als ſie noch ein wenig weiter gegangen waren, da 
kam ihnen Sigurd, der Sohn Koͤnig Zakons, entgegen. Er 
war von Norden Tag und Nacht hinter ihnen hergezogen. 
Der Rönig freute ſich ſehr ob feiner Ankunft. Dann ſchloß 
ſich Sigurd dem Rönig und feinen Mannen an. Darauf ſtiegen 
ſie die Straße entlang hinauf. 


45. Der Beginn der Schlacht 


Oben bei dem Haufe Asbjörn Rogs ſtand Arni Schwanz 
mit dem Banner des Herzogs und die Ausleſe unter 
den beſten Maͤnnern der Wolfs baͤlge. Sie hatten ſich dort in 
Schlachtordnung aufgeſtellt. Bevor ſie aber zur Schlacht zu⸗ 
ſammenſtießen, hieß Konig Hakon feinen Hornbläfer blaſen. 
Der blies zweimal, doch nicht ſonderlich laut. Da rief der 
Rönig: „Du blieſeſt beſſer, du Hundsfott, an Bergens Brücke, 
als du Silber von den Mannen erhielteſt“ꝰ. Darauf blies er 
noch einmal und nun viel ſtaͤrker. Da feuerte der Koͤnig die 
Mannen an, unter ſeinem Banner vorzugehen. Er ſelbſt aber 
ſchritt als allererſter zur Schlacht. Wie Sturla dichtete: 


König ſchritt Im Schreckens helme 
Vor der Sahn', Sjordlichts Spender“. 
Goldig bunt Banner wehten 


Ob des Königs Kernmannſchaften. 


gl. S. 180. * Vgl. Jbſen Kronpraͤt. v, 2. 3 Goldes Schenker: der frei: 
gebige akon. 
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Sürften Schar Solgte eilig 


Schlachtbereit Streites Lenker! 
Uberall Auf der Fahrt da, 
Wo ſich wild Die Waffen kreuzten. 


Die Wolfsbaͤlge waren teils oben am Rande des Kirchhofes, 
teils auf dieſem. Es fehlte nicht an Steinwuͤrfen. Man ließ 
die Steine reichlich fliegen, und von beiden Seiten ſchleuderte 
man Geſchoſſe. So ſagt davon Olaf Weißſkald: 


Eiſenhelmig Volk in Oslo 

Edlem Herr’n? nach mutig faͤrbte 
Bampfmond’?, als die feu'rgen Sürften‘ 
Suhr'n da beid' zu grimmem Streite. 

Blut'ge Tartſchen Schwerter ſchnitten. 
Stuͤrzten todbleich viel' zu Boden. 

Ohn' Schild Sürft? mit Gluͤck alleine 

Er focht. Sang Zeft's Zung’, goldprang' nde“. 


Darauf trug man Konig Zakons Banner voran. Da brach 
Slucht aus im Heere der Wolfsbaͤlge, die außerhalb des Kirch⸗ 
hofs ſtanden, und als die Wolfsbaͤlge auf dem Kirchhof das 
ſahen, und ebenſo die oben bei der Kirche, da warfen ſie ſo 
gewaltig mit Steinen, daß dieſe fo dicht wie Hagel flogen. 
Arni Schwanz war dort drinnen ihr Anfuͤhrer, daneben waren 
dort Cehnsmann Wilhelm von Torge und die auserleſenſten 
Leute der Wolfsbaͤlge. Einige Wolfsbaͤlge aber wandten ſich 
auch in den Oſten vom Kirchhof. 

Als Arni Schwanz, des Zerzogs Bannertraͤger, auf den Kirch⸗ 
hof kam, griffen ihn viele Birkebeiner an. Einige ſtuͤrmten auf 
den Kirchhof vor, Jvar Holm, Ivar Tier und Thorlaug der 
Arge. Da ſie aber uͤbergenug Steine dort drinnen hatten, 
ſchleuderten die Wolfsbaͤlge dieſe auf ſie und ſchoſſen mit 
Speeren auf die Birkebeiner, ſo daß dieſe zuruͤckwichen. Es 
war da ein aͤußerſt erbitterter Kampf. Die Birkebeiner ſtuͤrmten 
auf das heftigſte an, aber die Wolfsbaͤlge verteidigten ſich 
mannhaft wider Stein⸗ und Speerwuͤrfe. Wie Sturla dichtete: 


1 König Hakon. Hakon. Schilde (mit Blut). Hakon und Skule. 
5 Hakon. 5 Das vergoldete Schwert. 
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Sehdetyrs! | SIamm’ entzünder’ 


Keckenſchar Am Ringefpender?. 
Aurnirfreunds? Suß ſohl' da 
Schwertgefahrs“ Seu'r umzuckte. 


Als aber Alf von Lövefted ſah, daß man ſie einſchließen würde, 
da ſuchte er durch das Kirchhofstor auszubrechen und focht 
ſehr kuͤhn. Er ſchlug ſich durch hinab nach dem Fluß, und 
viele ſtuͤrmten ihm nach. Alf fiel im Sluſſe. Die meiſten aber 
wiſſen zu ſagen, ſelten ſei eine Verteidigung ſo mannhaft ge⸗ 
weſen wie feine, bevor er fiel. Dann wandte ſich Rönig Zakon 
hinter den Wolfsbaͤlgen her, die nach dem Oſten des Kirch⸗ 
hofs flohen. Und in dieſem Augenblick fiel ein Mann namens 
Eyſtein Starkſchwimmer und noch mehr Wolfsbaͤlge. Von 
den Birkebeinern fiel ein Mann, aber manche wurden ver⸗ 
wundet. 


46. Die Wolfsbaͤlge in der Kirche 


Ar der Straße, wohin der Herzog Olaf von Vigdeild be⸗ 
ordert hatte, kamen dieſem die Birkebeiner entgegen, die 
von den Schiffen an Land gegangen waren. Es erhob ſich da 
ein ſehr harter Kampf. Viele Wolfs baͤlge waren auf dem 
Baftell des Biſchofs und warfen von oben große Steine auf 
die Birkebeiner. Es war mit großer Lebensgefahr verbunden, 
die auf der Straße anzugreifen und ſich zu gleicher Zeit mit 
den Schilden wider jene zu ſchuͤtzen, die auf dem Kaſtell 
waren. Deswegen war der Kampf dort ein ſo gewaltiger. Er 
endete aber fo, daß die Wolfs baͤlge zuruͤckwichen und auf den 
Kirchhof gingen. Aber Olaf von Vigdeild mit feinen Begleitern 
wandte ſich hinauf in den Norden des Kirchhofes. Arnfinn 
Thjofsſohn endlich, der Marſchall des Herzogs, wich nach 
Norden zum Nonnenkloſter zuruͤck und lief dort in die Kirche. 
Konig Zakon wandte ſich mit feinem Banner hinauf in den 
Oſten des Kirchhofes. Dort traf er auf zahlreiche Wolfsbaͤlge. 
1 Odins. Deſſen Slamme: Das Schwert. Am Sürften: Skule; d. h. 
fie hieb mit dem Schwert auf ihn.“ Aurnir ein Riefe, deſſen Sreund der 
Riefe Hrungnir; deſſen Sußfohle: der Schild (nach einem Mythus). d. h. 
Kampfes; deſſen Seuer: das Schwert. 
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es ſtand da Grim aus Sand mit einer Menge Männern. 
Einige waren auf dem Kirchhof, andere in einer Schmiede, 
und ſie hatten dort Steine hingebracht und warfen dieſe von 
beiden Seiten aufs heftigſte gegen die Birkebeiner. Es wurde 
dort auch ein Mann namens Bjarni Roß von den Birkebeinern 
mit einem Spieß ins Knie getroffen, und an dieſer Wunde 
ging er zugrunde. Er war ein Neffe von Karl dem Schlanken 
und Sigurd Skjalg und ein ſehr hoffnungsvoller Mann. Da 
wurden viele Birkebeiner verwundet, und faſt alle bekamen 
da irgend eine Verletzung. Wie Sturla dichtete: 


Im Oerfpiel! Auf Gauts Simmel? 
Wild hin flog Wahlſtatt⸗Slamme ö. 
Sürft zerſchlug Vorn mit Blutes 

Blitz! weithin Wolk' des Streites“. 


47. Des Koͤnigs Angriff 


A. König Hakon nun auf die Höhe der Schlucht kam, die 
dem Kreuzbruͤderhauſe gegenuͤberlag, da hielt vor ihm 
der Herzog zu Pferde, und eine Menge Männer waren um ihn. 
Als ſie aber aufeinander trafen, gab es eine Pauſe, bis einer 
auf den andern losſtuͤrzte. Die Birkebeiner ſtanden in einem 
Sumpf und tiefer unten, die Wolfsbaͤlge aber oben auf der 
Bruͤcke und der Straße, und dort war es erheblich trockner. 
Das Kirchhofstor war im Rüden der Birkebeiner, und das 
war voller Wolfsbaͤlge. Unter dem Banner Rönig Zakons 
mochten etwa zwanzig Mann ſtehen. Der Konig befand ſich 
da in einer gefährlichen Cage, da der Herzog mit vielen Leuten 
vor ihm ſtand und die Wolfsbaͤlge in feinem Rüden das 
ganze Kirchhofstor ausfuͤllten. Da erwies ſich Gott dem Konig 
ſo gnaͤdig, daß man ihn von keiner von beiden Seiten angriff. 
Denn haͤtte man ihn von einer Seite angegriffen, dann waͤre 
er mit den Leuten, die um ihn waren, bald in eine ſchlimme 
Klemme gekommen. König Hakon wies nun feine Leute an, 
wider das Kirchhofstor vorzugehen, er ſelbſt aber mit dem 
1 Rampf. Baut = Odin. Deſſen Himmel: der Schild. ? das Schwert. 
Dem Schwert. ° Den Schild. 
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Banner wandte ſich wider den Herzog. Da gab es einen 
ſchweren Waffengang vor dem Kirch hofstore mit den Steinen 
und Geſchoſſen, die die Wolfsbaͤlge auf den Kirchhof geſchafft 
hatten, und denen, die die Birkebeiner von außen dawider 
ſchleuderten. So dichtete Olaf Weißſkald: 


Biß wie brauſender Ströme Eisſtuͤck 
Banner⸗ voran! ſcharfes Langſchwert *. 
Zeer's Leiter? in heißem Blute 
Zerrlich⸗genagelte Bruͤnnen faͤrbte. 
Znikars Regenbogen“ ragte 

Keichlich, grimmer, in Gönduls® Himmel. 
Fuͤrchterliche Wunden:Seu’rblig’® 

Fuhr'n jach in der Maͤnner Schlachtreih'. 


Die Wolfsbaͤlge ſchloſſen das Kirchhofstor zu, da ſie den An⸗ 
griff nicht laͤnger ertragen konnten. 


48. Koͤnig Hakons Sieg 


erzog Skule ſaß zu Pferde. Als er aber ſah, was da 
2 vorging, rief er feinen Leuten zu, ordentlich vorzugehen. 
Bei ihm ſtand Soni Soͤrche. Er ſagte zu dem Herzog: „Herr, 
hier iſt jetzt das Banner Rönig Zakons, und hier iſt auch der 
Rönig ſelbſt.“ Der Herzog erwiderte: „Trotzdem muͤſſen wir 
vorruͤcken.“ Damit gab er feinem Koſſe die Sporen. Soni 
aber griff dem Pferde in die Zügel und brachte es zum Stehen. 
Darauf warfen die Birkebeiner einige Speere auf den Herzog, 
die dicht an ihm vorbeiflogen. So dichtete Sturla: 


Loſe hielt Der Leute Sührer’ 
Wundenwurms? Wehr'nden Schaft da. 
Seſt er ſtand In Sjölnirs? Spiel 
Auf Gertyrs ! Gruͤnem Weibe. 


Und bald darauf wandten ſich der Herzog und fein ganzes 
Gefolge zur Slucht. So dichtete davon Olaf Weißſkald: 

1 vor dem Koͤnigs banner.“ des Königs. 5 König Hakon. Znikar = Odin. 
Deſſen Regenbogen: das Schwert. 5 Der Walkäre Himmel iſt der Schild. 
® Schwerter. Skule. Speeres. 9 Odins Spiel iſt der Kampf. Odins. 
Deffen weib iſt die Erdgoͤttin Jord, dann die Erde überhaupt. 
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Zwei Kampfwecker!, gottbegnad’te, ? 

Griffen an niemals fo mannhaft. 

Zerrſchers Mannen mit blut' gen Händen 

Zier kuͤhn ſtuͤrmten auf den Kirchhof. 

Aller Gleichgebor' nen erſter, 

Edeling , der ritt fort mit Heere. 

Sverrirs Sproß! den Sieg erloſte. 

Sollt' ja kommen, wie Gott es wollte. 
Jetzt nun ſammelten ſich die Maͤnner um den Rönig, und der 
hieß Thorftein Herzog Skule nachſetzen mit dem Banner und 
mit den meiſten Maͤnnern, die da waren. Er ſelbſt aber, ſagte 
er, wolle nicht vom Kirchhofstore weggehen, bis dort alles 
fo in Ordnung wäre, daß man keinen Angriff im Rüden mehr 
von dort zu erwarten habe. Der Herzog zog die Straße em⸗ 
por. Es kamen da viele ſeiner Leute zu ihm, und die wandten 
ſich mit ihm zur Slucht. Schneller aber, als man gedacht hatte, 
kam Gunnar Rönigsſipp mit feiner Schar zum Bönige, und 
fie beorderten da Männer zum Angriff auf das Kirchhofstor. 
Sie ließen auch Bogenſchuͤtzen auf die Zaͤuſer hinaufſteigen, 
um von oben die zu verſcheuchen, die Waffen zum Schuß auf 
die Birkebeiner herbeiſchleppten. In dieſem Augenblick kam 
Gaut Jonsſohn mit feiner Schar an und trat unter das Banner. 
Da kam auch von der Höhe von Thor ſtein her Aſolf Sturm⸗ 
wind, und er ſagte, Thorſtein haͤtte nur noch einige Maͤnner 
unter feinem Banner, und um den Herzog ſammle ſich viel 
Volks. Der König fandte Gaut Jonsſohn mit feiner Schar 
und noch manche andere Leute nach dem Banner hinauf, er 
ſelbſt aber ftellte feine Mannen zum Sturm auf das Kirchhofs⸗ 
tor auf. | 
Der Herzog hatte ſich hinauf nach Moͤrtuſtokkar gewandt. 
Aber Thorſtein Zeimnaſe war hinter ihm drein mit der Schar, 
die dem Banner folgte. Es fielen da überall Leute von den 
Wolfsbaͤlgen auf den Straßen. Es ſiel Algauti, ſein Bruder 
Veſeti aber ward verwundet. Sie ſtießen auf der Straße 
plotzlich auf einander, Gaut Jonsſohn und Olaf von Vig⸗ 
deild, nachdem dieſer von der Weſtſtraße geflohen war. Olaf 
2 Brieger. ® Haton und Stule. 5 Herzog Stule. 7 d. h. Enkel: König Haton. 
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fand da keinen anderen Ausweg als mit feinen Leuten ſich in 
die Caurentiuskirche zu werfen. Doch fielen einige außerhalb 
des Kirchhofes. Gaut frug, ob Olaf Srieden haben wolle. Er 
ſagte, das wolle er gern. Aber Gaut hieß ihn in der Kirche 
bleiben und nicht zu große Zoffnung auf Frieden ſetzen. 
Zerzog Skule war in Moͤrtuſtokkar, und es kam da viel Volks 
zu ihm. Er gedachte ſich dort zur Gegenwehr zu ſtellen. Als 
er aber ſah, wie Gaut zu dem Banner ſtieß und Thorſtein 
Verſtaͤrkung erhielt, da wandte er ſich mit der Schar, die noch 
um ihn war, ins Land hinauf. Und ſeine Begleiter waren 
die Lehns leute Bard der Jaͤhe, Bard Wolf, Erling Liedhorn 
und Veſeti der Kleine. Der Zerzog ritt ſofort hinauf nach 
Zof zu Geſetzesmann Amundi und nahm dort eine Mahl⸗ 
zeit ein. 


49. Konig Hakon gewährt Frieden 


2 der Herzog und die Birkebeiner auf Moͤrtu⸗ 
ſtokkar ſtritten, trafen die Leute von den Schiffen ein, 
und die Birkebeiner umringten ſo den ganzen Kirchhof, ſo daß 
für die Wolfsbälge keine Moglichkeit beſtand zu entkommen. 
Sie hatten drinnen auf dem Kirchhof aber alles ſo eingerichtet, 
daß keiner hineinkommen konnte. Als aber Konig Zakon die 
Maͤnner ſo zum Angriff geordnet hatte, wie es ſein Wunſch 
war, naͤmlich wider das Kirchhofstor, bei dem er ſelbſt ſtand, 
da ging er hinein in das Haus der Kreuzbruͤder und dann in 
das der Dominikaner. Aber zwiſchen der Olafs kirche und dem 
Kreuzbruͤderhaus war nur ein ſtarker Cattenzaun und keine 
Steinmauer. Darauf ließ er Seile von Walroßhaut und 
andere große Taue heranſchaffen, und mit dieſen wurde der 
CLattenzaun niedergeriſſen. Als aber der Zaun fiel, erhob ſich 
ein lauter Kriegsruf im Heere der Birkebeiner, denn er brach 
laut zuſammen, und es erhob ſich ein gewaltiges Krachen, 
als er niederftürzte. Und als die Wolfsbaͤlge das hörten, 
da packte ſie ein großer Schrecken, und ſie wichen von allen 
Kirchhofstoren zuruͤck. So gewannen die Birkebeiner den Ein⸗ 
gang, und der groͤßte Teil der Wolfsbaͤlge ſiel. Wie Sturla 
dichtete: | 
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Auf Rings Segel! Sauſte Schwertfturm® 


Wuͤtend da Im Wind der Rlingen?. 
Brauſend fiel’n Blutes Ströme 
Sürchterlich Auf Sebdeborde.* 


Da gab es einen gewaltigen Waffenſturm auf die Wolfs⸗ 
baͤlge. Deren Schilde und Bruͤnnen waren ſehr zerhauen. 
viele wurden ſchwer verwundet, und eine Menge fielen. 
Wie Sturla dichtete: 


Auf Pfeilgotts® Freies Schiff da 

Eiſern bebt Blutlauchs“ Spitze, 

Und das Grau'n Grüner Schilde 

Sehrt' gezuͤckt Svoͤlnirs Wände! 
Sürften Seind’ Senrirs Schweſter! 
Zuͤllt' das Haupt — Zelgeweiht wars!“ — 


Bei Kampfſpeers Klang! in Blut ein 
Durch der Bj! Grimme Maid da. 


Wilhelm von Torge verteidigte das ſuͤdliche Kirchhofstor. 
Ivar Tier rief ihn an und frug, ob er Frieden haben wolle. 
Er erwiderte: „Ich weiß nicht, wer von uns beiden den an⸗ 
dern um Frieden bitten muß.“ Und er gab Ivar mit einem 
Steine einen gewaltigen Schmiß auf die Wange. Da ſagte 
Ivar: „Da du das ſchlimmſte Teil gewaͤhlt haſt, ſollſt du 
es haben.“ Wilhelm wurde da niedergehauen. Er hatte aber 
deshalb um keinen Frieden bitten wollen, weil er ſchon vor⸗ 
her tödlich verwundet war, denn ihm war die Serfe abge⸗ 
hauen. Viele Birkebeiner fanden da alte Freunde und Der: 
wandte. Einige erhielten keinen Frieden, wiewohl fie darum 
baten. Andere dagegen wollten ihn nicht annehmen, obwohl 
man ihn ihnen anbot. Die Wolfsbaͤlge wandten ſich nun 
nach dem Suͤdtor, und ſo viele draͤngten ſich dort, daß ſie 
1 Schilde. Kampf. Im Kampfe. Schilde. 9 Ppfeilgott: Der Bott 
uu. Deſſen Schiff: der Schild (nach einem Mythus). Schwertes. d. h. 
das Schwert. Svoͤlnir = Odin. Deſſen Wände = Schilde. Hel. 10 Dem 
Tode verfallen. 1 Im Kampfe. Der Söoͤllenfluß. Deſſen Mald: Die 
waͤchterin der Zoͤllenbruͤcke. 
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nicht aus dem Tore herauskamen. So dicht fielen die Wolfs⸗ 
baͤlge daſelbſt, daß immer drei oder vier auf einander lagen. 
Da wurde der Sieg gewonnen, wie Sturla dichtete: 


Zoͤgni⸗Maid⸗ Zimmels Frauen! 
Lauten Munds Ließen tönen 

Des Gunnſturms? Gell'nde Lieder 

Im Zeer'szug“ Um Maͤnner⸗Zaͤupter.“ 


In dieſer Zeit gelang es Jarl Knut und den Birkebeinern, 
die im Weſten der Kirche waren, einzudringen. Aber von der 
Biſchofsburg, in der Wolfsbaͤlge waren, fuͤhrte ein Gang hin⸗ 
auf nach der Kirche. Um den warfen die Birkebeiner Schiffs⸗ 
taue und riſſen ihn herab. Auf ihm waren einige Wolfs⸗ 
baͤlge, die aus der Burg in die Kirche laufen wollten. Es 
war da ein Mann, namens Zakon Lauch, ein Gefolgsmann 
des Herzogs, und noch mehrere. Und die kamen alle um, 
als der Gang herabſtuͤrzte. 

Als nun Konig Zakon ſah, daß alle Wolfsbaͤlge in die 
Kirche gekommen waren, die noch auf den Suͤßen ſtanden 
und keinen Frieden erhalten hatten, — Arni Schwanz ging 
nicht in die Kirche und bekam doch Frieden — da wandte er 
ſich weg vom Kirchhof und ſprang auf ein ſchwarzes Pferd. 
Die Maͤnner, die ihm folgten, ſuchten nach Pferden, einige 
aber gingen auch zu Suße. Der Konig ritt nun aus der 
Stadt, und er war mit einem Schwerte umguͤrtet und trug 
ein blutiges Schwert in der Hand, das den Wolfsbälgen ge⸗ 
hoͤrt hatte. Und als er auf die Straße hinaufkam, mochte 
er etwa dreihundert Mann haben. Darauf ritten ſie eine 
halbe Meile die Straße entlang, und ſie fanden keine 
Pferde auf ihrem Wege. Aber ſie nahmen einige Maͤnner ge⸗ 
fangen. Dieſe wurden alle begnadigt. Der Koͤnig machte halt 
und hielt eine Anſprache an ſeine Mannen. Er ſagte Sol⸗ 
gendes: „Wenn mein Schwiegervater Skule auf dieſem Wege 
fortgeritten iſt, dann hat er dafuͤr geſorgt, daß wir hier nicht 
ſo leicht Pferde finden. Die aber ſind ſehr ermuͤdet, die wir 
1 Högni:Maid — Hilde, d. h. Kampf. Deſſen Simmel: die Schilde. Deren 


Srauen die Walküren. 9 Gunns (der waltuͤre) Sturm Kampf. Kampfe. 
4 d. h. die Walkuͤren ſchufen Streit. 
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jetzt reiten. Jene aber find uns fo weit voraufgeritten, daß 
wir von ihnen weder etwas ſehen noch hören koͤnnen. Aber 
in der Stadt kam es dazu, wie ihr wißt, daß die Wolfs⸗ 
baͤlge in die Kirche fluͤchteten. Und ich bin beſorgt darum, 
daß meine Leute jene ſich nicht werden in den Kirchen be⸗ 
haupten laſſen, gegen die ſie ja bis aufs aͤußerſte erbittert 
find. Ich möchte aber um keinen Preis den Kirchenfrieden 
gebrochen ſehen. Wir aber wollen jetzt in die Stadt zuruͤck⸗ 
kehren, um unſern Sieg richtig auszunutzen. Moͤgen die 
Streitigkeiten zwiſchen meinem Schwiegervater und mir den 
Ausgang nehmen, den Gott beſtimmt hat.“ 

Damit kehrte der Konig zuruͤck. Aber die Wolfsbaͤlge hatten 
an der Innenſeite die Rirchtür verrammelt, fo daß man fie 
nicht aufbrechen konnte. Doch hatten die Birkebeiner draußen 
Balken angebracht, fo daß niemand heraus zukommen vers 
mochte. Der Koͤnig ging zunaͤchſt zum Biſchof, und er bekam 
zuerſt die Abſolution von ihm und nach ihm ſeine Mannen. 
Darauf ließ der Biſchof ihn bewirten, und der Konig nahm 
dort eine haſtige Mahlzeit ein. Beide ſaßen zuſammen beim 
mahl, Thorſtein Zeimnaſe und Arni Schwanz. Der Konig 
war ſo freundlich gegen Arni, als ſei er immer ſein treuer 
Gefolgsmann geweſen. Und fo grimmig der Konig auch 
an dieſem Tage bei der Vernichtung ſeiner Seinde geweſen 
war, ſo bemerkenswert war es, wie gnaͤdig er war in ſeiner 
Verzeihung allen denen gegenuͤber, die ſich in ſeine Gewalt 
gaben. Schon am Tage vorher war die Wahlſtatt abge⸗ 
ſucht, und es lagen etwa ſiebzig Leichen vor der Tuͤr der 
Zallvardskirche. Man berechnete aber, daß im ganzen über 
dreihundert Mann gefallen ſein mußten, und darunter viele 
tuͤchtige und zuverlaͤſſige Maͤnner aus dem Drontheimer 
Bezirk. Bard von Gauſtad, der Sohn von Thorſtein Rugad, 
und Peter, der Schweſterſohn Jvars, Wilhelm von Torge, 
Grim auf Sand und manche andere tapfere Geſellen. 
Am Sonntag hielt der König Hakon ein Thing ab am Koͤnigs⸗ 
hofe. Er ließ da verkuͤnden, daß alle Wolfsbaͤlge, die in 
der Kirche waͤren, begnadigt werden ſollten. Dann gingen 
die Leute vom Thing und in die Kirche, und jedermann ſab 
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nun nach feinen guten Freunden. Da erhielten die Wolfs⸗ 
baͤlge alleſamt Srieden, und fie wurden in fein Heer eins 
gereiht, wie es der König für zweckmaͤßig hielt. Darauf 
verteilte man die Kriegsbeute, die den Wolfsbaͤlgen gehoͤrt 
hatte, nach dem Brauche, der im Beere üblich war. 


50. Herzog Skule wieder in Nidaros 

oͤnig Zakon blieb eine Weile in Oslo. Aber etwa acht 

Tage nach der Schlacht ſandte er auf Schuten eine 
Truppenmacht aus die Kuͤſte hinauf nach Norden. Befehls⸗ 
haber waren Aſolf von Öftersat, Ivar Peters ſohn, Arni 
der Schwarze, Klemet von Zolmen, Olaf Ziegenmaul und 
Bard Groisſohn. Sie hatten fünfzehn Schuten und ſollten 
alle in den Norden bis Drontheim fahren, um zu ſehen, 
was dort vorging. Der Koͤnig aber blieb in der Bucht zus 
ruck, um feine Geſchaͤfte dort zu erledigen. 
Als Herzog Skule wieder nach Nidaros gekommen war, 
glaubten er und ſeine Freunde zu bemerken, daß ſich die Ge⸗ 
ſinnung der Leute dort ihm gegenüber ſehr verändert hatte. 
Das lag an mancherlei Dingen. Zuerſt meinten jene, ſie 
hätten in Oslo einen großen Männerverluft gehabt. Serner: 
als König Zakon in Drontheim war, da hatten fie mancher⸗ 
lei Dinge berichten hoͤren, die den Angaben der Zerzogs⸗ 
mannen auf dem Eyrathing im Zerbſt ſtracks zuwiderliefen. 
Dieſe Darſtellung aber hielten ſie jetzt fuͤr wahrheitsgemaͤßer. 
Endlich kam dazu, daß die Drontheimer in des Herzogs Auf: 
treten wider Koͤnig Zakon keinen Erfolg ſahen, und deshalb 
wollten fie den Kampf wider dieſen mit dem Herzog nicht 
weiter führen. Der Zerzog blieb das Fruͤhjahr hindurch in 
Nidaros, und er nahm ſeine Mahlzeiten ein in Bredeſtuen, 
aber meiſtenteils war er in ſeinem Quartier und hatte nur 
wenig Umgang mit den Leuten. Auch war die Stimmung 
der meiſten gegen ihn ſo, daß ſie ihm nur wenig zu ſagen 
hatten. Der Herzog war dann drei Naͤchte im Kreuzgilde⸗ 
haus, aber auch dort war er im Geſpraͤch ſehr zuruͤck⸗ 
haltend. Seine Sreunde beklagten ſich darüber, er wäre un⸗ 
vorſichtig und naͤhme ſich nicht genügend in acht. Der Her⸗ 
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zog aber ſagte, die Birkebeiner konnten doch nicht in kurzer 
Jeit von der Bucht her in Drontheim ſein. Man erwiderte 
ihm darauf, daß Konig Hakon in dieſem Fruͤhjahr eher, 
als man hätte denken konnen, bei ihnen in Oslo geweſen 
ſei. „Und fo könnten fie jetzt vielleicht auch kommen.“ Es 
wurde nun eine Schute nach Kundſchaft ausgeſandt auf den 
Sjord. 


51. Die Birkebeiner Aſolf und Klemet 


Mmas früh in der Zimmelfahrts woche kam Aſolf mit 
ſeinen Gefaͤhrten auf fuͤnfzehn Schiffen unerwartet 
nach Nidaros. Klemet von Holmen ruderte hinüber nach 
Bakke mit zwei Schuten, aber Aſolf von Oſteraat mit ſeinen 
Mannen landete bei der Stadt mit der Zauptmacht. Zer⸗ 
zog Skule erwachte, als er die Sturmglocken hoͤrte. Er 
ſprang ſofort auf, kleidete ſich an und ergriff ſeine Waffen. 
Ebenſo die uͤbrigen Maͤnner, die bei ihm im Zauſe waren. 
Dann ſandte er ſeine Burſchen in die Stadt und befahl 
den Wolfsbaͤlgen und dem andern Volk zu ihm nach dem 
Königs hauſe zu kommen. Dort wollten fie die Birkebeiner 
empfangen. Aber als die Burſchen zuruͤckkamen, hatten ſie 
keine Leute zuſammenbekommen. Zweimal noch fandte er 
Boten in die Stadt, aber er erhielt keine Mannſchaft. Die 
ausgeſandten Maͤnner berichteten, daß alle Leute in die Kirchen 
liefen. 

Nun frug der Herzog, was man jetzt beginnen ſolle. Es führte 
keine Brucke über den Nidfluß. Man ſagte, man koͤnne eine 
Schute, die am Rönigshofe war, aufs Waſſer laſſen und in 
dieſer über den Sluß ſetzen. Dann aber ſolle er, der Herzog, 
verſuchen, ſich in den Waͤldern zu verbergen, falls er nicht 
in die Chriſtuskirche gehen wolle. Da ließ man die Schute 
aufs Waſſer. Des Herzogs Sohn Peter mit feiner Gefolg⸗ 
ſchaft war oberhalb des Rönigshaufes. Der Herzog ließ ihn 
zur Schute herabrufen, und einige von deſſen Mannen kamen 
auch und ſetzten mit dem Herzog über den Sluß. Peter aber 
wandte ſich in die Chriſtuskirche. Auch Bard der Jaͤhe ging 
in die Chriſtuskirche, weil er meinte, nicht raſch genug zu 
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Suß zu fein. Der Herzog ging bei Stellingehelle an Land. 
Dann gab er Befehl, nach Erlendshoug zu gehen und von 
dort zu verſuchen, ob man nicht die bei Bakke Gelandeten 
uͤberrumpeln koͤnne. Aber die Mannen wollten davon nichts 
wiſſen, und fo erklommen fie ſchließlich nur die Höhe am SIuß- 
ufer und verbargen ſich in den Waͤldern. 

Peter, des Herzogs Sohn, war nur kurze Zeit in der Chriſtus⸗ 
kirche und ging von da in die der Dominikaner. Die Moͤnche 
dort boten ihm ihren Schutz an. Sie ſagten, ſie wuͤrden 
ſich ſeiner annehmen. Aber Peter verließ ſich darauf nicht. 
Er ging von dort ins Biſchofshaus und vier Maͤnner mit 
ihm. Sie bekamen da ein Boot und ſetzten auf ihm über 
den Sluß. Dann zogen fie weiter, bis fie nach Ober⸗Elge⸗ 
ſaͤter kamen. Da ging Peter in ein Haus, wo mehrere Frauen 
dabei waren zu backen. Er bekam dort einige aͤrmliche Klei⸗ 
dungsſtuͤcke und verbarg ſich darin. 

Die Birkebeiner drangen nun in die Stadt und pluͤnderten 
dieſe. Waͤhrenddem waren die meiſten Wolfsbaͤlge, die in der 
Stadt waren, in die Kirchen gegangen. Bard Wolf war in 
der Kreuzkirche. Die Birkebeiner hatten Wind bekommen von 
Peters Sahrt, nämlich, daß er über den Fluß ſich nach Ober⸗ 
Elgeſaͤter gerettet habe. Sie ſandten alſo einen Mann in das 
Back haus, namens Jon Katze. Als er herauskam, ſagte er, 
Peter ſei drinnen. Da holten ſie ihn heraus und erſchlugen 
ihn auf der Stelle.“ Er war dem Wuchſe nach kein großer 
Mann, aber unterſetzt. Dem Ausſehen nach ſchlachtete er mehr 
ins Geſchlecht ſeiner Mutter. Er war ein ganz begabter 
Mann, ein guter Kleriker und ein wackerer Chriſt. Aber die 
Wolfsbaͤlge hielten ihn nicht fuͤr einen ſonderlichen Krieger, 
wie dies ſeine Vorfahren geweſen waren. Man trug nun 
Peters Leichnam zu Grabe. Darauf gingen die Birkebeiner in 
die Stadt zuruͤck. Dann ſandte man nach allen Seiten Boten 
ins umliegende Land, um zu erfahren, was aus dem Herzog 
und ſeinen Mannen geworden ſei. 


1 Anders bei Ibſen Kronpraͤt. v, 23. Dort faͤlt peter mit feinem vater 
Jarl Skule zuſammen in elgeſaͤter, vgl. S. 283 ff. 
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52. Herzog Skule kommt nach Elgeſaͤter 


Stel war im Walde und fandte Männer zur Rund: 
ſchaft aus nach dem Kloſter Elgefäter und nach anderen 
Stellen. Da erfuhr er, daß Maͤnner rings um den Wald 
Wache hielten, fo daß er aus dieſem nicht herausgehen konne, 
ohne daß die Birkebeiner es merkten. Jetzt fingen die Leute, 
die ihm bis dahin noch gefolgt waren, an von ihm abzu⸗ 
fallen. Auch von denen, die er ausgeſandt hatte, kam kaum 
einer zuruck. Erling Liedhorn ging nach Tuters und nahm 
dort die Kutte. Der Herzog war zwei Tage im Walde. 
Aber am Mittwoch vor dem Zimmelfahrtstage, als die Mönche 
mit ihren Kreuzen gingen, brachte man ihm Chorgewaͤnder 
vom Kloſter, und ſo ging er in der Prozeſſion mit den Bruͤdern 
ins Kloſter. Der gerzog und feine Mannen gingen auf den 
Turm. Dann wurden ſie ſchnell mit Speiſe und Trank ver⸗ 
forgt, und darauf bereitete man ihnen ein Lager. Skule 
legte ſich dann gleich zum Schlafen nieder, denn er war ſehr 
muͤde. 


53. Herzog Skules Fall 

ie Birkebeiner bekamen Wind davon, daß Maͤnner in 

Chorherrentracht aus dem Walde nach Elgeſaͤter ge⸗ 
gangen waren, und man argwoͤhnte, daß Herzog Skule 
unter ihnen geweſen ſei. So liefen die Birkebeiner ſofort zu 
den Waffen, nahmen ſich Boote und ſetzten über den Fluß. 
Aber als Erzbiſchof Sigurd das gewahr wurde, ging er 
hinaus nach Elgeſaͤter mit vielen Prieftern, Bürgern und 
Kaufleuten. Sobald die Birkebeiner einen Angriff auf das 
Kloſter machten, ſchoſſen die gerzogsmannen auf fie, fo heftig 
ſie konnten. Als aber der Erzbiſchof zum Kloſter kam, ver⸗ 
bot er den Birkebeinern, dieſes zu ſtuͤrmen oder irgend eine 
Seindſeligkeit dort zu beginnen. Die Birkebeiner aber ſagten, 
das Kloſter ſei ſo mit Kriegsleuten beſetzt, daß man einen 
Angriff auf es machen müſſe, ob das nun gut getan ſei 
oder übel, Da bot der Erzbiſchof Loͤſegeld für den Herzog, 
daß er freies Geleit hin zum Koͤnig haben ſollte. Aber fie 
wollten nicht auf den Erzbiſchof hoͤren, wenn der nicht die 
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Stätte des heiligen Rönigs Olaf als Pfand dafür fee, daß 
der Herzog das hielte, was er gelobt habe. Einige waren 
ſo ungeſtuͤm, daß ſie gar nicht acht gaben auf das, was 
der Erzbiſchof ſagte, ſondern hinaufſtuͤrmten und Seuer an 
das Rlofter legten. Andere wollten es löfchen, doch kam es 
ſchließlich dahin, daß das Seuer ſich ausbreitete. 

Als der Herzog aber ſah, daß fie das Kloſter niederbrennen 
wollten, ſagte er zu ſeinen Mannen, ſie ſollten hinausgehen. 
Sie gingen nun zur Tür, Dann ſchritt auch der Herzog ber: 
aus, und er hielt feinen Rundſchild vor fein Geſicht, indem 
er ausrief: „Trefft mich nicht ins Geſicht, denn es ſchickt ſich 
nicht, ſolches zu tun wider einen Häuptling!” Darauf griffen 
die Birkebeiner den Herzog an und erſchlugen ihn ſowie alle, 
die mit ihm herausgingen: Soni Soͤrche, Eyſtein Birkhahn, 
Alslaf Streich, Hallkel von Rygin, Zavard Koll, Bruſi und 
Arni Mariall. Magiſter Berg empfing eine toͤdliche Wunde, 
wurde aber doch geheilt. So dichtete Sturla darüber: 


Bald nachher Der Namenkund' ge! 
Niederlegt' An Nids Strande, 
Zerzog, hehr, Im heft' gen Seuer 
Auf gels Rarr’n? Sein hohes Leben. 
Und nun ging Zur Bjellarbrüde? 
Rönigs Schwaͤh'r“, Gefällt von Schildes 
Stuͤrm'ſchem Glanz. es ſtarben mit ihm, 
Maͤcht'gem Herrn, Meergluts Streuer®. 


Sobald der Herzog gefallen war, machten ſich die Maͤnner 
daran, das Seuer zu löfchen, aber das gelang nicht, und 
das ganze Kloſter brannte nieder. 


54. Herzog Skules Begräbnis 
erzog Skules Leiche wurde auf einem Schilde zur Stadt 
hinabgetragen, und dort wurde ſie eingekleidet und aus⸗ 
geſtellt. Der Leichnam ſtand oben in der Nikolaskirche. Am 
1 Skule. “ Ins Grab. Tie Brüde in Heiheim, über die die Toten 


ritten.“ Schwiegervater: Skule. ö d. h. dem Schwert. ° Sreigebige Krieger, 
d. h. Herzog Skules Mannen. 
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Morgen darauf gingen Afolf und feine Gefährten ſowie die 
Birkebeiner zum Erzbiſchof und baten um Abſolution. Die 
Sache hatte einigermaßen Bedenken. Doch kam es dazu, 
daß ſie bis auf weiteres Abſolution empfingen, ſo daß ſie 
verkehr mit Menſchen haben durften, bis fie König Zakon 
aufgeſucht haͤtten und man ſaͤhe, wie er die ungeheuerliche 
Tat aufnaͤhme. Darauf ging die Leichenfeier des Herzogs vor 
ſich, und fie fand in der ehren vollſten Weife ſtatt. Er wurde 
in der Chriſtuskirche beigeſetzt, im ſuͤdlichen Teil des Chores, 
gerade unter der Stelle, wo er feinen Bruder, König Ingi, 
in der Stein wand hatte beifegen laſſen. Es ſtanden aber am 
Grabe Erzbiſchof Sigurd ſowie alle Rreuzbrüder und andre 
Geiſtliche, ferner die Bürger und viele Birkebeiner. Herzog 
Skules Todestag war der vierundzwanzigſte Mail. Er war 
damals einen Winter uͤber fuͤnfzig Jahre alt. 


55. Jarl Skules Perſoͤnlichkeit 

erzog Skules Tod bereitete vielen Leuten großen KAum⸗ 

mer, beſonders ſeinen Freunden, denn er war einer der 
beliebteſten Maͤnner. Er hatte manche Gaben, die dazu bei⸗ 
trugen. Juerſt feine Freundlichkeit und Leutſeligkeit, daneben 
feine Hochherzigkeit und Sreigebigfeit, daß er faſt nie karg 
gegen ſeine Mannen war. Vielen Maͤnnern verlieh er ſchoͤne 
Auszeichnungen. Auch verheiratete er ſie gut oder verhalf 
ihnen zu andern Annehmlichkeiten, allen, die ihm treu er⸗ 
geben waren. Durch alles dies machte er ſich ſehr beliebt. 
Herzog Skule gab ſein vaͤterliches Gut in Kein fuͤr ein 
Kloſter her, und er ließ dort ein herrliches Steinmuͤnſter 
errichten. Auch ſtiftete er dort ein Nonnenkloſter und ſtattete 
dies durch reiche Geldſpenden aus. Auch mancher andere 
bemerkenswerte Zug aus feiner ganzen Lebensführung hätte 
hier noch verzeichnet werden Pönnen. 
Zerzog Skule war ein ziemlich hochgewachſener Mann, zu⸗ 
gleich ſchlankgebaut, mit lichtbraunem Zaar, dem beſten, das 
man haben konnte. Er hatte regelmaͤßige Geſichts zuͤge, ein 
ſchoͤnes Antlitz und beſonders huͤbſche Augen. Er war hoͤchſt 
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fein und gebildet in feinem Auftreten, fehr wortgewandt 
und ein großer Redner auf Thingen. Er beſaß faſt alle 
Eigenſchaften, die einen guten Häuptling ſchmuͤcken. Und 
man haͤtte, wäre dies letzte ungluͤckliche Jahr feines Lebens 
nicht dazugekommen, wohl mit Recht geſagt, daß kein Nor⸗ 
weger ſich als ein beſſerer Mann denn er gezeigt habe, von 
allen denen naͤmlich, die nicht dem Koͤnigsgeſchlecht ſelbſt 
angehörten. Der Herzog hinterließ keinen Sohn, ſoweit man 
Sicheres daruͤber weiß. Aber das darf man hoffen mit Gottes 
Gnade, daß Norwegen noch lange ſeines Geſchlechtes ſich 
ruͤhmen wird. | 
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IV. Rönig Hafons Alleinherrſchaft 


1. Rönig Sakon erfährt Jarl Skules Tod 


Sten Thomas⸗Eidam hieß der Mann, der die Briefe 
Aſolfs und feiner Gefährten trug, die zum Könige ge⸗ 
ſandt waren. Und als Stefan nach Bergen kam, ſagte man 
dem Könige, daß ein Mann aus dem Norden gekommen 
ſei von Aſolf und deſſen Mannen. Und als jener vor ihn 
trat, ſaß der König auf demſelben Sitze wie im Winter, 
als Grim Keikan zu ihm kam. Stefan uͤberbrachte feinen 
Brief. Als der Konig ihn geleſen hatte, begann er zu ſpre⸗ 
chen: „Dieſer Brief enthaͤlt zwei bedeutſame Nachrichten: 
die eine boͤſe Mitteilung beſagt, daß man das Elgeſaͤter⸗ 
kloſter niederbrannte, die andere, daß mein Schwiegervater, 
gerzog Skule, tot iſt.“ Darauf blies man die Hörner, und 
der König teilte dieſe Nachrichten feinem ganzen Hofe mit. 
Sie gingen allen ziemlich nah, am allermeiſten aber der 
Königin. 


2. Des Papſtes Botſchaft 

Al Rönig akon fpäter? in Drontheim weilte, kamen 

Briefe aus Rom von dem Geſandten des Bönigs, und 
die beſagten, daß noch im ſelben Jahre einer von den Kar: 
dinaͤlen ins Land kommen wuͤrde, und der ſollte nach des 
Papftes® Gebot dem Könige alle hoͤchſten Ehren erweiſen. 
Und der Koͤnig machte dies dem Erzbiſchof bekannt, und er 
hieß ihn nach den Bifchöfen und Abten und den Plügften Kle⸗ 
rikern ſenden. Auch an die Cehnsleute und Geſetzesmaͤnner, 
ſowie an die Mannen ſeiner Leibwache und die edelſten 
Bauern im Lande ſandte er Botſchaft. Er hieß ſie ſich aufs 
praͤchtigſte ruͤſten und in dieſem Sommer nach Bergen kom⸗ 
men. Rönig Zakon ſchickte auch Schiffe nach England und 
in andere Länder, um ſolche Vorräte einzukaufen, an denen 
vor allem es ihm in Norwegen zu fehlen ſchien, um den 
Kardinal nach feinem Wunſche empfangen zu konnen, fo 
1 Vgl. S. 240 f. Drei Jahre ſpaͤter. Innocenz IV., 1243— 1034. 
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wie es ihnen beiden Ehre machte. Jarl Anut war in Dront⸗ 
heim, und er hatte dort drei oder vier Jahre geweilt. Er 
beſaß immer vier Gaue in Drontheim, ferner Namdalen 
und den halben Sognegau. 


3. Ankunft des Kardinales 

Rs Hakon zog einft im Sruͤhjahr von Drontheim fort, 

und mit ihm Jarl Knut und viele andere vornehme und 
tüchtige Männer aus dem Norden des Landes. gakon war 
damals dreißig Jahre König geweſen. Als er nun nach 
Bergen kam, da erwog er unter dem Beiſtande kluger Maͤn⸗ 
ner, wie er alles auf das ehrenvollſte fuͤr den Empfang des 
Kardinales geftalten wolle. 
Kardinal Wilhelm kam nach Norwegen am Botolfstage 
und er landete an der Inſel Udſire. Er fandte Boten voraus, 
um den Koͤnig von feiner Ankunft zu verſtaͤndigen. Es ges 
ſchah alles ungefaͤhr zu gleicher Jeit, daß die Boten zum 
Könige kamen und daß der Kardinal hinter ihnen her auf 
ſeinem Schiffe in die Bucht von Bergen einſegelte. Es war 
ſpaͤt am Tage. Der Konig ſandte ihm Männer entgegen, 
ihn auf jede Art auf das ehrenvollſte zu empfangen. Der 
Kardinal aber ließ durch die Boten antworten, er wolle ſich 
ganz zu Dienften des Koͤnigs halten. Am Morgen aber, als 
die Meſſen geſungen waren, ging der König aufs Schiff. 
Es war ein Fuͤnfundzwanzigruderer mit vergoldeten Drachen⸗ 
haͤuptern und in trefflicher Ausruͤſtung. Das Schiff hieß der 
Drache. Der König ging mit feiner Leibwache darauf, aber 
alle Vögte, die in der Stadt waren, ließen ihre Schiffe aus⸗ 
laufen und ruderten dorthin, wo der Kardinal lag. Der 
Kardinal fuhr auf einer engliſchen Schnecke. Der Koͤnig rief 
feine Lehnsleute und die Mannen feiner Leibwache zu ſich, 
und darauf fuhren ſie auf dem Schiffe zum Kardinal. Es 
fand dann eine ſehr freundliche Begrüßung ſtatt, und darauf 
fuhr man zur Landungsbruͤcke. Eine praͤchtige Prozeſſion 
wurde zum Empfange des Kardinals veranſtaltet von Bi⸗ 
ſchoͤfen, Klerikern und Mönchen. 
1 Am 17. Juli. 
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Darauf aber ließ der König zu einem Thinge auf dem 
Chriſtuskirchhof blaſen. Und als der Kardinal auf das Thing 
kam, brachte er in folgender Rede fein Anliegen vor: „Ich 
will maͤnniglich bekannt machen, daß ich mit Gottes ilfe 
und auf Anweiſung des Papſtes in dieſes Land kam, um 
im Namen Jeſu Chrifti zu predigen und euren König zu 
kroͤnen. Dieſes find meine beiden Aufträge. Der Papft ſandte 
hierher nicht einen einfachen Prieſter oder einen Kleriker 
mit geringer Befugnis, ſondern mich, einen feiner Kardinaͤle 
mit dem Biſchofstitel und mit großer Vollmacht alles zu 
loͤſen oder zu binden, als ob der Papſt ſelber hier waͤre; 
denn er wollte, daß alles hier ſo vor ſich gehen ſollte, daß 
es dem Könige zur hoͤchſten Ehre gereicht.“ Darauf ſprach 
er zum Volk von vielen Glaubens ſachen und erteilte ihnen 
dann allen den Segen und gab ihnen freundlichen Zeimat⸗ 
urlaub. Darauf ſprachen er und der Koͤnig oft miteinander, 
und aus den Reden des Kardinals leuchtete die größte Ehr⸗ 
erbietung gegen den König hervor. Der Kardinal ſprach 
auch oft zu den Biſchoͤfen dort. Der Erzbiſchof kam von allen 
zuletzt, und als er und der Kardinal zuſammen geſprochen 
hatten, da bemerkte der König wohl, daß man ihn beſtimmt 
hatte, anders zu reden, als vorher ſein Vorſchlag geweſen 
war. 


4. Aönig Hakons Erklaͤrung 


gr Tages, als der Koͤnig und der Kardinal eine Unter⸗ 
redung in der Chriſtuskirche hatten, da begann der Kar⸗ 
dinal feine Rede in folgender Weiſe: „Dafür, Herr Konig,“ 
ſagte er, „daß Ihr hohere Ehren von der heiligen Kirche 
empfangen wollt, als fie einem Könige bisher in Norwegen 
zuteil wurden, erwarten wir, daß Ihr willens ſeid, der 
heiligen Kirche die Freiheiten zuzugeſtehen, die andere ihr 
vor Euch eingeraͤumt haben, ja, daß Ihr dieſe noch ver⸗ 
mehrt. So werdet Ihr auch denſelben Eid leiſten muͤſſen, 
den König Magnus Erlingsſohn leiſtete, der als erſter König 
in dieſem Lande gekroͤnt wurde.“ Der König erwiderte: 
„Ich finde nun, Zerr, daß dieſe Eure Worte eher aus an⸗ 
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derer Leute Munde ſtammen denn aus Eurem eignen. Die 
Vorrechte wollen wir gern der heiligen Kirche und deren 
Dienern bewilligen, daß fie die Sreiheit genießen ſoll wie in 
den Laͤndern, in denen beide ihre Freiheit und ihre Ehre 
haben, die heilige Kirche und das Königtum. Haben aber 
Könige vorher etwas zugeſichert, was ſie nicht zuſichern 
konnten, außer fuͤr ihre eigene Perſon, ſo wollen wir doch 
nicht weder unſer Recht noch das unſerer Nachkommen be⸗ 
eintraͤchtigen laſſen. Kurz geſagt, wollt Ihr uns nur bedin⸗ 
gungsweiſe die Krone geben, dann wollen wir lieber die 
Krone gar nicht tragen denn uns einem Zwang unterwerfen. 
Dann braucht Ihr nicht weiter auf dieſe Angelegenheit uns 
gegenüber zuruͤckzukommen.“ Der Kardinal erwiderte: „Herr 
König, nehmt es nicht übel auf. Es fol alles nach Eurem 
Willen geſchehen.“ Darauf entbot der Kardinal den Erzbiſchof, 
die Landesbifchöfe und die andern Kleriker zu ſich und ſprach 
ſo zu ihnen: „Ich ſprach zu dem Koͤnige das, was ich ihm 
nach eurem Wunſche vortragen ſollte. Ich glaube aber, er hat 
mehr das Kecht auf feiner Seite denn die, die etwas anderes 
von ihm fordern. Und deshalb moͤchte ich euch wiſſen laſſen, 
daß ich fortan keine weitere Sorderung an ihn ftellen werde. 
Er ſoll fo frei gekroͤnt werden, wie es feiner Pöniglichen Ehre 
geziemt. Über jene Sache ift nun fuͤrderhin weiter nicht mehr 
zu ſprechen.“ 


5. Die Feſtverſammlung 

Dis Rönigsweihe war feſtgeſetzt auf den Sankt Olafstag. 

Es waren da anweſend folgende vornehme Maͤnner: 
Der Kardinal Wilhelm, der Erzbiſchof Sigurd, Biſchof Hein⸗ 
rich von Holmen, Biſchof Arni von Bergen, Biſchof Askel von 
Stavanger, Biſchof Thorkel von Oslo und Biſchof Paul von 
Sammer. Von weltlichen Zaͤuptlingen: König Zakon und 
König Hakon der Junge, deſſen Sohn, Jarl Knut, Junker 
Magnus und der Rönigsfohn Sigurd. Solgende Lehnsleute: 
Gaut Jonsſohn, Codin Gunnisſohn, Peter Paulsfohn, Gun: 
nar Rönigsfipp, Munan Biſchofsſohn, Sinn Gautsſohn, Bryn⸗ 
jolf Jonsſohn, Jon Königin und Sigurd Biſchofsſohn. Es 
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waren da zehn Abte, Erzdiakone und Proͤpſte und die meiſten 
Kreuzbruͤder aus allen Biſchofsſitzen des Landes, fünf Ges 
ſetzesmaͤnner, des Königs Marſchaͤlle und Voͤgte, die Sührer 
der Leibwache, dann dieſe vollzaͤhlig und endlich die tuͤchtigſten 
Bauern aus allen Gauen. Außerdem waren da viele Aus⸗ 
länder. Es war damals ein fo ſtarkes Regenwetter, daß es 
Tag und Nacht hindurch goß. Deshalb hatte man alles über: 
zeltet mit grünem und rotem Tuch zwiſchen dem Koͤnigshofe 
und der Chriſtuskirche, oben und auf beiden Seiten. Aber im 
Rönigshof waren Landzelte errichtet, fo daß man in fein 
Quartier gehen konnte, ohne unter dem Regen zu leiden. 


6. König Hakons Kroͤnung 


Dir Vorabend des Sankt Olafstages fiel auf einen Sonn⸗ 
tag. Aber am Sefttag felber! wurden die Meſſen in 
der ganzen Stadt geſungen. Und nach der Meſſe wurde das 
geſamte Volk durch Hörnerblafen nach dem Chriſtuskirchhof 
beſchieden. Achtzig Mann der Leibwache in voller Waffen⸗ 
ruͤſtung marſchierten vom Rönigshof zur Chriſtus kirche, um 
die Bahn freizuhalten. Folgende Anordnung aber war bei 
des Rönigs Kirchgang getroffen: Juerſt kam die Leibwache, 
die den Weg freihielt, immer zwei und zwei. Darauf gingen 
zwei Bannertraͤger mit zwei Sahnen. Dann Dögte und Tafel⸗ 
knappen? in ſchoͤnen Gewaͤndern. Hierauf die Lehnsleute mit 
gezogenen Schwertern. Naͤchſt ihnen drei Lehnsleute, die ein 
großes Tafelbrett miteinander trugen. Darauf lag der ganze 
Rönigsfhmud und die Kleidung für die Weihe. Dann ka⸗ 
men der Königsfohn Sigurd und Munan Biſchofsſohn, und 
die trugen zwei Koͤnigsſzepter von Silber. An dem einen war 
ein goldenes Kreuz und an dem andern ein goldener Adler. 
Dann kam der junge König Hakon und trug die Krone und 
weiter Jarl Knut, der das geweihte Schwert trug. Erzbiſchof 
Sigurd und zwei andere Bifchöfe geleiteten den König. Naͤchſt⸗ 
dem kamen am Tor des Koͤnigshofes die Biſchoͤfe, Abte und 
anderen Kleriker ihnen in Prozeſſion entgegen, und ſie began⸗ 


1 Am 29. Juli. Diefe, in perfönlichem Dienſt bei der königlichen Tafel, 
waren zugleich wie die Bäfte Mitglieder der Ceibwache des Serrſchers. 
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nen das Reſponſorium: Ecce mitto angelum'! und gingen fo 
in die Kirche. 

Der Kardinal ſtand in der Kirchentuͤr und bei ihm zwei 
Biſchoͤfe und ſeine Kleriker. Und ſie begannen aufs neue zu 
fingen. Und fo geleiteten fie den König zum Altar. Darauf 
fang man die Meſſe, und nun ging die Kroͤnung ganz in der 
gewohnten Sorm vor ſich. Aber als die Meſſe voruͤber war, 
geleitete der Erzbiſchof den Rönig mit den andern Bifchöfen 
nach Haufe in derſelben Art wie vorher, indem fie zum Preiſe 
Gottes fangen. Darauf legte der Rönig fein Kroͤnungsgewand 
ab und den ganzen koͤniglichen Staat an. Er trug aber an 
dieſem Tage die Krone. 

Darauf ging der König mit dem ganzen Volke zu dem Haufe, 
wo das Brönungsfeft ſtattfinden ſollte. Bei der kleinen Chri⸗ 
ſtuskirche traf er den Kardinal, und nun gingen ſie beide mit⸗ 
einander und das ganze Volk mit ihnen. Das Haus war ganz 
mit bunten Teppichen gezeltet und mit ſchoͤnen Polſtern ge⸗ 
ſchmuͤckt, die mit Seide und mit golddurchwirktem Pelzwerk 
uͤberzogen waren, die Sitze aber waren ſo geordnet, daß an 
der Nordſeite des Haufes an den innern Pfeilern der Konig 
ſaß. Der Kardinal ſaß zu feiner Rechten, dann der Erzbiſchof, 
dann der Biſchof von Bergen und die Übrigen Bifchöfe, einer 
nach dem andern. Kechts nach der See zu ſaßen die Abte, die 
Priore, die Pröpfte und andere Kleriker. In der Mitte der 
Zalle gegenüber dem Sochſitz war ein anderer Zochſitz aufge⸗ 
ſtellt, und da ſaßen König Hakon der Junge, Jarl Knut, der 
Königs ſohn Sigurd und weiter unten die Lehnsleute. Die 
Königin ſaß zur Linken des Honigs, demnaͤchſt Frau Ragn- 
hild, ihre Mutter, dann Frau Chriſtine, weiter die Koͤnigs⸗ 
tochter Caͤcilie und Frau Ragnfrid?, dann die Abtiſſinnen und 
die übrigen Srauen, ſoweit der Platz reichte. An der Suͤdwand 
ſaß des Bönigs Leibwache. Da waren zwei Reihen von Sitzen 
die ganze Länge des Saales entlang, weiter unten die Gaͤſte, 
gleichfalls in zwei Reihen. Im ganzen waren es immer drei⸗ 
zehn Sitze von einem Ende des Zauſes bis zum andern. Eine 
große Menge ſaß in Zelten draußen, die im Innern des Zauſes 
1 D. h. Siehe, ich ſende meinen engel ufw. ? Jarl Skules Tochter. 
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keinen Platz mehr fanden. Das erſte Gericht brachten heran 
die Lehnsleute Munan Biſchofsſohn und Brynjolf Jonsfohn, 
Gunnar Rönigsfipp und Sigurd Biſchofsſohn. Den erſten 
Becher ſchaͤnkte der junge Konig Zakon feinem Vater ein. 
Dann ſchaͤnkte Jarl Anut dem Kardinal, Sigurd Biſchofsſohn 
der Koͤnigin und Munan dem Erzbiſchof. Darauf gingen ſie 
zuruͤck auf ihre Sitze. 


7. Des Kardinals Anſprache 


Als die Maͤnner kaum geſaͤttigt waren, da heiſchte der 
Kardinal Schweigen und ſprach zuerſt zu den Leuten 
von dem heiligen Glauben. Darauf hielt er folgende An⸗ 
ſprache: „Gelobt ſei Gott, daß ich heute dieſen Auftrag aus⸗ 
gefuͤhrt habe, den ich durch das heilige Rom erhielt und durch 
meinen Herrn, den Papſt und alle Kardinaͤle. Jetzt iſt nun 
euer König gekrönt und ganz in Ehren, fo daß wohl kein 
König in Norwegen ſolche Ehrung erhalten hat. Gott fei ge⸗ 
lobt auch dafür, daß ich nicht umwandte auf meiner Reiſe, 
wozu man mich drängte. Man ſagte mir!, ich würde hier nur 
wenige Maͤnner ſehen. Aber auch wenn ich einige ſaͤhe, wuͤr⸗ 
den dieſe in ihrem Weſen Tieren aͤhnlicher ſein denn Menſchen. 
Nun aber ſehe ich hier eine zahlloſe Menge Volkes aus die⸗ 
ſem Lande, und, wie mir ſcheint, mit treff lichem Benehmen. 
Ich ſehe hier auch eine große Zahl auslaͤndiſcher Männer und 
eine ſolche Menge Schiffe, daß ich nie mehr in einem Hafen 
geſehen habe. Und ich glaube auch, daß die meiſten von allen 
dieſen mit guten Dingen beladen hierherkamen. Man machte 
mir ſehr angſt, daß ich hier nur wenig Brot bekommen 
wuͤrde und wenig andere Speiſe, und was alles Schlimmes 
ſonſt noch dabei war. Jetzt ſcheinen mir hier aber eine ſolche 
Menge guter Dinge zu ſein, daß Zaͤuſer und Schiffe davon 
voll ſind. Man ſagte mir auch, daß ich hier keinen Trunk be⸗ 
kommen würde denn Molken und Waſſer. Aber Gott ſei 
geprieſen, daß ich alle die guten Dinge ſehen kann, die hier zu 
haben ſind und die es beſſer iſt zu beſitzen denn zu miſſen. 
Nun möge Gott der Herr erhalten unſere Könige und Koͤni⸗ 
i Nämlich auf der Reife unterwegs in England.. 
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ginnen und Bifchöfe und die Kleriker und das ganze Volk, 
und er möge mir gewähren, daß meine Sendung hierher euch 
ein freudiger Troſt ſei und fuͤr uns alle, in dieſer Welt und 
der dort druͤben.“ 

Darauf ging der Kardinal fort mit feinen Leuten. So dichtete 
Sturla von dieſen Begebenheiten: 


Solches Gluͤck Von Gottes Sohn 
Ward Zakon, Heil, das größte, 

Daß kraftvoll'n Chriſtentums 

Sürft! ihn weih’n Sum Frieden wollte. 
Kardinal, Der kraftvoll⸗ſtolze, 
Krone fegt’ Dem Rönig felber 

Auf fein hoh's Haupt in Bergen. 
War’s doch fo Der Will’ des Papſtes. 


Und weiter: 


Well'nglut's Saffer?, kunder, Wilhelm 
Weiht' allda, der Kardinal, dich. 
Nimmer noch, Zerr?, Mann, ſo tuͤcht'ger, 
Nahte hier von Papſtes Gnaden. 

Dich von Ahnen her kuͤhnen Koͤnig 
Kronen ließ der Herr der Chriſten“. 
Schoͤn weithin das Szepter ſchwingend, 
Stark beſchuͤtz'ſt du Landes Marken. 


8. Der Schluß der Feſtlichkeiten 


oͤnig Hakon ſaß noch weiter bei Tafel, nachdem der Kar⸗ 

dinal gegangen war, und alles Volk mit ihm, bis die 
Tifche weggeraͤumt waren und der Gedaͤchtnistrunk zu Ehren 
der Maria an die Reihe kam. Darauf begrüßte der Koͤnig das 
Volk und dankte ihm für fein Erſcheinen. In demſelben Haufe 
wurde das Seſt abgehalten drei Tage lang in der gleichen 
Art, und alles war da im Überfluß vorhanden, und es gab 
die beſte Bewirtung. Wie Sturla dichtete: 


1 Der Papſt. Verteiler des Goldes: (freigebiger) König (Anrede). ® König 
(Anrede). D. h. der papſt. 
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gin nach all' n Zimmelsenden 
Drang Geruͤcht Don reichem Pompe, 
Als Hardangs Zerr! bewirtet 

Am Ehr'ntag? All' beim Weihfeſt. 
Nie ein Fuͤrſt vornehmen Volks 
mehr einlud In einer Salle 
Zum Altrunk In Oſt und Weſt 
Unterm Licht⸗ Ather⸗Dache “. 


Es war da kein Mangel an praͤchtigem Tafel ſchmuck, und alles 
war trefflich ausgewaͤhlt. Wie es weiter heißt: 


Drinnen ging Gold' ner Zumpen, 
Maͤchtig voll, Durch Maͤnnerhaͤnde. 
Au’ Zerzleid⸗ Zeil' nde Ströme* 
Sielen ſanft In Saalvolks Bruſt. 
Bechers Rand, Reich vergoldet, 
Gaumes Schaͤr' n? Stieß den Maͤnnern. 
In's Seel'n⸗Schiff“ Sank der Zeerſchar 
Schaͤumend hin Die Zonigwoge '. 


Hierauf hielt der König fein Seft weiter ab fünf Tage in der 
Seehalle am Rönigshofe. Der Kardinal war dort und alle 
Bifchöfe und viele ihrer Leute, ferner LTehns⸗ und Geſetzes⸗ 
männer und alle die erlefenften Leute aus dem Lande. Das 
ganze Seſt dauerte acht Tage. Jeden Tag ſprachen ſie ſich mit⸗ 
einander aus, der König und der Kardinal, die Biſchöfe, die 
Cehns⸗ und Geſetzesmaͤnner, über die Beduͤrfniſſe des Landes 
und die der Kleriker und der heiligen Kirche. 

Die Bifchöfe wurden vorſtellig bei dem Kardinal, er möge den 
König auffordern, einige von feinen Abgaben der heiligen 
Kirche zuzuwenden. Der Kardinal antwortete: „In anbetracht 
deſſen, daß der Konig über das ganze Land herrſcht und das 
ganze Reich ſein iſt, und daß ihr meint, er ſolle einige ſeiner 
Kechte an das Volk abtreten, ſolltet doch auch ihr abgeben, 
1 Hardangers Herr: der Norwegerkoͤnig Harald. Der Krönung. Dem 


Himmel. Das Getraͤnk auf dem RUN 5 Die Zähne. ° Die Bruft. 
Der füße Met und Wein. 
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jeder nach feinem Vermögen, etwas von den Einnahmen, die 
ihr aus Landesabgaben oder anderen Jollen erhaltet. Wenn 
ihr das aber nicht tun wollt, dann kann ich auch den Konig 
nicht auffordern, ſein Eigentum zu ſchmaͤlern.“ Darauf ſprach 
keiner mehr von der Sache. Nun klagten die Bauern ſehr dar⸗ 
über, daß die Biſchöͤfe Zehnten von der Kirche einzögen und 
durch fie ihre Lehen vermehrten oder daß fie jene ſelber an ſich 
naͤhmen. Der Kardinal aber traf eine genaue Entſcheidung 
in dieſer Sache und ſagte, die Kirchen follten frei ihren Zehn 
ten und ihre Abgaben behalten, ebenſo wie die Bifchöfe die 
ihrigen. Nun beſchwerten ſich auch die Kleriker, die Biſchoͤfe 
erhoben Unterhaltungs⸗ oder andere Gelder von den Prieſtern, 
auch wenn ſie nie in ihren Sprengel kaͤmen. Der Kardinal 
ſagte, das widerſpraͤche Gottes Geſetzen und denen der heili⸗ 
gen Kirche. Und er ſagte, die Bifchöfe ſollten nur etwas er: 
halten, wenn ſie wirklich im Lande umherreiſten, ausgenommen, 
wenn fie krank wären, oder wenn fie auf des Koͤnigs Geheiß 
oder das des Erzbiſchofs zu einem von dieſen kommen müßten. 
Endlich beklagten ſich die Bauern noch, daß ſie Strafe zahlen 
muͤßten, falls ſie am Seiertage ihre Ernte einbraͤchten oder 
Siſche fingen, wenn Gott ihnen dieſe ſende. Da gab der Bar: 
dinal den Befehl, die Ceute ſollten ihr Korn oder Heu ruhig 
einbringen uud alle dazu nötige Arbeit tun, auch getroſt Ze⸗ 
ringe fifchen dürfen, wenn Gott fie ihnen ſchicke — außer an 
den hohen Seſttagen. Überdies verbot der Kardinal die Gottes⸗ 
urteile und ſagte, es zieme ſich nicht für Chriſten, Gott durch 
Be ſchwoͤrungen noͤtigen zu wollen, Zeugnis in menſchlichen An⸗ 
gelegenheiten abzulegen. Manche andere Einrichtungen traf der 
Kardinal noch, die hier nicht näher beſprochen werden koͤnnen. 
Auf den Kat des Kardinals erging auch der Befehl nach Ts: 
land, daß das Volk, das dort wohne, ſich König Zakon 
unterwerfen ſolle. Denn er hielt es fuͤr nicht in der Ordnung, 
daß die Inſel keinem Koͤnige untertan fein ſollte wie doch ſonſt 
alle andern Caͤnder auf der Welt. Alle Anordnungen, die 
der Kardinal mit dem Könige traf, bekraͤftigte er durch Brief 
und Siegel und bedrohte mit dem Banne und Gottes Jorn 
jeden, der ſie nicht halten wuͤrde. 
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9. Die Abreife des Kardinals 

Drauf ſagte der Kardinal, er wolle nunmehr Urlaub 

haben zur Abreiſe. Den bewilligte ihm der Konig in 
freundlichſter Weiſe, und er gab auch den meiſten Mannen 
Zeimaturlaub. Darauf ließ der König einen Jwanzigrudrer 
ausruͤſten, zwei Schuten und ein Laſtſchiff. Der Kardinal 
fuhr auf dieſen Schiffen ab, und Konig Zakon gab ihm 
feinen Verwandten Gunnar als Kapitaͤn mit. Konig Zakon 
machte dem Kardinal und deſſen Leuten große Geſchenke. Er 
beſchenkte aber auch reichlich den Erzbiſchof und die andern 
Biſchoͤfe ſowie die Lehnsleute und die Vornehmſten der Bauern. 
Wie Sturla dichtete: 


Und dort ſaß Saalvolks Zerrſcher! 
Golde grimm? Auf Gabes Stuhle.“ 
Jedem reicht Kinges Spender,“ 
Was er ſich Wuͤnſcht' von Zerzen. 
Auf da ging Armes Sonne 
Männer all' n An Marks Zimmel.“ 
Zin rings ſchien gerrſchers Zandtag 
Auf des Volks Salfenauen.® 
Schimmernd rein Schnee des Beutels“ 
Kingbrechers!“ Bogenfelfen?! 
Zinſandt' auf Zoher Männer 


Gans⸗Kaͤubers!“ Rüft’ge Sie? 


Zabichts Schiff!“ Voll Zaffs Seuer!® 
Trugen dann Und Tiegels Schnee!® auch 
Maͤnner, kuͤhn', Don kampfwill'gen 
gerrſchers Sund'!“ Froh von dannen. 


Konig akon geleitete den Kardinal hinaus nach Slorevaagen 


1 Hakon.“ SFreigebig. Er ſpendete Geſchenke.“ Der (freigebige) König. 
5 Gold wurde geſchenkt.“ Dem (markigen) Arm, der Hand. Tag (d. h. 
Licht) der and = Gold. ® d. h. Sitze der Falken: Hände. “ Siber. 
10 Königs. 11 Arm, Hand. 19% Bans:Räuber = Falke. 1 Die Skie der 
Falken (Jagdfalken) = Arme, Hande.“ Die Hand. 15 Feuer des Meeres 
= Gold. 16 Silber. 17 d. h. von dem Juſammenſein mit dem Zerrſcher. 
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mit feiner ganzen Slotte, und fie ſchieden in größtem Ein⸗ 
verſtaͤndnis. Der Kardinal bekam erft ſpaͤter günftigen Sehr: 
wind nach Stavanger, und er blieb dort eine Weile. Von dort 
fuhr er nach Toͤnsberg und dann nach Oslo, und in allen 
Orten, wohin er kam, ordnete er die Verhaͤltniſſe des Volkes. 
Von Oslo ging er nach Kungaͤlf, und er ließ dort ein großes 
Thing ausrufen, und dahin kamen zur Begegnung mit ihm 
viel Leute aus Gotland. Seine Redeweife war aber immer 
dieſelbe wie vorher. Er dankte Gott, daß er nach Norwegen 
gekommen waͤre. Darauf fuhr er weiter nach Schweden und 
von dort wieder zum Papft. Er war fortan ein beſonderer 
Sreund der Norweger. 


10. Koͤnig Hakon und Jarl Birger von Schweden 
err Birger, der Sohn von Magnus Minneſkald, der des 
Schwedenkoͤnigs Erich Schweſter zur Frau hatte, war da⸗ 

mals der drittgrößte Herrfcher in Schweden. 

In dem Winter, in dem König Olaf in Oslo weilte, kam aus 

Schweden Ivar Thorſteinsſohn von Dal. Er war vom Schwe⸗ 

denkoͤnig geſandt, um zu fragen, was der König beſchloſſen 

habe zu tun, um den Schweden Genugtuung zu leiſten fuͤr 
den Krieg, den er in Dermland geführt habe. Der König 
antwortete darauf, er Pönne es nicht Übermut nennen, was 
ihn veranlaßte, in Dermland zu brandſchatzen. Er ſagte, er 
waͤre niemals zu dieſem Behuf durch den Eidawald ge⸗ 
zogen, hätten nicht die Dermländer einen Trupp Wegelagerer 
nach Norwegen zu Raub und Totſchlag geſandt. Der Konig 
fuͤgte hinzu, daß deshalb manch tuͤchtiger Mann habe ſein 
Leben laſſen muͤſſen. „Aber,“ fuhr Koͤnig Hakon fort, „da 
wir beide eine Rechnung miteinander zu begleichen haben, 
fo iſt der einzige Weg, den ich ſehe, der, daß wir beide Sürften 
uns treffen und uͤber unſre Angelegenheit ſprechen. Dann 
werden wir entweder eine Vereinbarung treffen, oder es 
faͤllt da eine andere Entſcheidung nach Gottes Willen. Ich 
will zu dieſer Juſammenkunft nach Oſten bis zur Landes⸗ 
grenze kommen, wo die Reiche aneinanderſtoßen, auch wenn 
Ihr wollt, daß ſie noch in dieſem Sommer ſtattfinden ſoll.“ 
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Ivar kehrte mit dieſer Antwort zurüd, Und die Antwort 
kam im Fruͤhling aus Schweden, daß die Schweden zu einer 
ſolchen Juſammenkunft bereit ſeien. 

König akon fuhr nun im Zerbſt in die Bucht. Als er 
aber dorthin kam, ſammelte ſich eine große Streitmacht um 
ihn und größtenteils zu Pferde. Er lag eine geraume Zeit 
in Dyngd und erwartete dort Erzbiſchof Sigurd und die 
Männer, die ihm nachkommen ſollten. Bönig Zakon hatte 
da dreißig Schiffe, und zwar meiſt große, viele Truppen 
und darunter auserleſene Mannſchaft. 

König Erich, der Schwedenkoͤnig, hatte ein großes Heer in 
Schweden zuſammengezogen, und er fuhr im Sommer nach 
Gotland. Es waren da bei ihm Jarl Ulf und Herr Birger, 
des Königs Schwiegervater, ſowie viele andere Zaͤuptlinge. 
Sie hatten eine große Streitmacht, und zwar meiſt zu Pferde. 
Sie kamen nach Loͤdoͤſe, und Konig Zakon war da noch 
nicht eingetroffen. Da die Schweden aber wenig Jehrung 
mitgebracht hatten, konnten ſie nicht auf die Norweger warten, 
und ſie ritten zuruͤck nach Schweden. Es kam dazu, daß 
Jarl Ulf erkrankte, und in demſelben Zerbſt ſtarb er. Und 
das erſchien den Schweden als ein großer Verluſt. Und ſo⸗ 
fort nach dem Ableben des Jarles gab der Rönig Herrn 
Birger den Jarlstitel. Er wurde dann einer der größten 
Zaͤuptlinge und beſaß die ganze Macht Über das Land neben 
dem Könige. Und kurz nach dem Tode Jarl Ulfs ließen 
Rönig Erich und Jarl Birger Herrn Zolmgeir das Leben 
nehmen, dem Sohn König Knuts des Langen, dem Der: 
wandten Jarl Ulfs und andrer Solkunger. Da aber ging 
Zerr Philipp in die Verbannung aus Schweden, der zuvor 
die größte Stuͤtze Herrn Holmgeirs geweſen war. Er hatte 
zur Srau Helene, die Tochter von Peter Strangisſohn. Philipp 
war ein Tochterſohn von Jarl Philipp, der auf Ager bei 
Oslo fiel, und ein naher Verwandter von Bönig Hakon von 
Norwegen. 

König Zakon kam im Serbſt nach Rungälf, kurze Zeit, nach⸗ 
dem die Schweden fortgezogen waren: Der König weilte 
da eine Zeitlang und erledigte dort nötige Anordnungen. 
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Da aber die Juſammenkunft zwifchen ihm und dem Schwedens 
koͤnig nicht zu ſtande gekommen war, fandte er Männer 
hinauf nach Schweden, Einar Butterruͤck und Propft Olaf, 
um Jarl Birger aufzuſuchen und von ihm zu erfahren, 
was nach der Meinung des Schwedenfönigs ihre Streit: 
ſache wider die Norweger fuͤr eine Erledigung finden ſolle. 
Sie hatten auch noch andere Auftraͤge an den Jarl, die erſt 
ſpaͤter bekannt wurden, und auf die hier nur hingewieſen 
werden ſoll. ‘ 

König Zakon fuhr nun zuruͤck in die Bucht, und zwar 
nach Tönsberg, und er gab dann den Mannen Zeimatur⸗ 
laub. Der König aber ließ verlauten, er wolle den Winter 
über in der Bucht bleiben. Es war der zweiunddreisigſte 
ſeiner Regierung. In dem gleichen Winter kamen aus dem 
Oſten zuruͤck Einar und Olaf. Sie erzaͤhlten, Jarl Birger 
habe ſie und ihr Anliegen freundlich aufgenommen, und 
erklaͤrte, er wolle gern ein Freund Konig Zakons fein. Er 
machte den Vorſchlag, fie ſollten fi den naͤchſten Sommer 
an der Goͤtaelf treffen und ihre Vereinbarung durch ein Freund⸗ 
ſchaftsbuͤndnis und feſte Abmachungen kroͤnen. Einar und ſein 
Gefaͤhrte hatten auch den Vorſchlag beim Jarl gemacht, der 
allen beſonders ausſichtsreich für den Srieden ſchien, daß 
verwandtſchaftliche Bande zwiſchen den Sürften geknüpft 
werden ſollten, dadurch daß der Jarl feine Tochter Rikiza 
König Zakon dem Jungen gäbe. Der Jarl nahm das freund⸗ 
lich auf, und er war fuͤrderhin in allem noch gefaͤlliger denn 
vorher. Er meinte, man koͤnne wohl daruͤber ſprechen, wenn 
man ſich traͤfe. 


11. Tod des Schottenkoͤnigs Alexander 
Der Schottenköͤnig Alexander trachtete nach der Zerr⸗ 

ſchaft auf den Zebriden, und er ſandte immerfort Maͤnner, 
um dieſe Inſeln fuͤr Geld ſich zu kaufen. So hatte er es 
auch in dieſem Sommer wieder getan. Er hatte aber noch 
einen andern Plan als jenen, der gar nicht königlich war. 
Er zog ein großes Heer aus Schottland zuſammen und 
1 Nlexander II, T 124ꝶ 999. 
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rüftete zu einem Zuge nach den Zebriden. Er gedachte ſich 
die Inſeln zu unterwerfen. Er ließ ſeine Mannen wiſſen, 
daß er feine Fahrt nicht eher zum Stillſtand zu bringen 
gedaͤchte, bis er fein Banner oͤſtlich der Thurſo⸗Schaͤren auf⸗ 
gepflanzt und das ganze Reich des Norwegerkoͤnigs, das dieſer 
im Welten der Sulendder beſaͤße, ſich unterworfen habe. 
König Alexander ſandte Boten an König Jon, er wuͤnſche 
ihn zu treffen. Aber die Juſammenkunft kam nicht zuſtande, 
bis ſich vier ſchottiſche Jarle mit ihrem Wort verbuͤrgt 
hatten, daß er fie in Frieden wieder verlaſſen konne, ob er 
und der Koͤnig zu Vereinbarungen kaͤmen oder nicht. Als 
die Könige ſich aber trafen, da erfuchte der Schottenfönig 
König Jon, er ſolle Cairnburgh und drei oder vier andere 
Kaſtelle, die er von Konig Zakon erhalten habe, in feine 
Gewalt geben, außerdem das Reich, das Koͤnig Zakon für 
ihn beſtimmt haͤtte. Der Schottenkoͤnig aber verſprach ihm, 
er wolle ihm ein viel groͤßeres Reich in Schottland zuſichern 
und überdies feine Unterſtuͤtzung und Freundſchaft, wenn 
Rönig Jon ſich ihm in voller Freundſchaft anſchließen wolle. 
Alle ſuchten Koͤnig Jon dazu zu bewegen, feine Verwandten 
wie ſeine Freunde. Aber er beſtand feſt und unerſchuͤtterlich 
auf der Erklärung, er wolle feine Koͤnig Zakon geleiſteten 
Eide nicht brechen. Nach dieſer Erklaͤrung fuhr Rönig Jon 
fort, und er unterbrach ſeine Sahrt nicht, bis er nach Le⸗ 
wis kam. 

Als Rönig Alexander im Kerreraſund lag, traͤumte er einen 
Traum. Es kam ihm vor, als traͤten drei Maͤnner vor ihn. 
Einer von ihnen ſchien in königliche Tracht gekleidet. Dieſer 
Mann war ſehr unfreundlich, rot im Angeſicht, ziemlich 
unterſetzt und von Mittelgroͤße. Der zweite erſchien ihm 
ſchlank gebaut und jung, ſchoͤner denn alle Maͤnner und wohl⸗ 
gekleidet. Der dritte erſchien ihm bei weitem als der groͤßte 
und als der unfreundlichſte aller Maͤnner. Er war ſtark glatz⸗ 
köͤpfig. Er ließ den Rönig hart an und frug, ob er daͤchte 
auf den Hebriden zu heeren. Alexander kam es vor, als er⸗ 
widere er, er glaube mit Sicherheit die Inſeln ſich unter⸗ 
werfen zu koͤnnen. Der Traummann erfuchte ihn davon ab⸗ 
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zuſtehen. Er verficherte ihm, es würde ihm ſonſt nicht gut 
ergehen. 

Der König erzählte ſeinen Traum, als er erwachte, und 
die meiſten drangen in ihn, er folle zuruͤckſtehen. Indes er 
wollte nicht. Und kurz darauf wurde Konig Alexander krank 
und ſtarb. Da brachen die Schotten den Kriegszug ab und 
brachten den Leichnam des Koͤnigs nach Schottland zuruͤck. 
Die Hebridenleute ſagten, die Maͤnner, die dem Koͤnige im 
Traume erſchienen ſeien, wären dieſe geweſen: Konig Olaf 
der Heilige von Norwegen, der heilige Jarl Magnus von 
den Orkaden und Sankt Columban!. Die Schotten wählten 
nun zum Konig Alexanders Sohn Alexander, und der heiratete 
ſpaͤter die Tochter Konig Heinrichs? von England und wurde 
dann ein maͤchtiger Sürft. 


12. Koͤnig Hakons Fahrt von Oslo 

Rrs Zakon machte ſich im Fruͤhjahr zur Sahrt auf von 

Oslo in den Oſten, um die Schweden zu treffen, gemaͤß 
ſeinen Abmachungen mit dieſen. Er hatte eine große und 
auserleſene Streitmacht, und auf die Ausruͤſtung der Schiffe 
wurde große Sorgfalt verwandt. König Zakon fuhr das 
Olafsſchiff, König Hakon der Junge den Drachen. Das war 
das ſchoͤnſte Schiff. Sie hatten noch viele andere Großſchiffe. 
Bönig Hakon bekam erſt ſpaͤter günftigen Sahrwind. Es war 
in jener Zeit bei dem Bönige Herr Philipp Laurentiusſohn, 
des Königs Verwandter. Er war damals in der Verbannung 
vor König Erich und Jarl Birger. Als der Konig die Goͤtaelf 
entlang fuhr, da ließ er die Ruder an Bord der Schiffe kunſt⸗ 
voll handhaben. Der ganze Schmuck der Schiffe ſollte gezeigt 
werden, und die Slotte fuhr in allem Pomp dahin. Wie Sturla 
dichtete: 


Viel man's ruͤhmt', Als Reiches Schüger? 


Ruhmgeſchmuͤckt Zum Schwedenlande 
Zin wollt' zieh'n Zum geile ſich 
Auf Kandvers“ Kaſchen Skien. 


1 Der große iriſche miſſionar des 6. Ihe. 2 Heinrich III, 1216 — 1272. 
König Sakon. ein Seeköͤnig. Deſſen Stie: die Schiffe. 
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Goldverziert Ging die Slotte, 


Als gluͤh' Seu'r Auf Fuͤrſtens Schiffen. 
Bord entlang Blitzten Kampfes 
Zungen! hell Ju einander. 

Sern dahin Salkenlandes 

Blitze; loh' n Lange Strecken, 

Wo heil'ger Zimmelsſonne 

Sarb' ſich miſcht Meerlichts Glanze.“ 


Als König Hakon nach Kungaͤlf kam, wurde ihm als ſicher 
gemeldet, der Schwedenfönig Erich ſei von Oſten gekommen, 
auch Jarl Birger und manche andere Zaͤuptlinge. Aber als 
die von der Fahrt des Norwegerkoͤnigs hörten und man 
ſagte, er habe eine große Slotte und viel Kriegsvolk, da 
wollten die Schweden nicht auf ihn warten. Und der Konig 
ritt ſofort nach Gotland hinauf. Der Jarl aber blieb eine 
Weile zuruͤck in Loͤdoͤſe. Bönig Zakon aber war gemeldet, 
man duͤrfe wohl annehmen, der Jarl ſei fortgeritten. Waͤh⸗ 
rend Rönig Zakon auf 'der Bötaelf lag, kam zu ihm Mat⸗ 
thaͤus, der ſpaͤter ſich mit Jarl Birger veruneinigte. Mat⸗ 
thaͤus trat vor den Konig und grüßte ihn. Er brachte ihm 
auch des Jarles Gruß. Darauf frug man ihn, wo der Jarl 
wäre, Er ſagte, der Jarl ſei hinauf nach Bötland geritten. 
Dann meinte er zum Rönige: „Der Jarl dachte, es ſollte 
eine friedliche Zuſammenkunft fein, und Ihr würdet dabei 
ſprechen über Eure §reundſchaft und Euer Bündnis. Als 
er aber hörte, daß Ihr kaͤmet mit einem großen Heere, da 
konnte er nicht wiſſen, ob Ihr auch Srieden wolltet.“ Weiteres 
brachte Herr Matthäus in feiner Rede nicht vor, und er ging 
dann von hinnen. 


13. Neue Botſchaft an Jarl Birger 


Darauf rief der Rönig feine Ratgeber zu ſich und befrug 
fie, was man wohl am beſten tun konne. Es ſchien ihnen 
ſeltſam, daß Matthaͤus fo plotzlich weggegangen wäre. Gun⸗ 
1 Schilde. Tie Blitze der Hand d. h. Gold.“ mit dem Goldſchmuck 
der Schiffe. 
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nar Rönigsfipp hatte damals die Verwaltung im Bezirk 
der Goͤtaelf, und der war ein großer Freund des Jarles. 
Er ſtellte dem Konig vor, der Jarl würde ſofort wieder⸗ 
kommen, wenn man ihm Männer nachreiten ließe. Man 
faßte nun den Plan, Gunnar hinter dem Jarl herzuſenden, 
um dieſen zu ſprechen, auch Thorlaug den Argen. König 
gakon fagte aber, fie ſollten nicht Länger mit dem Jarl reden, 
denn Matthaͤus mit ihnen geredet habe. Darauf machten ſie 
ſich auf und trafen den Jarl in Gotland. Der Jarl war 
ziemlich zuruͤckhaltend in feiner Rede und fand es nicht 
recht, daß der König eine fo große Streitmacht bei ſich habe. 
Gunnar ſagte, nicht Unaufrichtigkeit ſtecke dahinter, viel⸗ 
mehr fei es des Königs Gewohnheit auf Großſchiffen in 
ſchoͤner Ausruͤſtung zu fahren. Dann ſuchte Gunnar freund⸗ 
ſchaftlich auf den Jarl einzuwirken und ihn zur Umkehr zu 
überreden, damit er ſich mit dem Könige beſprechen konne. 
Der Jarl aber ſagte, der Schwedenkoͤnig ſei nach Öftergöt- 
land geritten, und er Pönne nicht umkehren. Gunnar meinte, 
die ganze Verwaltung des Landes ftünde doch in des Jarles 
Hand, er ſei ja dort bereits Konig wie Jarl. 

Mit König Erich ſtand es fo, daß er leicht in der Rede 
ſtockte, und des wegen war er froh, wenn andre für ihn auf 
Thingen und Verſammlungen ſprachen. Jarl Birger aber 
kam zu dem Beſcheide, König Zakon ſolle auf ihn warten 
bis über den zweiten Sonntag hinaus — es war aber jetzt 
Sonnabend. Er ſollte nach Loͤdoͤſe gehen und dort ſeiner 
harren. So gingen die beiden, Gunnar und Thorlaug der 
Arge, zum Koͤnige zuruͤck. Dann hatte König Zakon ein 
Geſpraͤch mit feinen Mannen, und fie faßten den Entſchluß, 
zur Begegnung mit dem Jarl zu gehen. Darauf machte ſich 
der Bönig mit feinem ganzen Zeere nach LCoͤdoͤſe auf, wie 
Sturla dichtete: 


Voller Glanz Gluͤht' der Strom! da, 
Als ob ganz Gold er waͤre. 
Ruhmvoll'n gerr'ns Zeervolk eilig 


Nach Coͤdoͤſ Lenkt' die Schiffe. 
1 Die Götaelf. ; 


303 


Den Böten erfchien es ein ſehr verwunderlicher Anblick, als 
ſie ſo viele große und wohlausgeruͤſtete Schiffe ſahen. Und 
fie waren in größter Sorge, daß, wenn die Sürften nicht 
Frieden fchlöffen, der König große Kriegstaten in ihrem 
Lande veruͤben wuͤrde. Wie es weiter heißt: 


Goͤt'ſchen Schar' n Schreckvoll bebte 

Da das Herz In heikler Stunde: 
Schwedens Sürft! voͤllig einging, 
Kraftmaͤcht' ger, Auf Königs Sord' rung. 


14. Rönig Hakons des Jungen Verlobung 


Rers Zakon war in Torskebakke im Welten des Sluſſes 
angelaufen, gerade gegenüber Lödöfe, und er wartete 
dort auf den Jarl. Darauf aber gingen zunaͤchſt Boten 
zwiſchen ihnen, und man beſprach die Werbung des jungen 
Königs Hakon und andere Dinge, die den Sriedensfhluß 
betrafen. Darauf ſandten ſie ſich gegenſeitig Geiſeln, und 
ſie trafen ſich dann ſelbſt in der Weiſe, daß der Jarl uͤber 
den Sluß fuhr zur Begegnung mit dem Koͤnige. Sie ſprachen 
dann einander. Und die ganze Unterhaltung nahm einen 
guͤnſtigen Verlauf. 

Sie ſprachen verbindlich darüber, daß Friede fein folle zwi⸗ 
ſchen Norwegen und dem Schwedenreiche, und die Seinde 
des einen ſollten im Lande des andern nicht geduldet noch 
gefördert werden. Und dementſprechend verlobte ſich Konig 
Zakon der Junge mit des Jarls Tochter Rikiza. Dieſe Heirat 
aber ſollte geſchloſſen werden, wenn ſie, der Koͤnig und der 
Jarl, meinten, daß die rechte Jeit dafuͤr gekommen waͤre. 
Und darauf trennten fie ſich in größter Sreundfchaft. 

Der Jarl ging hinauf nach Schweden, Rönig Zakon aber 
nach Kungaͤlf. Im Herbft aber fuhr er nach Tönsberg und 
von dort nach Bergen. Und er machte ſich dort fertig fuͤr 
den Winteraufenthalt. Bönig Zakon weilte den Winter uͤber 
in Bergen. Es war der dreiunddreißigſte feiner Regierung. 
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15. Waldemar Birgersſohn wird Rönig 
in Schweden 


m Frühjahr danach kamen Männer von Schweden her 

mit der Nachricht, der Schwedenkoͤnig Erich fei geſtorben. 
Es herrſchte da große Uneinigkeit im Volk wegen der Rö- 
nigswahl. Der Kat der meiſten ging dahin, der Sohn Jarl 
Birgers wäre der naͤchſte für den Koͤnigsthron als Schwe⸗ 
ſterſohn Konig Erichs. Denn deſſen Schweſter bekam fein 
ganzes Erbe. Philipp, der Sohn König Knuts des Langen, 
dagegen gedachte ebenfalls den Koͤnigstitel zu erhalten. 
Denn fein Vater war zugleich mit Rönig Erich Knutsſohn 
König geweſen. Knut wiederum, der Sohn von Magnus 
Dachs, erhob ſeiner Geburt nach auch auf das Koͤnigtum 
Anſpruch. Er war ein Tochterſohn König Knut Erichsſohns, 
der lange König geweſen war im Schwedenreiche. Sobald 
aber Jarl Birger ankam, — denn er hatte den größten An⸗ 
teil an der Regierung des Landes — da erhoben die meiſten 
ihre Stimmen dafuͤr, daß ſein Sohn den naͤchſten Anſpruch 
auf die Koͤnigswuͤrde habe. Darauf wählte man Waldemar 
zum König, den Sohn von Jarl Birger. Aber das fand 
nicht die Billigung der Zaͤuptlinge, die nicht minder An⸗ 
ſpruch auf die Herrſchaft in Schweden zu haben glaubten 
denn jener. 


16. Rönig! Alexander von 8 


m Winter, als Konig Hakon in Drontheim ſaß, kamen 

aus Rußland Boten von Alexander, dem Koͤnige von 
Nowgorod. Der Name ihres Sührers war Michael, und er 
war ein Kitter. Sie erhoben Klagen uͤber die Streitigkeiten, 
die entſtanden waren zwifchen den Voͤgten Konig Zakons 
im Norden in Sinnmarken und den Kareliern des Oſtens, 
die dem Könige von Nowgorod Tribut zahlten. Denn fie 
gerieten oft wegen Pluͤnderungen und Erſchlagung von 
Maͤnnern unter einander in Unfrieden. Es wurde nun eine 
Juſammenkunft feſtgeſetzt und beratſchlagt, wie dem Einhalt 
geboten werden ſollte. Die Boten hatten auch den Auftrag, 
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Stau Chriſtine, König Zakons Tochter, aufzuſuchen. Denn 
der Rönig von Nowgorod hatte fie erſucht, beim Konig auf 
den Buſch zu klopfen, ob er jene dem Sohne Koͤnig Alexan⸗ 
ders vermaͤhlen wolle. 

Rönig Zakon entſchloß ſich im Frühjahr Männer von Dront⸗ 
heim zu entfenden, und die fuhren nach Nowgorod mit den 
Boten des Königs Alexander. Vigleik Prieſtersſohn und 
Borgar ſtanden an der Spitze dieſer Geſandtſchaft. Sie 
fuhren nach Bergen und dann nach dem Oſtlande. Sie kamen 
im Sommer nach Nowgorod. Und der Rönig empfing fie 
freundlich, und darauf ſchloſſen ſie ſofort Frieden zwiſchen 
ihren Tribut laͤndern, fo daß keiner wider den andern hadern 
ſollte, Sinnen noch Karelier. Freilich wurde dieſer Friede 
ſpaͤter nicht lange gehalten. 

In dieſer Zeit gab es in Nowgorod großen Krieg. Die Ta⸗ 
taren griffen das Reich des Rönigs von Nowgorod an. Und 
deswegen war nicht mehr viel die Rede von der Werbung, 
die der Bönig von Nowgorod hatte vorbringen laſſen. Und 
als die Geſandten ihre Botſchaft ausgefuͤhrt hatten, fuhren 
ſie aus dem Oſten zuruͤck mit koſtbaren Geſchenken, die der 
König von Nowgorod König Zakon ſchickte. Sie kamen 
im Winter aus Rußland zuruͤck und trafen König Zakon 
in der Bucht. . 


17. Hochzeit des jungen Koͤnigs Hakon 

n dieſem Zerbſt war ein großer Streit in Schweden 
J3 zwiſchen Jarl Birger und den Zerren, von denen wir 
vorher ſprachen. Beide Parteien hatten ein großes Heer und 
zogen wider einander. Als aber der Termin herangekommen 
war, den König Zakon und Jarl Birger miteinander ver: 
abredet hatten, wo der junge Bönig feine Hochzeit halten 
ſollte mit Frau Rikiza, da dachte der Jarl, da er den großen 
Krieg in Schweden vorhatte, er koͤnne die Juſammenkunft 
anlaͤßlich der Zochzeit nicht einhalten, wie fie verabredet 
war. Der Jarl griff zu dem Ausweg, daß er ſeine Tochter 
mit einem praͤchtigen Geleit aus dem Oſten ſandte. Da 
waren zwei Bifchöfe bei ihr, Laurentius, der Biſchof von 
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Sfarat, und Magnus, der Biſchof des Schwedenreiches. 
Serner Herr Karl, der Sohn von Jarl Ulf, und noch manche 
andre edle Zerren und Zaͤuptlinge aus Schweden. Dieſe 
Brautfahrt war beſonders praͤchtig, ſowohl hinſichtlich der 
Ausſtattung wie des Gefolges. Der Hochzeits zug traf Konig 
gakon in Oslo. Er empfing ihn mit der größten Sreund⸗ 
lichkeit wegen der praͤchtigen Aufmachung und der Sorgfalt, 
die auf das Ganze verwandt war. Wie Sturla dichtete: 

Tochter ſchickt', die goldgeſchmuͤckte, 

Schwerer Pracht voll Goͤilands Herrfcher?, 

Oſther deinem auserleſ'nen 

Erben hierher, Ringverderber!. 

Volle Freundſchaft, Schwerts Zermalmer?, 

Sand bei dir die Brautgeſandtſchaft 

Vor der Schweden. AU’ dich, Sriedens 

Sorſchen Mehreré, hoch verehrten. 
Sie bereiteten nun alles vor fuͤr ein großes Seſt in Oslo, 
und die Hochzeit des jungen Rönigs mit der Srau Rikiza 
wurde gefeiert. Auf dieſem Zochzeitsfeſte waren viele und 
treffliche Leute. Als aber das Seſt voruͤber war, fuhren 
die Schweden heim, und Rönig Hakon entließ fie mit Pöft- 
lichen Geſchenken. Sie gingen ihres Weges und kamen zu 
Jarl Birger. 
Während fie aber in Norwegen waren, hatten ſich große 
Dinge in Schweden ereignet. Bei Herrevadsbro waren Jarl 
Birger und die Herren, von denen wir vorher ſprachen, die 
beiden Philippe und Knut Magnus ſohn, zuſammengeſtoßen. 
Und fie fielen alle in Jarl Birgers Hände. Der Jarl aber 
ließ ſie alle enthaupten ſowie noch viele andre Maͤnner von 
ihnen, beſonders darunter die Deutſchen. Die meiſten von 
den Schweden aber begnadigte er. Und damit hörten die 
Unruhen in Schweden auf. Aber wegen dieſer Taten wur⸗ 
den ſehr verſchiedene Urteile uͤber den Jarl laut. Es machte 
dabei viel aus, ob Seinde oder Freunde des Jarls ſie fallen 
ließen. 
1 Stadt in veſtergöͤtland. * Jari Birger.“ d. h. Sohne, Konig Sakon dem 
Juͤngeren. Hakon (Anrede). König Hakon (Anrede). König Sakon. 
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18. Raifer Friedrichs II. Tod 

N muͤſſen wir darüber ſprechen, wovon ſchon früher 

die Rede war, daß zwiſchen Konig Zakon und Kaiſer 
Friedrich eine große Freundſchaft beſtand. Oft gingen Boten 
zwiſchen ihnen mit koſtbaren Geſchenken. Es hatten aber 
ſeit einiger Zeit Streitigkeiten zwiſchen Norwegern und Lü- 
beckern ſtattgefunden wegen der Räubereien, die die Nor⸗ 
weger in dem Kriege zwiſchen den Lübedern und den Dänen 
über ſich hatten ergehen laſſen muͤſſen. Konig Zakon hatte 
an den Kaiſer geſchrieben, daß die Norweger nicht in Srie= 
den nach Lübeck ſegeln koͤnnten. Der Kaiſer aber hatte die 
Gewalt uͤber die Stadt. Aber in dem Sommer, in dem 
König Erich! in Daͤnemark uͤberliſtet war, kam ein Brief 
vom Baifer, der davon Zeugnis ablegte, daß er nach Luͤbeck 
in dem Sinne geſchrieben habe, die Norweger ſollten dort 
vollen Frieden genießen. In dem Briefe des Kaiſers ſtand 
auch, er habe vor Rönig akon größere Achtung denn vor 
irgend einem Könige der nordiſchen Länder, und er wolle 
die Stadt Lübeck in feine Gewalt geben, daß er frei über fie 
walten konne als Herr und Häuptling. Er wolle ihm dies 
auch durch Brief und Siegel beſtaͤtigen, wenn Rönig gakon 
beides nachſuchen wuͤrde. 
Als aber Konig Hakon dieſe Nachricht und dieſen Brief 
empfing, da ſandte er Boten an den Kaiſer und an die Luͤbecker, 
um des Baifers Anerbieten anzunehmen, mit den Bürgern 
von Lübeck aber Srieden zu ſchließen. Bjarni Moſesſohn fuhr 
dorthin. Zum Kaiſer aber wurden geſandt Sira Askatin und 
Amundi, der Sohn Harald Stangenfohlens. Sie fuhren dann 
im gerbſt, um die Zeit des Winteranfanges, von Bergen aus 
nach Daͤnemark. Am dreizehnten Jultag waren ſie in Vene⸗ 
dig. Und dort erhielten ſie die Nachricht, daß der Kaiſer vor 
Weihnachten in Apulien geſtorben ſei. Da kehrten ſie um und 
gedachten nach Schweden zu gehen, um Kaiſer Friedrichs Sohn 
Konrad zu treffen. Auf dieſer Reiſe wurden ſie aufgehoben 


1 Erich der Heilige, der Sohn Waldemars des Siegers, war von feinem 
Bruder Abel entthront und ermordet. Defien Nachfolger war dann Konig 
Cyriſtofer, S. 312 ff. 5 a 


308 


und gefangen geſetzt. Und in diefer Haft blieben fie, bis Herr 
Konrad davon hörte, und diefer ſandte dann Männer, um fie 
zu befreien. Darauf fuchten fie Konrad auf, und er hieß fie 
willkommen. Sie hatten aber nicht den Erfolg mit ihrer Bot⸗ 
ſchaft, den fie gehabt hätten, wenn der Kaiſer noch am Leben 
geweſen wäre. Das iſt aber die Anſicht der Leute, daß Kaiſer 
Friedrich einer der edelſten roͤmiſchen Kaiſer in dieſer letzten 
Zeit geweſen ſei. Er war neununddreißig Jabre Kaiſer “!. 
Dann aber war es mit der Kaiſerherrlichkeit vorbei, ſo daß 
es fortan keinen Kaiſer gab, bis in die Zeit, wo dieſes Buch 
zuſammengeſtellt wurde, während Magnus zwei Jahre Rönig 
in Norwegen war, nachdem fein Vater, Rönig Zakon, über 
See in den Weſten gefahren war. 

Darauf kehrten Herr Askatin und feine Gefährten nach Nor⸗ 
wegen zuruͤck und trafen Koͤnig Hafon in Bergen um Johanni. 
Sie erzaͤhlten die Neuigkeiten, die ſie zu melden hatten, und 
den König duͤnkte des Kaiſers Tod ein großer Verluſt. 
Bjarni Moſesſohn kam gleichfalls zurück, Er hatte des Rönigs 
Auftrag gemäß Frieden mit den Cuͤbeckern geſchloſſen, ſodaß 
beider Schiffe unbehelligt einander aufſuchen konnten. Die 
Cuͤbecker waren fortan gute Freunde Konig Zakons. 


19. Rüftung gegen Daͤnemark 

Keie Zakon weilte dieſen Winter nach der Hochzeit Konig 

Salons des Jungen in Oslo. Im Srübjahr, in der 
Saſtenzeit, machte der Konig ſich von Oslo auf und fuhr zur 
Goͤta⸗ Elf. Er traf dort Jarl Birger, und fie ſprachen mitein⸗ 
ander über viele Dinge. Da ſtellte Rönig akon dem Jarl vor, 
welche Treuloſigkeit Konig Abel von Daͤnemark ihm gegen 
über gezeigt hätte, als er die verabredete Zuſammenkunft mit 
ihm nicht eingehalten habe. Der Jarl ſagte, die Daͤnen haͤtten 
den Schweden durch Pluͤnderungen und Erſchlagung von 
Männern den größten Abbruch getan. Vor allem dadurch, 
daß fie die aufſaͤſſigen Herren wider Schweden unterſtuͤtzt 
haͤtten. Und da ſie nun beide meinten, daß ſie mancherlei mit 
den Daͤnen abzurechnen haͤtten, faßten ſie den Beſchluß, inner⸗ 
I Dgl. oben S. 225. Vgl. unten S. 350 ß᷑ 
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halb zwölf Monaten ein Heer aus ihren beiderſeitigen Reichen 
aufzubringen. König Zakon ſollte eine Slotte aus Norwegen 
fuͤhren, der Jarl aber ſollte mit fuͤnftauſend Mann aus 
Schweden kommen. Sie wollten ſich im naͤchſten Fruͤhjahr an 
der Goͤtaelf treffen und dann in das Daͤnenreich fahren. Koͤnig 
Zakon ſollte mit feinen Schiffen in den Örefund fegeln, Jarl 
Birger aber durch Halland und Schonen ziehen und dort hee⸗ 
ren, wie es ihm gutduͤnke. Beide wollten ſich dann im Örefund 
treffen und dort den Beſchluß faſſen, von dem fie ſich den 
meiſten Erfolg verſpraͤchen, falls die Daͤnen dann nicht ihrer⸗ 
ſeits annehmbare Angebote machten. Nach dieſer Abmachung 
fuhr Rönig akon nach Norwegen, und zwar nach Tönsberg, 
aber Jarl Birger zog wieder hinauf nach Schweden. König 
gakon fuhr dann im Sommer nach Bergen, um dort Aufent⸗ 
halt zu nehmen. 


20. Das Kreuzſchiff 


n Kavnholmen lag das große Schiff, das Gunnar Rönigs⸗ 
ſipp nach des Honigs Anweiſung hatte bauen laſſen, das 
größte Schiff, das jemals in Norwegen erbaut wurde. Der 
König ließ das Schiff vom Stapel laufen, und das ging gluͤck⸗ 
lich von ſtatten. Und bevor das Schiff vom Stapel lief, hielt 
der König eine flotte Anſprache, und er gab dem Schiff feinen 
Namen. Er taufte es „Kreuzſchiff“. Als aber das Schiff auf 
dem Waſſer lag, ließ der Rönig Maͤnner zuruͤck, um es aus⸗ 
zuruͤſten. Er aber fuhr wieder zum Heere. Er ſegelte nach 
ckers und legte dorthin den größten Teil feiner Slotte. Die 
Könige! aber gingen dann an Bord eines Schnellfahrers und 
viele Cehnsleute mit ihnen, und fie legten ſich auf den Sluß an 
einem Platz, der Lindholmen hieß. Da hoͤrte Rönig Hakon, 
daß Jarl Birger gekommen ſei mit dem Schwedenheere, gemaͤß 
ihrer damaligen Abmachung. 
Rönig Zakon ließ nun durch Junker Magnus und Gaut von 
Mel das Kreuzſchiff holen. Sie ſollten es nach cckers zu der 
uͤbrigen Slotte fahren. Und als ſie in den Norden kamen, 
ruͤſteten ſie das Schiff aus, ſoweit das bisher noch nicht ge⸗ 
1 König Sakon der Alte und. der Junge. 
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ſchehen war. Bevor fie aber von Ravnholmen abfuhren, hielt 
Zerr Magnus feine erſte Anſprache, und die Männer waren er: 
ſtaunt, wie verſtaͤndig dieſe Rede war und wie ſehr ſie gegen fein 
jugendliches Alter abſtach. Darauf ſteuerten die Schiffe hin⸗ 
ein nach Ockeröò. Als das Kriegsſchiff auf der Reede lag bei 
den anderen Schiffen, ragte ſein Schiffsbord ebenſo hoch wie 
die Zeltftangen auf jenen und dem Olafsſchiffe. Der Schiffs: 
bord war neun Ellen über See auf dem Kreuzſchiffe. Das 
Schiff war bei weitem das größte von allen, die dort 
waren, obwohl alle alten Leute erzaͤhlten, daß ſie niemals bei 
einem Heeresaufgebot fo viele große Schiffe auf einmal ge⸗ 
ſehen haͤtten. Das Geruͤcht von dieſem Zeerbann und dieſer 
Slotte drang wie eine Schreckensnachricht in den Süden über 
Halland und das Daͤnenreich hin, und man beforgte, wider 
eine ſolche Heeres macht würde man den Schild nicht erheben 
koͤnnen. Wie Sturla dichtete: 


Wie du, Wogen⸗Koſſes Rüfter! 
RKaͤchte ſt Daͤnens Sehdꝰ', hier red’ ichs. 
Don den Söhrenwalzen? fortſchob 
Sahrzeug’, ſchlanke, deine Schar da. 
Auf an Landes weiten Ufern 

Allen Zeerbann, Räuberfebrer?, 
Boten deine Großen. Groͤß' ren 
Geben kann es nicht im Lande. 


Suͤdwaͤrts kuͤhn du laͤngs des Seeſtrands 
Segeln ließeſt viele Kiele, 

King vergeuder!. Zu den Rudern 

Ruhmvoll’n Kampfherr'ns Volk ſich ſammelt'. 
Zeillos zitterte ganz Zalland, 

Zortes Baldr , vor dir gewalt' gem. 

Ja, es faßte alle Juͤten 

Jaͤh'r Schreck da ob Norwegs Herrfcher®. 


1 Seefahrer, hier: König Hakon. Schiffs rollen aus Soͤhrenholz.“ Räuber: 
ſtrafer = Friedens fuͤrſt: König Hakon. Sreigebiger König: Hakon. Sortes 
(8. h. Goldes) Baldr (Bott) = freigebiger Sürft: akon. Hakon. 
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ar. Abbruch des Seereszuges gegen Dänemark 


Ale König Zakon bei Lindholmen lag, war Jarl Birger 
im Oſten der Goͤtaelf bei Gullbergseid mit feinem geere. 
Der Jarl hatte fuͤnftauſend Mann. Es waren da viele vor⸗ 
nehme Männer bei ihm, Herr Karl, der Bruder von Ulf, und 
Zerr Karl, der Sohn von Jarl Ulf, Herr Holmgeir, der Sohn 
von Jarl Solki, und Karl Schwaͤre, der Sohn Jon Engels, 
ſowie noch viele andere edle Häuptlinge aus Schweden. Es 
war da auch bei dem Jarl König Andreas von Susdal, der 
Bruder von Rönig Alexander von Nowgorod. Der war aus 
dem Oſten geflohen vor den Tataren. 

König Hakon der Junge fuhr aus von Lindholm mit Peter 
von Giskò und andern edlen Maͤnnern, um des Jarles Gaͤſte 
zu ſein. Am Sonntag vor Johanni aber fuhr der Jarl mit 
König gakon dem Jungen zum Beſuch Koͤnig gakons, und fie 
ſprachen miteinander über viele Dinge. Jarl Birger erzaͤhlte 
dem Bönig, daß die Boten des Daͤnenkoͤnigs aus dem Süden 
gekommen wären, und fie lägen auf dem Sluß bei Gullbergs⸗ 
eid, zwei daͤniſche Bifchöfe, fünfzehn Ritter und einige andere 
Mannen. Sie ſeien geſandt, um Frieden zu ſchließen in den 
Angelegenheiten, die die Norweger den Daͤnen vorzuwerfen 
haͤtten. Dort ſprachen ſie uͤber viele Dinge. 

Am Johannistage kamen ſie beide zuſammen zum Geſpraͤch. 
Den Maͤnnern ſchien es, als hielte es Jarl Birger mehr mit 
den Daͤnen, als ſie erwartet hatten. Die Daͤnen aber nahmen 
die Friedensbedingungen an, die Koͤnig Zakon nach dem Kate 
der weiſeſten Maͤnner vorſchlug. Dieſe beſtanden aber darin, 
daß die Daͤnen Koͤnig Zakon ſoviel Geldbuße zahlen ſollten, 
daß die Norweger offenſichtlich nicht mehr geſchaͤdigt waͤren 
durch die Seindſeligkeiten, die ſie durch die Daͤnen erlitten 
hätten. Auch Konig Hakon hatte einiges zu zahlen für die 
Entſchaͤdigungsanſpruͤche, die die Daͤnen gegenuͤber den Nor⸗ 
wegern geltend machten. Dies Geld ſollte im Herbfte ausge⸗ 
zahlt werden und ebenſo ein Teil von dem, was die Daͤnen zu 
zahlen hätten. Suͤr das noch ausſtehende Geld aber ſollte Halland 
als Pfand bleiben. Wenn aber Chriſtofer, König Abels Nach⸗ 
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folger!, dies nicht haben wollte, dann follten einige von den 
Rittern mit König Zakon gehen und andere mit Jarl Birger 
ins Schwedenreich, und ſie ſollten dort bleiben, bis ſie ausge⸗ 
löft wuͤrden. Nachdem man dieſe Sriedensbedingungen feſt⸗ 
geſetzt hatte, wurde eine dahingehende Urkunde ausgefertigt 
mit dem Innſiegel der Biſchoͤfe und der Maͤnner aus jedem 
Reiche. Wie Sturla dichtete: 


Da den Raub der Dänen 

Derb vergalt Kampfes Walter !. 
Soͤhrd'⸗Cicht's Schenfer? fuhr da 
Vorerſt keck nach Ecker !. 

Viel Buß' an ja alle 

Angelobten dann ihm. 

Ließ man Throͤndners Lebnsherrn 
Land® für Gold zum Pfande. 


Aber als ſie alles vereinbart und feſtgemacht hatten, hielten 
Bönig Sakon und Jarl Birger noch eine Beratung ab. Darauf 
brach man den Kriegszug ab. Konig Zakon kehrte in den 
Norden zuruck und kam am St. Peterstage nach e 
Dann gab der Rönig allen Mannen geimaturlaub. 


22. vergebliche Sendung an den Daͤnenkoͤnig 


Des König ſaß ſpaͤter in Bergen zum Winteraufenthalt. 
Es war im neununddreißigſten Jahre ſeiner Regierung. 
Im Sruͤhjahr, gegen die Oſterzeit, ſandte er Thorlaug den 
Argen mit einigen Maͤnnern nach Daͤnemark. Sie ſollten Erz⸗ 
biſchof Jakob in Lund aufſuchen. Der Koͤnig ſandte einen 
Brief an den Erzbiſchof, er moͤchte Brief und Botſchaft ſenden 
an König Chriſtofer, um zu hoͤren, ob dieſer die Bedingungen 
einigermaßen einzuhalten gedaͤchte, die zwiſchen Daͤnen und 
Norwegern vereinbart wären in dem Sommer, als der Rönig 
in cker lag. Der Koͤnig wuͤnſchte eine beſtimmte Antwort 
darauf zu erhalten. Als aber Thorlaug nach Lund kam, hieß 
1 pgl. S. 308. ? akon.“ Sjordlichtes (Goldes) Schenker: Der König. 


« Deterd. 5 Dem Drontheimer: (d. h. e ) König: akon. Halland. 
7 Am 29. Juli. b 
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ihn der Erzbifchof willkommen und ließ ihn bei ſich verweilen. 
Er ſandte aber Männer nach Seeland, und zwar nach Roͤs⸗ 
kilde, zum Daͤnenkoͤnig. Aber als dieſer ihr Anliegen erfuhr, 
behielt er fie bei fich, ſandte aber Männer nach Schonen, um 
die Boten des Norwegerkoͤnigs feſtzunehmen und fie zu ihm 
zu bringen. Aber der Erzbiſchof bekam Wind davon. Er ver⸗ 
ſtaͤndigte Thorlaug und gab ihnen Pferde, und der ritt nach 
Schweden hinauf. 

Einige von ſeinen Begleitern aber blieben im geheimen beim 
Erzbiſchof zuruͤck. Sie fuhren auf dem Seewege in die 
Bucht und dann zum Könige, und fie kamen am Pfingſtſonn⸗ 
tag nach Bergen. Sie erzählten dem Könige, was fie ausge⸗ 
richtet hätten, und brachten des Erz biſchofs Bot ſchaft, der König 
duͤrfe keineswegs darauf rechnen, daß auch nur ein Teil von 
der Geldbuße gezahlt werde, die die Norweger mit den Daͤnen 
abgemacht haͤtten, oder daß irgendwelche von den damals ge⸗ 
troffenen Vereinbarungen innegehalten würden. Der Rönig 
ließ ſich nicht weiter daruͤber aus. Wider Erwarten ſchnell 
aber ließ er das Olafsſchiff aufs Waſſer und erklaͤrte, er wolle 
nach Drontheim fahren. 

Als das Schiff jedoch nach Ask ankam, ſagte er, man folle 
nach der Bucht rudern. Er ſandte Maͤnner mit Briefen vor⸗ 
aus an die dortigen Voͤgte und an die Kaufleute, die gewoͤhn⸗ 
lich nach Daͤnemark fuhren, und er erließ ſtrengen Befehl, 
daß kein nach dem Oreſund beſtimmtes Schiff weiter an der 
Kuͤſte entlang fahren dürfe als bis nach Ockeroͤ, und daß die 
Schiffe dort zu warten hätten, bis der Rönig verfügt habe, 
wohin er wuͤnſche, daß ſie fahren ſollten. 

Konig Hakon fegelte die Rüfte entlang nach Oſten. Und als 
er zur Bucht kam, lief er zuerft Toͤnsberg an. Und als er dort 
war, erließ er ein Aufgebot rings um die Bucht und beſchied 
zu ſich alle Cehnsleute und Voͤgte dort. Es kam da ein großes 
Beer und eine maͤchtige Slotte zuſammen. Konig Sakon ſteuerte 
mit dieſer ganzen Heeresmacht an der Kuͤſte entlang bis Ockers. 
Da kam nun eine ganz gewaltige Zeeresmacht zuſammen. 
Nach der Schaͤtzung der Leute fehlte nicht viel an dreihundert 
Schiffen. Wie Sturla dichtete: 
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Lang nicht ſaßeſt du, Fuͤrſten⸗Draͤnger !, 
Da in Kuh nach Friedens Bruche “. 
Zeerſchiffs ſteife Raaen ſtraffer 
Starke Koͤnigsmannen banden. 
Praͤcht'ge Söhren? Norwegs Fuͤrſt! da 
Sahr'n ließ. Vor der Elf ſchon war'n fie. 
Neuen Planken Seegangs Not da 
Naht herb. — Piel’ bracht'ſt du zum Sterben. 
Als König Zakon im cckeroͤſund lag, ſandte er einen großen 
Teil des Heeres in den Süden vor Zalland. Er ließ fie dort 
im Lande heeren und es mit Seuer und Schwert verwuͤſten. 
Er ſandte nahezu zwei Drittel ſeiner Streitmacht bis nach 
Glumſteen. Ihre Sührer waren Ögmund Kraͤkedans, Arn⸗ 
bjoͤrn Saͤckel, Bard von Zesbo, Aslak Schnak, Paul Gans 
und Amundi Haraldsfohn. Das letzte Drittel der Streitmacht 
aber ſollte hinauf gehen nach Getteroͤen. An ihrer Spitze waren 
Jon Königin und Jon Lodinsfohn, ferner Thord Kakali und 
noch mehr Voͤgte aus der Bucht. Sie ſegelten alle zuſammen 
zum Malöſund. Wie Sturla dichtete: 
Furchen ſchoͤngeſchmuͤckte, ſchanke 
Schnecken ließen deine Reden 
Stuͤrmſche See nach Moſters Sunde “. 
So der Zug ward kund in Gotland. 
Traur ge Scharen dann in Daͤn' mark 
Droben ſah'n raſchen Erob'rer, — 
Glanz ſich hob von Schiffes Hauptes, 
Zeft'ger, — da man's Segel reffte. 
Als fie nach dem Maldfunde kamen, trafen fie auf einige 
Daͤnen, und die meiſten von dieſen wurden erſchlagen. 


23. Der Kriegszug gegen Daͤnemark 
er Bartholomaͤustagꝰ fiel auf einen Donnerstag. Da 
waren die Norweger in Zalland an Land gegangen, 
genau, wie Konig Zakon es vorher angeordnet hatte. Sie 


1 Bedraͤnger: König Hakon (Anrede).“ Durch die Dänen. ? Schiffe. König 
Hakon. 5 Bötaelf. “ dem Maldfund. 7 Gotland. von den Drachenhaͤuptern 
am Steven. 24. Auguſt. 
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landeten auch bei Glumſteen, und die beiden Jone fuhren 
zuerſt in den Baͤtfjord und brannten da ein Kirchſpiel nieder. 
Darauf ſteuerten fie nach Getters und landeten dort. Dort 
trafen ſie eine kleine Anſammlung von Landvolk, die aber nur 
kurze Zeit Widerſtand leiſteten, und es fielen da viele von den 
Daͤnen. Darauf begannen die Norweger im Lande zu heeren. 
Wie Sturla dichtete: 


Ju kampfhitz' gen Königs! Lande 
Kaͤmpen fahren ließ’ft in Schar'n dub. 
Des Streitmaͤchtigen Volk vermochte 
Mut'ger da zu geh'n ans Ufer. 
Geitkjoͤr⸗oſtwaͤrts Halland heerte 
Zart wohl Böniges Gefolge. 

Miſſen da ihr Leben mußten 
Männer weithin, frech im Streite. 


Die Norweger zogen über Land. Sie erſchlugen die Männer 
und verbrannten die Höfe, auf die fie eee ſtießen, 
wie Sturla weiter dichtete: 


Sieh: im Zagel da der Sebnen“ 

Sang weidlicher Männer Streitart. 
Blutes viel die Schwerter blaͤuten 
Bald aus Daͤnenwunden allwaͤrts. 

Viel berühmte Schwerter⸗Soͤhren“ 

Salt’ man, die Geſchlag' nen, ſchnell da: 
gart dort drängte vor der Zeerbann. 
Selm des Schreckens all' fie deckte. 


Und weiter dichtete dieſer: 


Schwertbaum®, hieß’ft zum Sturm die Scharen 

Stürmen an forſch unterm Banner, 

Weit ins Land: Wahl⸗Geier“ wittert 

Warmes Sleifh zum Sraße kreiſchend. 

Grimmer Streiter Wunden⸗Stroͤme“ | 
1 Des Dänenkönigs Cbriſtofer. 2 Hakon. ® Der Bogenfehnen: im de: 


ſchwirr der pfeile. Kriegsmannen. Krieger: König. Der Wahl: 
ftattgeier — Rabe. ? Blut. 
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Schluͤrften Aar und Wolf als Partner 
Wohlig. In dem Blutpfuhl wilder 
Wik ingmannen froh fie ſtanden. 


cgmund Rräfedans und feine Mannen gingen auch am Bars 
tholomaͤustag bei Glumſteen an Land, und fie fanden dort 
keine Gegenwehr, ſondern erſchlugen viele von den Daͤnen. 
Sie verbrannten die Gehöͤſte am Abend und am Freitag dar⸗ 
auf. Und ſie drangen in den Suͤden vor bis zum Atranfluß, 
und dort verbrannten ſie einen Marktflecken. Am Sonnabend 
wandten ſie ſich zuruͤck, und dann verbrannten ſie noch alle 
Gehoͤfte unterwegs, wie Sturla weiter dichtete: 


Zochauflodernde Lohe fachte 

gerrn's! treu Volk auf daͤn'ſcher Erde. 
Wild durch wuͤſtes Land hin raſte 
Wogender Brand, Zausfirſt' umrandend. 
Birkens Not“ durch Bondenhütten 

Blies. Od' rings die Gegend ließ man. 
Angſterfuͤllte Männer eilten — 

Alles verſengt' die Glut — zum Walde. 


In der Nacht vor dem Sonntag lagen die Norweger an Bord 
ihrer Schiffe. Da erhob ſich ein großer Sturm, und der trieb 
ibnen einige Schiffe ab von ihren Ankern. Aber die Maͤnner 
bargen ihre Ladung vorher und brachten ſie auf die Schiffe, 
deren Anker feſthielten. 

Am Sonntag kamen die Daͤnen ans Ufer, die ſich zahlreich 
angeſammelt hatten. Sie erſchlugen einige Burſchen der Nor⸗ 
weger, die fie am Lande fanden und einige von den Maͤn⸗ 
nern, die ſich heimlich in die Doͤrfer geſchlagen hatten, um 
dort zu pluͤndern. Dann nahmen ſie die ans Ufer getrie⸗ 
benen Schiffe und entzuͤndeten auf ihnen große Seuerbrände. 
Sie meinten, dieſe ſollten gegen die Schiffe der Norweger 
treiben, denn der Wind hatte vom Lande her aufgefriſcht. 
Die Norweger ruderten ihnen entgegen nach dem Lande zu, 
als ſie das alles ſahen, und ſie langten ſich einige der Schiffe 
mit Bootshaken und zogen dieſe zu ſich heruͤber, erlitten 
1 König Sakons. d. h. Feuer. Ä 
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aber keinen Schaden durch den Anſchlag der Dänen. Darauf 
ſegelten die Norweger von Glumſteen weg, und kurz dar⸗ 
auf brannten fie die Stadt Kungsbakka nieder. So dichtete 
Sturla: 

Slammen ſpruͤhte aus Elfi⸗oſtwaͤrts 

Elerns Zund“ auf Daͤchern ſchwelend. 

gohe Daͤnenhallen fielen 

Zin da an dem Sorgentage. 

Glut lief auf den großen Höfen 

Glymſteinꝰ⸗nordwaͤrts bis zum Zimmel. 

Sin, wo Menſchen weil'n, in Zalland 

Zuſcht' der grimme Wolf des Buſches“. 


König Zakon lag in Öderd, bis das Zeer von Süden wie⸗ 
der mit ihm zuſammentraf. Da hoͤrte der Koͤnig genau 
alles, was ſich zugetragen hatte. Man nahm nun die Kriegs⸗ 
beute und verteilte fie auf des Königs Anweiſung. König 
Zakon fagte ſich da, daß die Norweger doch große Ver⸗ 
wuͤſtung in des Daͤnenkoͤnigs Reich angerichtet hätten. Dann 
hatte er eine Beſprechung mit ſeinen Mannen, wie er ſein 
Keich am beſten ſchuͤtze, bis er hoͤre, was der Daͤnenkoͤnig 
nun unternehmen wuͤrde. 

Man beſchloß da Maͤnner an König Chriſtofer zu ſenden, 
um zu hoͤren, was fuͤr Maßnahmen jener nun, da die Dinge 
ſo weit gediehen waͤren, ergreifen wuͤrde, ob er jetzt zum 
Srieden geneigt ſein werde oder beabſichtige den Krieg mit 
den Norwegern fortzuſetzen. Mit dieſer Botſchaft ſandte er 
Simon, den Dominikanermoͤnch, und Bruder Sigurd ab. 
Sie kamen vor den Dänenfönig, und dieſer wollte ſich nicht 
recht auf ihre Sache einlaſſen. Er beklagte ſich lebhaft dar⸗ 
über, daß der Norwegerkoͤnig in feinem Reiche geheert habe. 
Sie bekamen keinen endgültigen Befcheid vom Daͤnenkoͤnige, 
der fie hätte zufrieden ftellen können. Somit gingen fie zuruck 
zu König Hakon und teilten dieſem alle Außerungen des 
Daͤnenkoͤnigs mit. Sie meinten, es ſei nicht wahrſcheinlich, 
daß man dort zu einem Vergleiche kommen konne. 


1 d. h. Goͤtaelf. Das Seuer. Glumſteen. Das Seuer. 
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24. König Hakons des Jungen Tod 


Konig Zakon der Junge lag in dieſem Herbft im Stroͤm⸗ 
ſund, und die Daͤnen hatten große Angſt vor ihm. Denn 
ſie waren im Sommer maͤchtig erſchrocken ob des Kriegs⸗ 
zuges, den die Norweger nach Zalland gemacht hatten. Der 
König ſandte im Herbft Boten nach Zalland und in die Be: 
zirke, die noch nicht gebrandſchatzt waren, und er legte dieſen 
eine ſchwere Geldbuße auf. Er ließ ſagen, wieviel hundert 
Kinder ſie zu liefern haͤtten. Andernfalls aber drohte er 
wider ſie zu ziehen, und ihr Los ſollte dann nicht beſſer 
ſein als das derer, in deren Gebiet ſchon gebrandſchatzt waͤre. 
Die Dänen verſtanden ſich dazu, alle Abgaben, die der König 
ihnen auferlegte, zu zahlen, und ſie lieferten ihm eine große 
Menge Vieh. Einen Teil ihrer Strafſumme aber beglichen 
ſie auch mit Wachs oder Linnen oder Silber oder andern 
guten Zandels waren. Alle diefe Ausbeute wurde Rönig Za⸗ 
kon dem Jungen im Stroͤmſund zugefuͤhrt. Er lag auf 
ſeinen Schiffen dort bis zum Martinstage. Die Seelaͤnder 
hielten ſich den ganzen Winter hindurch zuſammengeſchart, 
denn fie waren ſehr beſorgt, der König möchte fie bekriegen. 
König Zakon hatte das Julfeſt für ſich in Toͤnsberg rüften 
laſſen, und er fuhr ſchon vor dem Feſt dorthin, ließ aber 
in Kungaͤlf Ögmund Bräfedans zuruck ſowie alle Dögte 
dort im Oſten. 

Der junge Konig hielt das Julfeſt in Toͤnsberg ab, und 
ſofort kam Botſchaft zu ihm von Ögmund, der Rönig muͤſſe 
ihnen im Oſten zu Hilfe eilen, denn viele hochfahrende Worte 
von den Daͤnen her ſeien ihm zu Ohren gekommen. Der 
Koͤnig machte ſich ſofort auf den Weg und fuhr zwei Tage 
nach dem Julfeſt von Toͤnsberg ab. Da bekam er gewal⸗ 
tigen Sturm und ſo queren Wind, daß er ſtark kreuzen 
mußte, um in den Hafen von Spjerd im Oſten vom Sold 
einlaufen zu Pönnen. Darauf ging der König an Bord einer 
Schute und ließ ſich ans Seſtland rudern. Dann zog er auf 
dem Landwege weiter und ließ ſich unterwegs bewirten. 
Die Schiffe aber ließ er auf dem Seewege zur Goͤtaelf ſegeln. 
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Er traf aber noch vor der Slotte in Kungaͤlf ein. Er hielt 
ſich nun in der Burg auf dem Holm bei Kungaͤlf auf, und 
dort blieb er bis zu den großen Saſten. Aber da kam ein 
Brief von feinem Vater, Konig Hakon, er ſolle nach Oslo 
kommen zu Bifchof Hafon, und dort ſolle er warten, bis 
König Hakon aus dem Norden kaͤme. Vater und Sohn 
wollten ſich dort treffen und gemeinſam uͤberlegen, welche 
Antwort ſie erteilen ſollten auf die heikle Anfrage, deren 
Uberbringer Sira Sernando wäre, Der Konig von Spanien 
nämlich ſtelle das Erſuchen, daß Konig Hakon feine Tochter 
Chriſtine einem ſeiner Bruͤder vermaͤhle. 

König Hakon der Junge ſegelte am Aſchermittwoch von 
Kungaͤlf nach Oslo. Und als er dort eine Weile war, kamen 
Briefe zu ihm von ſeinem Schwiegervater, Jarl Birger, er 
moͤchte ihn, ſobald er koͤnne, im Oſten aufſuchen. Und da 
ſein Vater noch nicht aus dem Norden eingetroffen war, 
fuhr er ſeines Weges von Oslo nach Toͤnsberg, und er 
wurde auf dieſer Fahrt krank, doch ließ ihn Gott bald wie⸗ 
der geſund werden. Als er aber nach Tönsberg kam, ging 
er zu Schiff und ſegelte zur Gotaelf. Er kam im Beginn 
der Karwoche in Kungaͤlf an und fuhr dann nach Lödöfe. 
Dort traf er den Schwedenkoͤnig Waldemar, ſeinen Schwager, 
und der. begrüßte Konig Zakon mit der größten Serzlich⸗ 
keit, und beide ritten zuſammen nach Gotland. Und als 
Jarl Birger hörte, daß fein Schwiegerſohn, Bönig Zakon 
der Junge, in Schweden ſei, da hatte er eine Unterredung 
mit feinen Leuten, und er erſuchte fie alle jenen und deſſen 
Mannen fo ehrenvoll wie möglich aufzunehmen. Er bedrohte 
jeden mit ſchwerer Strafe, der die Norweger mit Spott⸗ 
reden empfinge, ſie „Pack“ nenne oder mit andern Spitz⸗ 
namen haͤnſele. Das würde ihnen den Hals koſten. Schwie⸗ 
gervater, Schwiegerſohn und Schwager waren alle zuſammen 
in Veſtergoͤtland auf dem Gehoͤft KAungslena. Und am erſten 
Oſterfeiertag fuͤhrten Koͤnig Waldemar und der Jarl den 
jungen König Zakon zum Altar und erwieſen ihm die 
größten Ehren. So verlief der Verkehr ſehr freundſchaftlich 
zwiſchen den Verwandten. Sie ließen Konig Zakon zwifchen 
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ſich ſitzen. Sie ſchieden auch in aller Liebe und Sreundfchaft. 
Darauf ritt König Hakon der Junge wieder zuruͤck nach 
Kungaͤlf und blieb dort eine Zeitlang während des Fruͤh⸗ 
jahres. Dann machte er ſich flott für feine Ruͤckfahrt zur 
Bucht. Er ritt oft zur Jagd aus und hatte ſeine Kurzweil 
mit Salken und Zunden. Und eines Tages, als er uͤber den 
Sluß gegangen war zur Kurzweil auf die Goldinſel und von 
dort zuruͤckkam, da wurde er in der naͤchſten Nacht plotzlich 
krank. Er machte ſich ſegelfertig nach der Bucht. Er ging an 
Bord ſeines Schiffes und hatte guͤnſtigen Fahrwind. Als er 
aber nach Sold kam, ſetzte ihm die Krankheit heftig zu. Er 
ging in eine Schute und ließ ſich uͤber Sold nach Toͤnsberg 
rudern. Er ließ ſich dann nach Munkeliv ins Kloſter bringen 
und ging dort zu Bette. Da kam ein Arzt zu ihm, der mit 
Sira Sernando aus Spanien gekommen war, und der gab 
ihm ein Mittel ein wider die Krankheit. Doch dieſe ver⸗ 
ſchlimmerte ſich trotzdem immer mehr. Und er ſtarb zwei 
Tage nach dem Kreuzmeßtage!. Das erſchien allen als ein 
großer Verluſt. Denn der junge Koͤnig Zakon. war ſehr be⸗ 
liebt bei ſeinen Mannen und mit Geld ſehr freigebig. Er war 
ein ziemlich ſchlanker Mann von Mittelgroße, ſchoͤn gewachſen 
und huͤbſch von Angeſicht. Er hatte volles Haar und die 
ſchoͤnſten Augen. Er war ſehr ſtark und aͤußerſt flink, in 
allen Dingen hoͤchſt gewandt und behende. Er war der beſte 
Reiter von allen damaligen Norwegern. Der Leichnam Koͤnig 
Zakons des Jungen wurde nach Oslo geſchafft, und er wurde 
in der Zallvardskirche beigeſetzt, wo Koͤnig Sigurd der Jeru⸗ 
ſalemfahrer beſtattet war. 


25. Neue Kriegs ruͤſtung gegen Daͤnemark 


oͤnig Hakon ſaß den Winter, von dem jetzt die Rede war, 

in Bergen, und das war der vierzigſte ſeiner Regierung. 
Und als dann die Dominikanermoͤnche zu ihm kamen, die er 
im Herbft nach Daͤnemark geſandt hatte, er ſah er aus ihrem 
Beſcheide, daß der Daͤnenkoͤnig wenig Luft habe mit den Nor⸗ 
wegern ſich in Frieden zu einigen. Und als der Koͤnig ſah, 
1 Am 5. Mal 777 .. 
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daß aus dem Sriedensfchluffe nichts werden würde, erließ er 
wieder ein Heeresaufgebot in ganz Norwegen. Den geringften 
Erfolg hatte diefes in Helgeland, je mehr man aber nach dem 
Süden kam, deſto größer wurde die Beteiligung. Er ſandte 
Botſchaft an den Erz biſchof Einar und an alle die Candes⸗ 
biſchoͤfe, ſie ſollten ſo ſchnell als moͤglich zu ihm kommen und 
ſich dieſem Zeereszuge anſchließen. König akon ließ da aufs 
Waſſer ſetzen das Schiff, das er in Bergen hatte bauen laſſen, 
und das er „Marienſchiff“ getauft hatte. Das war ein aͤußerſt 
ſtattliches Schiff. Feuer lohte aus den Schiffswalzen, als es 
vom Stapel ging. Wie Sturla dichtete: 


Zießeſt, Sürft, des Schiffes Steven 
Schnellen auf die falz’ge Welle, 
Sunken aus der Walz’, als waͤlzte 
Wogens kalten Baum! man, flogen. 
Sort hier mußte all' der Zeerbann, 
Zerr des Streits?. Aufboten weithin 
Ringes Spender? Mannen ſtaͤndig 
Streng gleich aus dem ganzen Reiche. 


26. Die Hochzeits fahrt der Koͤnigstochter Chriſtine 


A* König Zakon fahrtbereit war von Bergen, ſteuerte er 
zuerſt nach der Bucht. Und als er vor Agde war, hoͤrte 
er von dem Tode feines Sohnes, Bönig Zakons des Jungen. 
Er hielt das, wie es ja auch war, fuͤr eine ſchlimme Botſchaft und 
fuͤr einen ſchweren Verluſt. Dann ſteuerte er zuerſt nach Toͤns⸗ 
berg und beſchied dorthin zu ſich den Erzbiſchof und die wei⸗ 
ſeſten Maͤnner, die im Lande waren, um mit ihnen zu berat⸗ 
ſchlagen, welche Antwort er erteilen ſolle auf das Angebot, 
das die Geſandten des Rönigs von Spanien Konig Zakon und 
der Königstochter Chriſtine gemacht hätten, Als aber der Erz⸗ 
bifchof kam und man darüber ſprach, da meinten manche der 
weiſen Männer, das ſei ein hoͤchſt ehrenvolles Zeiratsange⸗ 
bot, falls die Vermaͤhlung vom Gluͤck beguͤnſtigt wäre, was 
man annehmen konne. Es war nach der Beratung mit feinen 
1 Das Schiff (ins Waffer). ? Krieger: König Hakon (Anrede). Die Krieger. 
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Sreunden des Königs Wunſch, den Geſandten infofern ein 
Ja als Antwort zu geben, als er Srau Chriftine, feine Toch⸗ 
ter, außerlandes nach Spanien fenden wollte, gemäß der 
Bitte des Königs von Spanien, Die Rönigstocter follte zu 
deſſen Derfügung ſtehen unter der Bedingung, daß fie von des 
Rönigs Brüdern den ſich als Gatten wählen dürfe, der ihr am 
beſten gefiele ſowie den auserleſenen Männern, die der Rönig 
Zakon ihr zum Geleit mitgaͤbe. 

Darauf bereitete der König ihre Abfahrt vor und wählte die 
Maͤnner aus, die ſie begleiten ſollten. An ihrer Spitze ſtanden 
Biſchof Peter von Jammer, Simon, der Dominikanermoͤnch, 
und außerdem andere Kleriker, ferner Jvar Englisſohn, Thor⸗ 
laug der Arge, Lodin Lepp, Amundi Haraldsfohn und manche 
andere edle Maͤnner. Sie hatten mehr denn hundert Mannen, 
und manche vornehme Damen waren in der Königstochter 
Geleit. König Zakon ſandte ſie ab mit einer ſolchen Menge 
Goldes und gebrannten Silbers, weißen und grauen Pelz⸗ 
werkes und anderer Koſtbarkeiten, daß niemand ein Beiſpiel 
dafuͤr weiß, daß jemals eine Koͤnigstochter in Norwegen zuvor 
eine ſolche Mitgift erhalten habe. König Zakon ließ für ſie ein 
großes Schiff ausrüften, und unten wurden Kajuͤten einge⸗ 
richtet, auf der einen Seite fuͤr die Jungfrau und auf der an⸗ 
deren für Sira Sernando. Denn dieſer konnte wegen der 
Seekrankheit nicht auf Deck bleiben. Dieſe ganze Ausfahrt 
geſchah unter hoͤchſtem Pomp und mit größter Bea Wie 
Sturla dichtete: 


Junge Maid ausſandt' der mut'ge 
Mannenfuͤrſt! zu fernen Landen 
Auf der ſchwell'nden See. Nie ſah man 
Solche praͤcht' ge Ausſteu'r, Mächt’ger?, 
Als zoͤg' ein ein Inlandskoͤnig, | 
All' fie, Herr®, ſuͤdwaͤrts des Meeres 
Jum Willkomm der Tochter, Well'nbengſt's, 
Wogenfrommens, Reiter *, kommen. 
1 König Haron. 1 Hakon (Anrede). Hakon (Anrede). * Die Reiter des 


wogenfrommen Wellenhengſtes (des Schiffes): die Seefahrer, Krieger, hier 
die die Königstochter empfangenden Spanier. 
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Sobald die Begleitung der Koͤnigstochter fahrtbereit war, 
ſtachen ſie in See, und ſie landeten dann in Narmouth auf 
England. Hier wollen wir einſtweilen den Bericht ihrer Sahrt 
abbrechen. 


27. Des Daͤnenkoͤnigs Chriſtofer Botſchaft 
Keie gakon blieb in Tönsberg, und eine große und aus⸗ 
erleſene Streitmacht ſammelte ſich um ihn aus Nor⸗ 
wegen. Er hatte eine große geeres macht um ſich und das ganze 
Aufgebot aus der Bucht zuſammenbekommen. Wie Sturla 
dichtete: 
Sern von Sinnmarf her aus Norden 
uhren auf dem Zaff hier tapfre 
Männer, Gold's Seind!, dich zu finden, — 
Sahrzeugs Bug die Well'n umſchlugen. 
Ließ'ſt aufs breite Meer jed’ Boothaus 
Bordtier’?, vollbemannt', Elfnordwärts? 
Senden. Bufh=-Wolf* peitſcht mit Sande 
Seeſchiffs ſchoͤnbemalte Steven. 


Als Konig Hakon in Tönsberg war, da kam von Daͤnemark 
Abſalon der Dominikanermoͤnch, der Provinzial? aller Domi⸗ 
nikanerklöͤſter nordifcher Zunge war. Er war zu Konig Ha- 
kon geſandt von dem Dänenfönig, um zu bitten, die Nor⸗ 
weger moͤchten nicht in ſeinem Keiche heeren. Er ſagte, der 
Daͤnenkoͤnig wolle lieber eine Juſammenkunft mit dem Nor⸗ 
wegerkoͤnig haben und mit ihm nach dem Rate wackerer 
Männer Frieden ſchließen. König Zakon trug dies feinen 
Sreunden vor, und ihre Meinung war, das, was die Daͤnen 
ſagten, könne man nicht fuͤr ernſt nehmen, da jene vorher 
auch nicht ausgefuͤhrt haͤtten, wofuͤr ſie ihr Wort verpfaͤn⸗ 
deten. Und deswegen gab Rönig Hakon Bruder Abfalon die 
Antwort, er werde nach Daͤnemark ſegeln, wie er es ſich vor⸗ 
genommen habe, er werde da aber ſtill und friedlich vorgehen, 
bis es ſich gezeigt haͤtte, ob er und Koͤnig Chriſtofer zum Ver⸗ 
gleiche kommen konnten, oder ob deſſen Worte nur falfches 


1 Konig (Sakon). Schiffe. ? Noͤrdlich der Goͤtaelf. Der Sturm. 5 Ober: 
vorſteher. 
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und eiteles Geſchwaͤtz geweſen ſeien. Abſalon fuhr mit diefer 
Antwort nach Daͤnemark und mit ihm Prior Sigurd, der ſchon 
vorher in dieſem Winter zwiſchen den Koͤnigen hin und her 
gegangen war. 
Darauf machte der Koͤnig ſich zu ſeiner Sahrt von Toͤnsberg 
auf, und er hatte bei ſich das Marienſchiff. Es war ein Dra⸗ 
chenſchiff mit dreißig Ruderbänfen, und das ſtattlichſte Schiff, 
das in Norwegen erbaut war. Das Drachenhaupt und die 
Schiffs ſchnaͤbel waren mit Gold eingelegt. Die Segel waren 
ſchoͤn bunt bemalt. Koͤnig Hakon hatte noch manch anderes 
großes und praͤchtig ausgerüftetes Schiff. Und im Sonnen⸗ 
ſchein ſchien es, als ob Seuer brenne von den Drachen haͤuptern 
und Wetterfahnen und vergoldeten Schilden, die an Vorder⸗ 
und Zinterſteven waren. Wie Sturla dichtete: 

Tiegels Seu’r! ſah man am Segel 

Saͤumen Drachenſchiffes prachtvoll 

Bildwerk. Sein gaupt, Rheingluts Balder“, 

Baͤumt', das rote, ſich. Wogen ſchaͤumen. 

Stolzen Fahrzeugs Schilde faͤrbte 

Sjordloh'“ alle rot am Borde. 

Gold, getrieb'nes, an Schiffes Steven 

Schießen Slammen — waͤhnt' man — ließ es. 


28. Die Wahl des jungen Koͤnigs Magnus 
A* König Hafon in cker lag, hielt er Derfammlungen 

ab mit feinen Ratgebern. Er beſprach ſich mit ihnen und 
ſtellte ihnen den Verluſt dar, den er und alle Norweger durch 
den Tod Konig Zakons des Jungen erlitten hätten. Darauf 
ſprach er Solgendes: Obgleich der allmaͤchtige Gott ihnen jenen 
entriſſen habe, ſo waͤre man doch nicht in Verlegenheit fuͤr 
eine Königswahl, da ja Junker Magnus noch da ſei. Der 
König hielt dann eine geſchickte Anſprache in dem Sinne, ob 
die Mannen ihn nicht anſtatt deſſen, der ihnen genommen 
wäre, zum Könige machen wollten. Alle aber hießen das gut 
und ſagten, ſie taͤten das gerne. Am Johannistage dann hielt 


1 Gold. Die verzierungen. Balder (Gott) der Rheinglut (des Goldes): 
der (freigebige) König Hakon (Anrede). Seeglut, d. h. Gold. 
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König Hakon ein großes allgemeines Thing auf cckers ab. 
Da wurde Junker Magnus zum Boͤnige gewählt, Erzbiſchof 
Einar gab ihm den Rönigstitel. Darauf ſchwur er auf das 
lignum Domini dem ganzen Volk zu Recht und Geſetze zu 
halten. Darauf ſchwor Jarl Knut König Magnus den Zul⸗ 
digungseid und nach ihm die Lehnsleute, die Marſchaͤlle und 
die Tafelknappen. Dann noch zwoͤlf Bauern aus ſedem Gau. 
Am Feſttage hatte König Zakon König Magnus und alle 
Biſchoͤfe bei ſich zum Mahl. Der Erzbiſchof hatte eine große 
Wunde an der Hand, deshalb war er nicht dort. Doch waren 
alle Lehnsleute und Befehlshaber da. Den Tag darauf gab 
König Magnus große Geſchenke, zuerſt König Hakon, feinem 
Vater. Dem Erzbiſchof ſchenkte er ein Cangſchiff von mehr 
denn zwanzig Ruderbaͤnken, eine ſehr koſtbare Gabe, außer 
anderen Angebinden. Er verteilte an alle die Beſten, die auf 
dieſem Gaſtmahle waren, wertvolle Geſchenke. Dadurch wurde 
er auch ſofort allgemein beliebt. Dann wählte ſich der Koͤnig 
Magnus ein großes Gefolge aus. Meiſt waren es ſolche Maͤn⸗ 
ner, die ſeinem Bruder Hakon gedient hatten. Er ſollte als 
Landesverweſer zuruͤckbleiben. 


29. Jug nach Daͤnemark 
N Ordnung dieſer Angelegenheiten ruderte Koͤnig 
Hakon mit feinem Heere von Ockers weg. Konig Mag⸗ 
nus ging in die Bucht und hielt ſich den Sommer über in 
Toͤnsberg auf. Koͤnig Hakon aber führte mit ſich nach Daͤne⸗ 
mark dreihundertundfuͤnfzehn Schiffe. Dieſe Slotte war aͤußerſt 
praͤchtig. Wie Sturla dichtete: 
War's wie lichter Blitze Leuchten, 
Landes Herr', von Norden meerwaͤrts; 
Uber Bord die Wellen wallten 
Wild, da du aufs Feſtland zuhieltſt. 
Saͤumen golddurchzog' ne Segel 
Sah ſchoͤn man die Slott' des Rönigs, 
Wie fie ſchwebt', die ſchmuckumwob' ne, 
Wunderbar zum Oreſunde! 
1 Hakon (Anrede). 
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Koͤnig Hafon ſtenerte mit feiner Flotte zum Oreſund und 
nach Kopenhagen, und er legte ſich in die Refshaletiefe. Die 
Dänen befiel große Furcht vor der Flotte wegen ihrer Größe 
und vortreff lichen Ausruͤſtung. Sie ſagten, wie das ja auch 
richtig war, fie hätten nie eine fo ſtattliche aus laͤndiſche Slotte 
vorher nach Daͤnemark kommen ſehen. Wie Sturla dichtete: 


Himmels Seuer !, ſchien es, flammte 
Sern nach Daͤn' mark von des Herren 
Breiter Slott', wo kunden? Königs 
Kiele ob den Wogen ſpielten. 

Alſo ſtark noch nimmer eilten 

Andre Sürften dort zum Lande, 
Wo man hört’ auch: fuhreſt, hehrer 
Herrſcher, grad’ zu dem Geſtade. 


König Zakon kam am Dienstag nach Kopenhagen, aber den 
Freitag darauf kam der Daͤnenköͤnig in die Stadt, und er hatte 
ein großes Heer und viele vornehme Zerren aus Daͤnemark 
bei ſich. Es waren darunter Erzbiſchof Jakob von Lund und 
andere Landesbifhöfe. Da war auch Jarmar aus Rügen im 
Wendenlande. Und als man die Friedens verhandlungen be⸗ 
gann, da waren manche Meinungsverſchiedenheiten unter den 
Königen. Es waren da viele Norweger, die darauf drängten, 
König Hakon ſolle im Reiche des Daͤnenkoͤnigs heeren. Der 
König aber hatte ſechs Tage Frieden zugeſichert, fo daß er fo 
lange nicht heeren konnte, wie Gizur Thorvaldsſohn ſprach, 
der damals beim Könige war: 


Natter⸗Glutſteigs'⸗Neidern 

Naͤchte ſechs der maͤcht' ge 

Sürft gebot da Frieden, 

Seften: ſich zu maͤß' gen. 
Erzbiſchof Einar bemuͤhte ſich aufs eifrigſte um den Srieden, 
und manche andere Maͤnner mit ihm. Aber es war auch hier, 
wie es ſchon immer vorher bei Daͤnen und Norwegern geweſen 
war, daß beiden die Schaͤdigung, die ſie erlitten, immer groͤßer 


1 Blitze. 2 berühmten. ° d. 9h. Goldes; deſſen Neidern = ger! 
Maͤnnern: Hakons Kriegern. 
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erſchien, je mehr fie zu einer genauen Berechnung ihrer Der: 
luſte kamen. Da ſchlug der Erzbiſchof mit des Königs Be⸗ 
willigung vor, daß jeder Konig feinen und feiner Mannen 
Derluft genau angeben ſollte. Und als das beſchloſſen war, 
ſtand noch im Wege, daß Chriſtofer zuerſt eine Schaͤtzung auf⸗ 
ſtellen wollte. Als man das aber Rönig Hakon vortrug, ſchien 
ihm die Sache ſo, wie es auch tatſaͤchlich der Sall war, daß 
der, der zuletzt abſchaͤtzte, die ganze Angelegenheit in der Zand 
hatte. Und ſo ſtimmte er zu. Ehe es aber zu dieſem Friedens⸗ 
verſuche kam, hatte Rönig Zakon mit feiner Schar verabredet, 
wo fie an Land gehen und heeren ſollten, wenn der Friedens⸗ 
ſchluß nicht zuſtande kam. Die Daͤnen waren ſehr geneigt zum 
Vergleiche, denn die Streitmacht Koͤnig Zakons ſchien ihnen 
groß und ſeine Mannen ſchwer zu beſiegen. Wie Sturla 
dichtete: 

Alle ſuͤdwaͤrts von der See da 

Sehr in Surcht war'n, Agdirs Serrſcher !, 

Sernbekannter, in Kampf⸗Seuers 

Kraͤft' gem Thinge? dich zu treffen. 

König Sogns !, im Rat fo kuͤhner, 

Klaͤglich fleht' um Gnad' dich jeder, 

Deiner Seind’. Man war in Daͤn' mark 

Da froh, blieb man weit vom Tode. 
Als Rönig Chriſtofer ſich's mit feinen Ratgebern überlegte, 
ſchien es ihm ſehr ſchwierig zu einer Vereinbarung mit den 
Norwegern zu kommen. Dann aber faßte er auf den Rat 
feiner Freunde hin einen verſtaͤndigen Entſchluß und vergab 
König gakon alles, was die Norweger wider die Dänen ver⸗ 
übt hatten. Und fo trafen ſich die Koͤnige ſelber. Und als 
König Hakon von dieſem Entſchluſſe hörte, da ſtand er ſeiner⸗ 
ſeits in keiner Weiſe zuruͤck, auch er vergab den Dänen allen 
Unfrieden und alle Gewalttaͤtigkeiten, die jene den Norwegern 
zugefügt hatten. Dieſe Verſoͤhnung unterſtuͤtzten alle An⸗ 
weſenden, und alle waren erfreut über den Friedensſchluß 
außer Erzbiſchof Jakob und Herr Jarmar vom Wendenland. 


1 Konig von Norwegen: Sakon.“ Im Kampfe. Zerrſcher von Nor⸗ 
wegen: Hakon. 
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Nach dem Friedensſchluß trank Rönig Zakon mit Rönig 
Chriftofer in feinem Landzelt. Darauf ging der Daͤnenkoͤnig 
an Bord von Koͤnig gakons Schiff und zechte dort bei ihm. 
Mit dieſem Frieden ſchloſſen fie vollſtaͤndige Freundſchaft, fo 
daß der Daͤnenkoͤnig an dem Norwegerkoͤnig fuͤrderhin wie 
ein Sohn hing und daß Konig Zakon wie ein Vater zu jenem 
war. Jeder ſollte dem andern mit ſeiner Streitmacht helfen, 
wann immer der eine des andern Hilfe benötigte. Und darauf 
machten fie ſich gegenſeitig Geſchenke. Da frug Koͤnig Hakon 
Bönig Chriftofer, ob er von ihm das Marienſchiff als Gegen⸗ 
gabe nehmen wolle oder drei andere Schiffe, die er ſich aus 
feiner Flotte auswählen konne. Koͤnig Chriſtofer nahm dieſe 
Gabe an, ſagte aber, er werde erſt ſpaͤter ſeine Wahl treffen und 
dann den Konig willen laſſen, welche Schiffe er am liebſten 
haben mochte. Darauf verlief ihr ganzer Verkehr auf das 
Freundſchaftlichſte, und fie ſchieden im beſten Einvernehmen. 
Rönig Zakon fuhr nach dem Sriedens ſchluſſe wieder nach Nor⸗ 
wegen in fein Reich, und alle freuten ſich bei feiner Heimkehr. 
Wie Sturla dichtete: 

Schonens Koͤn'ge! ſchenkte 

Stolzem, Herr? den Meerglanzs. 

Schön Gluͤck Hortes Spender“ 

Steht zur Seit', dem edlen. 

Römer-Rönig? ruhmvollſt, 

Keich kehrt' heim an Ehren. 

Zarte Baͤum' des Zeerſturms“ 

Zurtig dies erfuhren. 
Rönig Zakon ging zuerſt in Tönsberg an Land, wo er Koͤnig 
Magnus traf und die Rönigin Margarete. Darauf fuhren 
beide Könige nach Bergen. Da ſetzte Koͤnig Zakon den Koͤnig 
Magnus uͤber den Stavangergau. Er gab dem Volke außer⸗ 
dem bekannt, daß die beiden Koͤnige nach Drontheim gehen 
und dort den naͤchſten Winter verbringen wollten. Sie machten 
ſich dann fertig zur Fahrt dorthin. An Bord des Königs: 
ſchiffes waren die beiden Rönige und Frau Rifize, 


1 Dem Könige Chriſtofer von Daͤnemark. Hakon.“ Gold.“ Hakon. 5 Der 
König von Romerike, d. h. Norwegen: Hakon. Krieger. 
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30. Die Keiſe der Koͤnigstochter Chriftine 


Wi muͤſſen nun weiter erzählen von der Fahrt der 
Königstochter Chriftine und ihres Gefolges. Wir 
verließen ſie bei ihrer Ankunft in England. Von dort nun 
ſegelten ſie uͤber See in die Normandie. Und als ſie dorthin 
kamen, wuͤnſchte Jvar Englisſohn ſeinen Kurs nach dem 
Weſten zu nehmen. Aber Sira Sernando und Thorlaug der 
Arge und die, die Botſchaft mithatten an den Koͤnig von Srank⸗ 
reich, wollten dieſen zuerſt aufſuchen. Da nahmen ſie ihren 
Weg zunaͤchſt in das Land hinauf, und ſie brauchten mehr 
denn ſiebzig Pferde dazu zu denen, die ſie bis dahin hatten. 
Thorlaug der Arge und Sira Fernando ſuchten den Sran- 
zoſenkoͤnig auf. Und als der von der Reife Frau Chri- 
ſtines hoͤrte, da gab er ihnen den Kat, nicht den weſtlichen 
Weg durch die Gascogne zu nehmen. Er bat ſie vielmehr 
durch ſein Land zu reiſen. Und dazu gab er ihnen einen Mann 
mit mit einem Schreiben von ihm und ſeinem Inſiegel zu 
jeder Weiterhilfe, die fie benötigten. Und dieſer Mann be⸗ 
gleitete ſie den ganzen Weg bis zur Stadt Narbonne, die am 
Mittelmeer liegt. Sobald aber der Herr, der in der Stadt war, 
die Ankunft Frau Chriſtinens erfuhr, hieß er an dem Tage 
alle ihre Leute bei ſich einquartieren und bewirten. 

Von dort fuhren ſie nach Katalonien das liegt in dem Reiche 
des Königs von Arragonien — und fie wurden dort wohl 
aufgenommen. Von dort zogen ſie uͤber hohe Berge und auf 
beſchwerlichen Wegen am Mittelmeer entlang. Die Jungfrau 
ertrug die Reife gut und je beſſer, je weiter fie kamen. Sie 
kamen nun zu der Stadt Gerona. Und ſobald der Jarl, der 
in der Stadt war, von der Frau Chriftine hörte, ritt er ihr 
zwei gute Meilen aus der Stadt entgegen, und ein Bifchof 
mit ihm und dreihundert Mann. Und als ſie in die Stadt 
kam, da hielt ihr der Jarl die Zügel ihres Pferdes und ge⸗ 
leitete ſie in die Stadt, der Biſchof aber war auf ihrer andern 
Seite, bis ſie zu dem Quartier kamen, das fuͤr ſie bereitet war. 
Mit ſo großen Ehren empfing man ſie, wohin ſie auch kam. 
Als ſie nach Barcelona ritt, ritt der Rönig von Arragonien 
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ihr mit drei Biſchoͤfen und einem zahlreichen Gefolge mehr 
denn drei Meilen entgegen, und er begruͤßte ſie mit der groͤßten 
Ehrerbietung. Er nahm den Zügel ihres Roffes in feine Zand 
und geleitete ſie auf ihrem Pferde in die Stadt. Dann ließ er 
ſie und ihr Gefolge zwei Tage aufs praͤchtigſte bewirten. 
Spaͤter aber bewillkommte er ſie in derſelben Weiſe in ſeinem 
ganzen Reiche. Wo immer fie in eine Stadt kamen, ritten 
ihnen Ritter und Barone entgegen, der Jungfrau und ihrem 
Geleite, fo wie es der Konig von Arragonien angeordnet 
hatte. 

Die Prinzeſſin kam zwei Tage vor Weihnachten nach Kaſtilien, 
zu der Stadt, die Soria heißt. Und dort ritten ihr entgegen 
Ludwig, der Bruder des Königs von Kaſtilien, und der Bi⸗ 
ſchof von Aſtora, und man empfing ſie gut. Sie kamen am 
Julabend nach Burgos, und dort empfing man ſie gut, und 
fie wurden in einem Kloſter einquartiert, wo des Rönigs 
Schweſter Berengaria war. Dort hoͤrten ſie am dritten Jultage 
die Meſſe in der Stadt, und die Prinzeſſin ſtiftete einen großen 
Altarkelch. Einen andern ebenſolchen hatte ſie ſchon in Roca⸗ 
madour in Frankreich geſtiftet. Und infolge dieſer Gaben und 
anderer ähnlicher wurde fie fo berühmt auf dieſer Reife, daß 
es kein Beiſpiel dafuͤr gibt, daß eine fremde Prinzeſſin dort 
ſo hohe Ehren empfangen habe. Und man meinte auch allge⸗ 
mein, daß niemals von Norwegen aus eine Sahrt unter⸗ 
nommen wurde, die von auslaͤndiſchen Sürften unter gleichen 
Ehrenbezeugungen begruͤßt wurde — ſeit der Ausfahrt Koͤnig 
Sigurds des Jeruſalemfahrers !. 

Am vierten Jultage ritten fie auf die Bitte des Königs 
von Kaſtilien aus Burgos ab, denn er wuͤnſchte, daß die 
Prinzeſſin am achten Jultage bei ihm eintraͤfe. Am Abend 
desſelben Tages fandte ihr des Königs Schweſter, Frau 
Berengaria, ſieben Damenſaͤttel, alle voll herrlichen Schmuckes, 
und einen Baldachin, wie ſie ſelbſt ihn immer benutzte. Und 
an demſelben Tage ritt der Koͤnig von Kaſtilien von Va⸗ 
lencia aus mit einer ſtattlichen Schar zur Begruͤßung der 
Prinzeſſin, und er begruͤßte ſie wie ſeine eigene Tochter. 
1 vgl. Thule 16, S. 200 ff., 220. 
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Er felbft ergriff den Jaum ihres Roffes und geleitete fie in 
allen Ehren in die Stadt. Am zehnten Tage ritt der Konig 
mit ihr nach Valladolid, und da kam ihnen des Königs 
Sohn entgegengeritten mit einer großen Zahl von Rittern 
und Baronen, Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und Geſandten, heid⸗ 
niſchen! wie chriſtlichen. Der König ließ für die Koͤnigs⸗ 
tochter ein Quartier in der Stadt herrichten, und er ließ 
ihr in jeder Zinſicht ſolche Ehren erweiſen, daß keiner aus der 
Fremde jemals dorthin kam, weder Mann noch Stau, der 
in jedem Betracht ſo gut behandelt worden waͤre. Jedesmal, 
wenn der Rönig fie beſuchte oder auch die Koͤnigin, geleiteten 
dieſe ſie beide auf ihren Sitz. 

Darauf fandte der König von Arragonien einen Brief an 
den Rönig von Spanien, feinen Schwiegerſohn, und an die 
Königin, feine Tochter, und er bat, daß der Konig ihm die 
Prinzeſſin vermaͤhlen ſolle. Der Rönig machte von dieſer 
Werbung der Jungfrau und den Norwegern Mitteilung, 
doch er ließ ihnen für dieſe Heirat ihre Wahl. Er ſagte, 
jener wäre ein tuͤchtiger Mann und ein mächtiger Sürft. Aber 
weil die Norweger wußten, daß der Rönig ſchon bejahrt war, 
widerrieten fie deshalb dieſe Heirat. Und es war denn auch 
nicht weiter davon die Rede. 

Darauf zählte der König der Prinzeſſin alle feine Brüder 
auf und unterrichtete fie von jedes einzelnen Weſen. Er 
ſagte, daß Friedrich der aͤlteſte der Bruͤder waͤre. Er ſchilderte 
ihn als einen kuͤhnen Mann und einen trefflichen Ritter. 
Er ſei ein guter Richter in feinem Lande und ein gewaltiger 
Waidmann. Daher habe er auch eine Scharte auf ſeinen 
Lippen. Sein Bruder Heinrich aber, meinte er, ſei der befte 
Kitter unter allen ſeinen Bruͤdern. Er ſagte aber, er kaͤme 
doch nicht weiter in Betracht, da er ſich gegen ihn und ſeinen 
Vater erhoben habe und Krieg in ihrem Reiche führe. Auch 
Sancho, der zum Erzbiſchof von Toledo erwaͤhlt waͤre, ſagte 
er, ſei ein tuͤchtiger und wohlgeſitteter Mann. Doch Philipp, 
der zum Erzbiſchof von Sevilla auserſehen ſei, meinte er, 
waͤre nicht fuͤr einen Kleriker geſchaffen. Er ginge lieber 
1 Maurifchen. 
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auf die Jagd mit Salken und Hunden. Er verftünde es am 
beſten von allen den Einzelkampf wider Baͤren und Wild⸗ 
ſchweine aufzunehmen. Immer ſei er froͤhlich, leutſelig und 
vergnuͤgt, kurz, der beſte Geſellſchafter. „Er iſt,“ ſo ſchloß 
er, „der ſtaͤrkſte von uns Brüdern allen und ein edler Ritter.“ 
Von ſeinem Wuchs und von ſeiner Schoͤnheit aber ſagte er 
nichts: die Norweger koͤnnten ihn ja jeden Tag ſehen. Es 
ſchien ihnen, daß dieſer Bruder dem Rönige von allen feinen 
Brüdern am meiſten gefiel, und er behagte auch der Prinzeſſin 
und den Norwegern am beſten. Deshalb waͤhlte ſie auf den 
Rat ihrer Sreunde dieſen zu ihrem Gatten. So dichtete Sturla 
uͤber die Reiſe der Jungfrau: 


Hört’, aus weiten Burgen Zeervolk 
Zinſprengt' zur Jungfrau in Menge. 
Des gewalt' gen Reichtums Well'nglut! 
Wohl da tat dem ſpan'ſchen Volke. 
Auserkor' ne Stau? ſich kuͤrte 

Kuͤhn von den nach Ruhme glüh’nden 
Rönigsbrüdern, wen die Wonn' ge 
Wollt' und Eurem Rat? nach ſollte. 


Am Aſchermittwoch wurde Herr Philipp mit der Prinzeſſin 
verlobt, mit Hilfe Gottes, auf den Rat des Königs von Kaſti⸗ 
lien und nach ihrem eigenen Willen. Die erſte Bitte aber, die 
fie Herrn Philipp gegenüber ausſprach, war, daß er eine Kirche 
für den heiligen Konig Olaf bauen laſſe, was dieſer auch ſo⸗ 
fort in voller Geneigtheit zuſagte. Es brauchte aber nicht 
vieler Worte ihrerſeits. Um was fie ihn bat, das erfüllte er 
ihr. Es wurde aber beſtimmt, daß die Hochzeit am Sonn⸗ 
tag nach der Oſterwoche ſein ſollte. Und als der Tag kam, 
wurde fie mit der größtmöglichften Pracht, die es in dieſem 
Lande gab, gefeiert. Am Mittwoch nach der Hochzeit aber 
kamen nach Spanien Thoralli und Bjarni, die Knappen Rönig 
Zakons, und fie erzählten von des Rönigs Sahrten. Da 
machten ſich die Norweger zur Abfahrt fertig. Und fie fuhren 
nach Norwegen zuruͤck, Biſchof Peter und Andreas und Niko⸗ 
1 Bold. ? Die Königstochter Chrifiine. ? König Hakons. 


333 


las, der Sobn von Amundi Harslösfohn. Jene aber, var 
Englisſohn und Thorlaug der Arge, zogen nach Jeruſalem, 
und Ivar ſtarb auf dieſer Sahrt. 


31. Neue Juſammenkunft mit Jarl Birger 


Knie Hakon und Rönig Magnus trafen ſich mit Jarl 
Birger an der Goͤtaelf. Und fie ſprachen viel mitein⸗ 
ander über des Daͤnenkoͤnigs Botſchaft und die Angelegen⸗ 
heiten ihrer Länder. Dann machten fie miteinander aus, fie 
wollten in diefem Jahre ein Heer aus beiden Ländern aus: 
ruͤſten, aus Norwegen und Schweden, und wenn ſie kriegs⸗ 
bereit wären, ausziehen, um Boͤnig Chriftofer wider feine 
Seinde zu helfen. Es war ſo zwiſchen ihnen vereinbart 
daß jeder von ihnen viertauſend Mann aufbringen ſollte, der 
Konig wie der Jarl, falls nicht einer von ihnen noch ein 
größeres Heer wuͤnſche. Dann verlief alles wie immer in 
gutem Einvernehmen zwiſchen ihnen, denn ihre Sreundfchaft 
nahm bei jeder Juſammenkunft mehr zu. Es war außerdem 
beſchloſſen worden, Srau Kik iza ſolle nach Schweden zuruͤck⸗ 
kehren an den Hof ihres Vaters, und der König ließ fie 
ziehen mit allen Ehrenbezeugungen von ſeiner Seite. Junker 
Sverrir! blieb zurüd bei Rönig Hakon, und dieſer war 
immer ſehr freundſchaftlich zu ihm. Er verſprach auch einſt 
ein ſehr tuͤchtiger Mann zu werden, und Koͤnig Sakon liebte 
ihn ſehr. Koͤnig Hakon ſandte dann das Marienſchiff nach 
Daͤnemark zum Daͤnenkoͤnig. Und er nahm dieſes Geſchenk 
freundlich auf, auch die Botſchaften, die er bekam, daß König 
Zakon und Jarl Birger ihm zu Hilfe kommen würden, ſobald 
er es für nötig hielte. Koͤnig Hakon fuhr nun, ſobald er fertig 
war, fort von der Goͤtaelf und wieder zur Bucht. Er weilte 
dort Furz in Toͤnsberg. Von da fuhr er nach Norden ins Land 
und kam um Johanni nach Bergen, wo er den Sommer über 
verweilte und mancherlei Verfügungen traf. Das Sruͤhjahr 
vorher war ein großer Teil Toͤnsbergs abgebrannt, und viele 
Männer erlitten dabei großen Dermögensverluft. 


1 Der Sohn des verſtorbenen Königs Hakons des Jungen und der Ris 
kiza, der früh ſtarb. 
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In dieſem Herbſt kam das Gefolge der Prinzeffin Chriftine 
zuruͤck, die Bruͤder Simon und Lodin Lepp und Amundi 
Zaraldsſohn. Sie waren auf dem Seewege aus Spanien 
in einem Boote zuruͤckgekehrt. Biſchof Peter war auf dem 
Landwege nach Flandern gefahren, und er kam etwas ſpaͤter 
an. Andreas Nikolasſohn blieb ein Jahr in Frankreich 
zurüd, 

Als Biſchof Peter mit feinen Begleitern Rönig Hakon traf, 
konnten fie ihm mancherlei aus dem Auslande berichten. 
Sie hatten ihm viel zu erzählen, wie der Rönig von Spanien 
die Prinzeſſin Chriſtine, ſeine Tochter, ſamt ihrem Geleite 
begrüßt haͤtte und in wie fuͤrſtlicher Weiſe er fie wieder 
aus ſeinem Lande entlaſſen habe. Sie ſagten, er habe ihnen 
nicht weniger denn achthundert Mark reinen Silbers gegeben, 
außer dem, was fie als Fahrtkoſten benötigten. Sie wußten 
viel davon zu erzählen, wie freundſchaftlich der Konig ge⸗ 
finnt ſei gegen Koͤnig Hakon. Wenn Koͤnig Hakon gegen irgend⸗ 
wen Krieg fuͤhre, dann ſtuͤnde ihm jenes Streitmacht zu Ge⸗ 
bote, außer wider den Koͤnig von Frankreich oder feinen 
Vetter, den Rönig von Arragonien, oder den Rönig von Eng⸗ 
land. König Hakon verſprach dagegen wiederum dem Könige 
von Spanien feine Hilfe außer wider den Schwedenkoͤnig oder 
den König von England. Der Koͤnig von Spanien ruͤſtete 
damals fein Heer aus wider die Ungläubigen.! Er war 
ſehr dafür, daß Koͤnig Zakon mit ihm gehen ſolle, um fo das 
Geluͤbde, das er fuͤr einen Kreuzzug geleiſtet habe, einzu⸗ 
löfen. Denn der Papft hatte geſtattet, daß ein ſolcher Zug wie 
ein Kreuz zug nach Jeruſalem angerechnet werden ſolle. Biſchof 
Peter ging in dieſem Sommer auf feinen Sitz in Hammer, 
und er bekam koſtbare Geſchenke von Koͤnig * Sie 
ſchieden in größter Sreundfchaft. 


32. König Hakon in Daͤnemark 


Rs Hakon machte fih im Zerbſt fertig, um diefen 
Winter in Bergen zuzubringen, und tatſaͤchlich uͤber⸗ 
winterte er auch dort. Es war der zweiundvierzigſte ſeiner 
1 Wider die Mauren in Suͤdſpanien. 
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Regierung. Im Fruͤhjahr darauf kam Botſchaft aus Daͤne⸗ 
mark von König Chriſtofer, Konig Zakon moͤchte ihm zu 
Zilfe kommen, wie er und Jarl Birger von Schweden ihm 
verſprochen hätten. Und als dieſe Botſchaft zu König Zakon 
kam, da ſammelte er feine Lehnsleute und Dögte um ſich, 
und er bekam das Aufgebot aus dem Land, was er wuͤnſchte. 
Er ließ auch die Schiffe aufs Waſſer, die er mitfuͤhren wollte, 
und machte ſich reiſefertig. Als er aber fahrtbereit war, 
ſegelte er am Lande entlang nach Oſten. Und als er auf 
der Höhe von Jaͤdern war, begegneten ihm zwei daͤniſche 
Ritter, und die brachten ihm die Mitteilung, Chriſtofer, der 
Daͤnenkoͤnig, ſei tot. Außerdem, daß die Königin und die 
andern Fuͤrſten beſondere Botſchaft an ihn ſendeten, er ſolle 
ihnen zu Hilfe eilen, wie er dies König Chriftofer verſprochen 
habe. 

König Zakon trug die Sache feinen Freunden vor. Aber 
was jemand auch immer einwenden mochte, es war nicht 
des Königs Art, fein Wort nicht zu halten. Und deshalb 
behielt Rönig Hakon feinen Kurs bei. Er lief zuerſt Töns- 
berg an. Da ſammelte ſich ein großes Heer in der Bucht, 
und Konig Zakon ſteuerte dieſen Sommer nach Daͤnemark. 
Er hatte eine große und erleſene Streitmacht. Und er fuhr 
mit diefer Flotte nach Kopenhagen und traf dort die Königin. 
Jarl Birger kam in dieſem Sommer nicht nach Daͤne mark. 
Er hatte zwar fein Heer aufgeboten, aber er kam nicht weiter 
als bis Bleking. 

Als König akon nach Kopenhagen kam, waren die Böni- 
gin und die Daͤnenhaͤuptlinge mit den Soͤhnen des Grafen 
Alf zu Sriedensverbandlungen zuſammengekommen, und fie 
meinten die ilfe Rönig Zakons und der Norweger nicht 
mehr nötig zu haben. Aber aus König Hafons Worten 
war erſichtlich, daß er vermeinte, die Daͤnen haͤtten nicht 
innegehalten, was fruͤher zwiſchen ihnen abgemacht war. 
König Hakon gab der Königin koſtbare Geſchenke, und ebenſo 
die Königin ihm wieder. 

Als König Zakon in Kopenhagen lag, ließ er eine Barke 
aufgreifen im Örefund gegenüber . die Zerrn Jon 
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gehörte, dem Bruder des Erzbiſchofs Jakob von Lund. 
Auf ihr waren die Männer, die bei Jarmar von Rügen 
geweſen waren. Aber der Erzbiſchof und deſſen Bruͤder 
waren von allen den daͤniſchen Zaͤuptlingen Jarmars groͤßte 
Helfer. König Zakon ließ diefe Männer aus der Barke vor 
ſich bringen. Er erſuchte die Daͤnen zu kommen und zu 
ſehen, ob das Zandelsleute oder Seeraͤuber wären, Aber 
die Leute des Landes ſagten, ſie erkennten mit Sicherheit 
Seeraͤuber in ihnen. Einige wurden nun enthauptet, andere 
ſonſt beſtraft. Zakon behielt die Barke und benutzte fie ſpaͤter 
als Transportboot für feine Pferde. Sobald aber Jarmar 
hörte, daß Rönig Hakon nach Dänemark gekommen wäre, 
floh er und ſegelte an die Kuͤſte des Wendenlandes. Und 
darauf fuhr Koͤnig Zakon wieder fort aus Daͤnemark und 
zuruͤck in fein Reich. Die Dänen wählten nun Erich, Konig 
Chriſtofers Sohn, zum Koͤnige. Der war aber damals noch 
ein Kind. 


33. Rönig Magnus’ Werbung um die daͤniſche 
Koͤnigstochter Ingiborg 
Rs Zakon und Rönig Magnus hatten im Sommer 
Bruder Nikolas nach Daͤnemark geſandt, um die Wer⸗ 
bung Rönig Magnus’ um Ingiborg, die Tochter König Erichs 
des Heiligen, zu betreiben. Und Bruder Nikolas war außer⸗ 
dem nach Sachſenland gegangen, um den Herzog, ihrer Mutter 
Bruder, aufzuſuchen und zu hören, was er zu dieſer Heirat 
ſagen würde, denn er war ein maͤchtiger Sürft und gehörte 
zu den ſieben Männern, die den Kaiſer zu wählen hatten“, 
außerdem war er des Kaiſers Truchſeß, wenn dieſer noͤrdlich 
der Alpen war. Und als die Boten zu dem Zerzog kamen, 
um ihm ihre Angelegenheit vorzutragen, nahm er keinen 
großen Anteil daran. Er ſagte, feine Enkelin ſei von Vater⸗ 
ſeite her Daͤnin, und die Dänen hätten über ihre Dermählung 
zu entſcheiden. 
Darauf fuhren die Boten zuruͤck nach Daͤnemark und dann 
nach Norwegen, um die Koͤnige Zakon und Magnus auf⸗ 
1 Den 90 :71727777 77 
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zuſuchen. In Tönsberg trafen diefe Bruder Nikolas. Der 
König ſandte nun, ſobald er konnte, ihn und Sira Askatin 
wieder nach Daͤnemark. Sie ſollten die Koͤnigin und Graf 
Ernſt ſowie die andern, die uͤber die Prinzeſſin zu beſtimmen 
hatten, aufſuchen, um zu hören, was fie über deren Heirat 
beſchließen wuͤrden. Nikolas brachte den Beſcheid von der 
Königin, Graf Ernſt und der Prinzeffin, daß die Könige 
ein ehrenvolles Geleit zu ihrem Empfange ſenden ſollten. 
Aber die Königin und die Verwandten der Jungfrau ver⸗ 
hießen fie für ihre Brautfahrt fo praͤchtig wie möglich aus⸗ 
zuſtatten. Darauf trafen die Rönige Anſtalt zur Abſchickung 
der Geſandtſchaft an die Jungfrau. Dieſe führten Biſchof 
Hakon, Ogmund Kraͤkedans, deſſen Sohn Borgar, Paul Gans 
und Lodin Pfahl. 


34. Empfang der Koͤnigstochter Ingiborg 

iſchof Zakon fandte Männer mit Briefen an Konig Za⸗ 

kon, und er meldete ihm alles uͤber ihre Fahrt, uͤber⸗ 
dies, daß die Prinzeſſin Ingiborg ſich nach Norwegen be⸗ 
geben habe in Gottes Schutz und den des Koͤnigs. Sie 
gaben den Grund an, weshalb ſie mit ſo wenig Geleit kaͤme. 
Sie haͤtten den Daͤnen zu wenig getraut, als daß ſie haͤtten 
warten wollen, bis die Prinzeſſin ſich für ihre Reife fo 
praͤchtig habe ausruͤſten koͤnnen, wie ſie dies gewuͤnſcht haͤtte 
und wie es ihrem Range zugekommen waͤre. „An Ausſteuer 
fehlt es ihr aber durchaus nicht in Daͤnemark.“ 
Die ſer Brief traf Koͤnig Hakon in Bergen, und er war ſehr 
erfreut uͤber die Botſchaft Biſchof Zakons, da die Jungfrau 
doch mit ihnen gefahren war und aus freiem Entſchluſſe 
die Reife aus dem Süden angetreten hatte. So ließ der 
König alles fertig machen für den Empfang des Biſchofs 
und der Prinzeſſin. Dann beſchied er zu ſich all die beſten 
Männer aus dem Norwegerreiche, vor allem Jarl Knut 
und ſaͤmtliche Biſchoͤfe. Erzbiſchof Einar aber war damals 
in Bergen. Er war im Sommer auf Rönig Magnus’ Schiffen 
mit vom Oſten abgefahren und in Stavanger bei ihm ge⸗ 
blieben. Und ſie weilten beide den ganzen Sommer hindurch 
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auf demfelben Schiffe. Rönig Hakon fandte Botſchaft an 
Biſchof Zakon, er follte ſich mit feiner Sahrt, fo ſehr er 
koͤnne, beeilen, denn Konig Magnus hatte ſich dafür ent⸗ 
ſchieden, daß die Hochzeitsfeierlichfeit fo ſchnell als möglich 
veranſtaltet werden ſollte. Die Prinzeſſin und der Biſchof 
aber bekamen erſt ſpaͤt einen guͤnſtigen Sahrwind aus dem 
Süden und brauchten etwa drei Wochen für ihre Reife. Sie 
kamen nach Bergen einige Tage vor der ſpaͤteren Marien⸗ 
meffe! und liefen zuerſt Caxevaag an. 

König gakon und Koͤnig Magnus waren damals in der Stadt, 
und ſie gingen ſofort zu ihren Schiffen, und mit ihnen der 
Erzbiſchof und alle die beſten Maͤnner mit ihnen. Sie ge⸗ 
dachten der Prinzeſſin entgegenzurudern. Aber das Wetter 
war ſo boͤſe, daß ſie das nicht konnten. Den Tag darauf aber 
ruderten fie der Prinzeſſin entgegen, die Koͤnige, der Erz⸗ 
biſchof, die Landesbiſchoͤfe und alle die beſten Männer aus 
der Stadt. Und als Koͤnig Sakon die Prinzeſſin traf, be⸗ 
grüßte er fie und ihr ganzes Gefolge freundlich. Dann be⸗ 
ſchloß man, die Prinzeſſin ſollte nicht eher in das Koͤnigs⸗ 
haus kommen, ehe das Hochzeitsfeit ſtattfaͤnde. Dann ging 
fie hinauf in die Michaelskirche und Bifchof Zakon mit ihr, 
und ſie waren dort acht Tage. 

König Hakon ſprach, als er heimkam, nachdem er die Prin⸗ 
zeſſin geſehen hatte, folgendermaßen: „Ich dachte ſchon immer 
die Königstochter gut zu empfangen, wenn fie nach Nor⸗ 
wegen kaͤme. Jetzt aber verheißt mir ihr Anblick ein ſolches 
Gluͤck, daß ich ihr in jeder Zinſicht noch mehr Aufmerkſam⸗ 
keit erweiſen will, als ich ihr vorher ſchon zugedacht hatte.“ 


35. Rönig Magnus’ Hochzeit 
Ar Sonntage nach der Marienmeſſe? wurde die Hochzeit 
der Prinzeſſin mit dem jungen Koͤnige unter groͤßtem 
Pompe gefeiert. Koͤnig Magnus kam da zu feinem Sochzeits⸗ 
feſt. Beide Könige, der Erzbiſchof, die Landesbiſchoͤfe, die 
Lehnsleute und die Mannen der Leibwache ſowie die beften 
Männer des Landes waren in der Steinhalle des Koͤnigs⸗ 


1 Dem 8. September. ? Am 11. September. 
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hauſes. Bönigin Margarete und Jungfrau Ingiborg waren 
mit ihrem ganzen Gefolge in der Holzhalle, Frauen und 
Mönche und viele andere tuͤchtige Maͤnner. In der Julhalle 
aber waren cgmund Kraͤkedans, Erling Alfsfohn, die Kauf⸗ 
leute, die Auslaͤnder und die Buͤrger der Stadt. Und es 
heißt, dort ſeien nicht weniger denn ſechzehnhundert Men⸗ 
ſchen geweſen außer der Bedienung. Dieſes Seft wurde mit 
größtem Aufwand veranſtaltet und vom Beſten, was zur 
Sand war. Und die kundigſten Männer ſagen, daß niemals 
ein fo praͤchtiges Zochzeitsfeſt in Norwegen gehalten wurde 
wie dieſes. König Hakon erklaͤrte, in der Zalle, in der er 
ſelber beim Seft ſaß, ſolle jeder einzelne wählen, was er 
trinken wolle. Denn es fehlte dort ebenſowenig an Wein 
wie an anderm Getraͤnk. 

König Sakon hatte da ein Geſpraͤch mit feinen Freunden 
und Ratgebern, und fie unterhielten ſich darüber, ob Konig 
Magnus gekroͤnt werden ſolle oder nicht. Aber die Meinungen 
waren ſehr verſchieden. Einige meinten, Koͤnig Magnus 
wuͤrde nach ſeiner Kroͤnung hoffaͤrtig werden. Er wuͤrde 
eine andere Hofbaltung haben wollen, und es werde wahr⸗ 
ſcheinlich Streit zwiſchen den beiden Rönigen geben. Aber 
Biſchof Zakon und die mit der Prinzeſſin gekommen waren, 
ſagten, der Koͤnig habe ſein Wort darauf gegeben, daß ſie 
beide gekroͤnt werden ſollten, und ſie baten den Koͤnig voll 
zu halten, was er beiden zu ihrer Ehrung verſprochen haͤtte. 
Diele Sreunde des Koͤnigs waren auch dafür. Und doch kam 
es ſchließlich dahin, daß keiner recht wußte, was daraus 
werden ſollte. Da ging Koͤnig Magnus zu Konig Sakon 
und ſprach ſelbſt fuͤr ſeine Sache. „Ihr dürft den Maͤnnern 
nicht glauben, Zerr Vater, die Euch weismachen wollen, 
daß ich mich Euch gegenuͤber uͤberheben will, wenn Ihr mir 
auch mehr Ehre erweiſt, als je ein Koͤnig in Norwegen 
feinem Sohne erwies. Denn Ihr wißt ja ſelbſt, Herr Vater, 
daß ich in jeder Zinſicht ſanft und nachgiebig Euch gegen⸗ 
uͤber geweſen bin, nicht weniger jetzt, wo ich Koͤnig bin, 
denn zuvor, was ja nur uns beiden Ehre macht. Ich denke, 
das wird ſo bleiben, auch wenn Ihr mir nun dieſe neue 
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Ehre und Würde zuteil werden laßt, die Ihr mir verfpro: 
chen habt.“ Der König erwiderte: „Es iſt wahr, König 
Magnus, Ihr habt uns in Liebe gedient. Es iſt daher nur 
billig, daß ich Euch die groͤßte Ehre zuteil werden laſſe, die 
es gibt nach Gottes gnaͤdigem Willen.“ Darauf gingen die 
Rönige von einander, und das Sochzeitsfeſt waͤhrte noch 
drei Tage. 


36. Koͤnig Magnus’ Kroͤnung 


er Kreuzmeßtag fiel in dieſer Woche auf einen Mitt⸗ 

woch !. Da ließ der König aufs neue im Königshaus 
alles zuruͤſten. Denn er meinte, an dieſem Tage ſollte Koͤnig 
Magnus unter der Krone die Weihe empfangen gemaͤß Gottes 
Anordnung. In der Fruͤhe wurde ſchon in der Stadt ge⸗ 
ſungen. Und als die Meſſe voruͤber war, ging das ganze 
Volk zum Koͤnigshof. Alles wurde nun ebenſo eingerichtet 
wie damals, als Koͤnig akon gekroͤnt worden war. Der 
größte Teil der Leibwache wurde in volle Waffenruͤſtung 
geſteckt. Er ſollte ſo zum Koͤnigshofe gehen und den Weg 
zur Chriſtuskirche freimachen. Zuerſt gingen die Leute der 
Leibwache, die die Bahn offen hielten. Dann kamen die, 
die die Banner trugen, darauf die Voͤgte und Tafelknappen, 
dann die Lehnsleute. Es gingen da vier Lehnsleute, die 
ein großes Brett über ihren Zaͤuptern trugen, auf denen 
des Rönigs Kleiderſtaat und fein Kroͤnungsornat lag. Naͤchſt 
dieſen kamen Erling Alfsſohn und Brynjolf Jonsſohn. Die 
trugen zwei ſilberne mit Gold eingelegte Koͤnigsſzepter. 
Demnaͤchſt Jarl Knut, der die Krone trug. Zwei Marſchaͤlle 
geleiteten dieſen, denn er war ſehr krank. Neben ihm ging 
Gaut Jonsſohn, der das Schwert für die Weihe trug. Hinter 
dieſen geleitete man die Könige. Am Tore des Königshofes 
kamen Biſchoͤfe, Abte und andere Kleriker ihnen in Pro- 
ze ſſion entgegen und begannen zu fingen, und fo ging man 
zur Kirche. Dort geleitete man die Könige zum Altar. Dar⸗ 
auf ſang man die Meſſe, und die Weihe ging vor ſich, wie 
ſie die heilige Kirche vorſieht. 


1 Auf den 14. September. 
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Ritter Miſſel, den der Konig von Schottland zu Konig 
Zakon entſandt hatte, ſtand oben am Chor und ſtaunte die 
Vorgaͤnge bei der Rönigswahl an. Denn in Schottland iſt 
die Rönigsfrönung nicht uͤblich. Er war fo ergriffen von 
der Feierlichkeit, daß ihm die Traͤnen kamen, bis die, die 
bei ihm ſtanden, ihm erklaͤrten, was das alles bedeute. Und 
als König Magnus eingekleidet war und König Hakon, der 
Erzbiſchof Einar und drei andere Biſchoͤfe ihn mit dem 
Rönigsfhwert umguͤrteten, da brach der ſchottiſche Ritter 
in die Worte aus: „Man ſagte mir, daß hier zu Lande 
niemand zum Ritter geſchlagen würde. Doch niemals ſah 
ich unter größeren Ehrenbezeugungen einen zum Ritter ge⸗ 
ſchlagen, wo fünf von den edelften Sürften dieſes Landes 
ihn mit dem Kroͤnungsſchwert umguͤrteten.“ 

Als König Magnus den Rrönungsftaat angetan hatte, führte 
man ihn zu feinem Sitz. Darauf kroͤnte man die Koͤnigin. 
Dann ging Rönig Zakon zu dem Stuhl, wo Konig Magnus 
ſaß. Rönig Magnus wollte vor ihm aufſtehen. Koͤnig Hakon 
aber legte die Hand auf feine Schulter und ſagte: „Du ſollſt 
nicht vor mir aufſtehen, Geſippe,“ ſprach er, „Ihr ſollt Euch 
Eurem Range gemäß halten und Euch heute vor niemand 
beugen. Zeute kam ja der Tag, den ich ſo lange herbeige⸗ 
fleht habe, wo ich mein eigen Sleiſch und Blut ſo hoch geehrt 
ſah, wie es jetzt geſchieht. So weit bin ich entfernt davon, 
Euch Eure Ehre zu mißgoͤnnen. Deshalb aber frug ich nur 
um Rat in dieſer Angelegenheit, weil ich wiſſen wollte, was 
andere Maͤnner dazu ſagten. Die mich aber aufreizten und 
mir abrieten zuzuſtimmen, waren dieſelben, die auch nicht 
für ein gutes Verbaͤltnis zwiſchen mir und Euren Vorfahren 
waren, was ihnen Gott vergeben möge.“ Als die Meſſe vor: 
über war, geleiteten der Erzbiſchof und die anderen Bifchöfe 
den Konig zu feiner Behauſung zuruͤck, indem fie wie vorher 
zum Preiſe Gottes fangen. Dann legte der Konig feine Krö⸗ 
nungsgewaͤnder ab, und der Erzbiſchof erwies ihm alle 
Dienſte, die mit einer Koͤnigsweihe zuſammenhaͤngen. Dann 
legte er feinen ganzen Königs ſtaat an und trug an dieſem 
Tage die Krone. Dann gingen die beiden Könige zu Tifche, 
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und an dieſem Tage fand das erfte Mahl ſtatt unter großer 
Feierlichkeit — ein Liebesmahl zu Ehren des Rönigs Magnus, 
der Rönigin, Frau Ingiborg, und von allen deren Mannen. 
Wie Sturla dichtete: 


Gefaͤhrlicher Sürft, dir 

Fruͤh kam zu der Name 
„König“ wie die Weihe — 
Weit dein Ruhm ſich breitet —: 
Wohlredender Wahlſtatt⸗ 
Walter?ꝰ, über all'n du 

Ererbt Reich? auf richt'teſt 
Kecht — dich preiſ ich maͤchtig. 


Und ferner dichtete er: 


Rönigserbe*, Fühner, 

Kommen mocht'ſt du zur Tochter 
Zeil'gen Herrfchers®, Wurde. 

Heil von Gott zuteil dir. 
Allteurer Sürft, Erich', 

Alles bei Gott, dem reinen, 
Wirkt. Euch wohl nach Willen 
Wird's gehn, Magnus, ſtaͤndig. 


Auf dieſem Sefte verteilten die Könige viele Geſchenke an 
den Erzbiſchof und andere Herren. König Magnus bedachte 
alle ſeine Gefolgsleute und uͤberdies viele andere mit Gaben. 
Aber nach dem Gaſtmahl hatte er alle die Daͤnen an ſeiner 
Tafel, die Ingiborg aus dem Suͤden gefolgt waren, und 
ſandte ſie alle in fuͤrſtlicher Weiſe mit Geſchenken zuruͤck. 
Sie fuhren darauf nach Daͤnemark und waren hocherfuͤllt 
von ihrem Beſuche. Aber bei der Rönigin zuruͤck blieben 
die Frauen, die ſie gern um ſich haben wollte, und ihre 
Dienerſchaft. 


1 In einem um 1265 auf König Magnus Hakons ſohn gedichteten Preisliede. 
2 Krieger, d. h. König Magnus. Norwegen.“ Magnus. 5 König Erichs 
des Heiligen von Dänemark; deſſen Tochter: Ingiborg. ® Der Heilige. 
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37. Die Unterwerfung Groͤnlands 


m Zerbſt kamen von Grönland Odd von Skjold, Paul 

Magnusſohn und Laſtſchiff⸗ Leif. Sie waren vier Jahre 
außer Landes geweſen. Sie brachten von dort die Nach⸗ 
richt, daß die Groͤnlaͤnder ſich zur Tributzahlung verpflichtet 
haͤtten, auch daß ſie dem Koͤnige alle Totſchlaͤge buͤßen wollten, 
ob die Getoͤteten Groͤnlaͤnder oder Norweger wären, auch 
gleichgiltig, ob dieſe in bewohnten Gegenden ſtattgefunden 
haͤtten oder ſonſtwo im Norden. Auch wenn Leute ihren Wohn⸗ 
ſitz im aͤußerſten Norden unter dem Polarſtern aufgeſchlagen 
haͤtten, ſollte doch der Rönig das Recht haben, die Untertanen⸗ 
ſteuer von ihnen einzuziehen. Wie Sturla dichtete: 


In die kalte Welt hin wollteſt, 

Walter des Zelms“!, du maͤchtig ſchalten 
Bis zum Leitſtern. Kluge Leute 
Cobend dich darum erhoben. 

Außer dir kein andrer König 

Kam vordem zur gZerrſchaft dorten: 
Weiter dann die Maͤnner dehnen 

Deine Macht, als die Sonne ſcheinet. 


38. Islands Unterwerfung 


n dem Sommer, von dem wir ſprachen, ſandte Zakon 
J nach Island Zallvard Goldſchuh, um feine Sache dort 
beim Volk der Inſel und bei Jarl Gizur zu betreiben, damit 
dieſer fein Derfprechen, das er dem Koͤnige geleiſtet habe, er⸗ 
fuͤlle. Hallvard landete in der Weißach im Borgfjord, und 
er ſuchte ſofort Jarl Gizur auf und betrieb bei ihm eifrig 
des Königs Sache. Der Jarl nahm alles wohl auf und er⸗ 
klaͤrte, man werde ſich die größte Mühe geben, nach der Bot⸗ 
ſchaft des Königs zu handeln. Zallvard ging ins Quartier 
nach Rauchhöh. 

Zallvard und der Jarl trafen ſich dann im Zerbſt gemäß 
ihrer fruͤheren Vereinbarung, und es ſchworen da manche 
Bauern dem Koͤnige Treueide. Es waren auch einige dar⸗ 


1 Krieger: Hakon.“ Polarftern. 
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unter, die vorher beſonders wider den König geweſen waren. 
Der Jarl war im Winter im Nordland, und er hatte da 
Unterredungen mit den Bauern, welche Beſchluͤſſe man faſſen 
ſolle gegenuͤber den Anſpruͤchen des Koͤnigs, mit denen, wie 
er wiſſe, deſſen Maͤnner nach Island gekommen ſeien und 
die auch er dem Koͤnige verſprochen habe zu vertreten. Da 
kam denn die volle Wahrheit zu Tage, was er dem Könige 
gelobt hatte. Man kam nun zu dem Entſchluß, dem Jarl 
eine große Geldſumme zu bieten, wenn er ſie, die Bauern, 
von der Abgabe befreie, die gefordert wurde. Einige von den 
Bauern boten zweihundert Unzen, andere hundert, noch 
andere zwölf oder zehn. Viele noch weniger. Aber als Hall: 
vard dies hörte, ſagte er, der König wolle gar nicht, daß die 
Bauern mit ſo großen Abgaben gequaͤlt wuͤrden. Er meinte, 
der König wuͤnſche nur die Zuldigung der Bauern, eine Zah⸗ 
lung aus dem Lande aber nur inſoweit, daß dieſe jene nicht 
in Verlegenheit bringe. Dafuͤr verſpraͤche er ihnen ſeinen 
Schutz und die Beſſerung ihrer Rechts lage. 

Hallvard betrieb die Sache des Königs auch in den weſt⸗ 
lichen Sjorden, und fo beſchloſſen alle dort im Srübjahr 
zum Thorsſpitzthing zuſammenzukommen und den Eid dar⸗ 
auf zu leiſten, daß das Land und deſſen Bewohner König 
Zarald gehören ſollten. Dann ſchrieb man dies nach Nor⸗ 
den an den Jarl, und nun verweigerte man ihm dort alle 
die Abgaben, die er dort mit den Bauern abgemacht hatte. 
Als aber Jarl Gizur das gewahr wurde, da beſchied er die 
Bauern auf das gegraſpitzthing und ließ das Land und feine 
Bewohner dort dem Könige den Zuldigungseid ſchwoͤren. 
grafn Oddsſohn Aber kam nicht auf das Thorsſpitzthing, und 
deshalb ging auch Hallvard nicht dorthin. Dann wurde die 
ganze Angelegenheit vor das Allthing gebracht. | 

Alle Mächtigen aus den Weſtfjorden zogen in einer großen 
Schar zuſammen aus, als der Verſammlungstermin auf 
dem Allthing herankam. Sie ſandten auch Maͤnner an die 
Steinvörsfähne und die Andreasſoͤhne, um fie aufzufordern, 
mit ihrem ganzen Anhang aus dem Oſten der Thjorsach 
auf das Thing zu kommen. Thorvard Thorarinsſohn hatte 
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auch verſprochen zu kommen mit den Leuten aus den Oſt⸗ 
fjorden. Auch Jarl Gizur kam zum Allthing mit einer großen 
Schar. Da kam Zallvard aus dem Weſten, und er ſagte, 
daß ſich Scharen im Weſten der Zeide ange ſammelt hätten, 
und alle haͤtten verſprochen Tribut zu zahlen und ſich des 
Königs Sache anzuſchließen. Sie feien geſonnen zum Thing 
zu reiten und dort des Königs Sache zu unterſtuͤtzen, wenn 
es auf andere Weiſe nicht ginge. 

Als der Jarl aber dies hörte, da hielt er eine Unterredung 
und Beratung mit feinen Sreunden ab. Aber als dieſe vor⸗ 
über war, da betrieb der Jarl des Königs Sache bei den 
Nordlaͤndern und Suͤdlaͤndern. Er bat ſie mit gewinnendem 
Weſen und erklaͤrte es fuͤr Verrat gegen ihn ſelbſt, wenn ſie 
ſich nicht unterwuͤrfen. Das war am leichteſten zu erreichen 
bei den Nordlaͤndern. 

Nun fand die Verhandlung ſtatt am Geſetzesfelſen, und 
die meiften von den beſten Leuten aus dem Nordviertel 
leiſteten den Zuldigungseid, von den Suͤdlaͤndern aber die 
oͤſtlich der Thjorsach. Sie gaben das Land und ſeine Zerren 
in die Gewalt König Zakons und ſagten ihm einen ſtaͤndigen 
Tribut zu, dem Wortlaut gemaͤß, wie die Urkunde ſie be⸗ 
zeugt, die ſpaͤter daruͤber aufgezeichnet wurde. Darauf ritt 
der Jarl in den Suͤden ins Badtal und hielt ſeine Schar 
eine Weile zuſammen. Biſchof Sigurd und Zallvard ritten 
nach Welten in den Borgfjord, und fie trafen die Männer 
aus den Weſtfjorden auf dem Querachthing. Da bequemten 
die Weſtfjordleute ſich demſelben Zuldigungseide wie die 
übrigen an. Erſt ſchworen die Fuͤhrer, Frafn, Sigvat Boͤd⸗ 
visſohn, Sturla Thordsſohn, Einar Thorvaldsſohn und 
Vigfus Gunnſteinsſohn, dann drei Bauern bei jedem von 
ihnen. Drei Bauern ſchworen auch für die Leute aus dem 
Borgfjord. Nach dieſer Juſammenkunft hatten alle Islaͤnder 
aus drei Vierteln des Landes zugeſtimmt Rönig Zakon Tri⸗ 
but zu zahlen, außer den Suͤdlaͤndern im® ſten der Thjorsach 
und den Leuten aus den Oſtfjorden.“ 


1 Der Ren unterwarf ſich bald danach König Zakons Nachfolger, König 
Magnus. Geſetzesbeſſerer im Jahre 1264. 


346 


39. Rönig Magnus und Erzbiſchof Einar 


m naͤchſten Winter nach dieſen Vorgaͤngen, wo Konig 

Magnus feine Hochzeit hielt und gekroͤnt wurde, faß 
König gakon in Bergen. Rönig Magnus aber fuhr im Zerbſt 
nach Stavanger. Erzbiſchof Einar geleitete Koͤnig Magnus 
zu feinem Schiff und ſprach Solgendes: „Es ward mir ſtets 
ſchwer mich von Euch zu trennen außer jetzt. Denn ich bin 
erfreut, daß ich Euch alle die Dienſte zu erweiſen vermochte, 
die ich Euch zu Ehren tun kann. Zuerft gab ich Euch den 
Königstitel. Dann verheiratete ich Euch mit der Königin. 
Darauf gab ich Euch die Koͤnigsweihe und ebenſo der Koͤnigin. 
Es bleibt nur noch eins übrig, was Gott verhuͤten möge, daß 
es mir geſchehe, nämlich an Deinem Grabe zu ſtehen.“ Rönig 
Magnus dankte dem Erzbiſchof fuͤr ſeine Worte und fuͤr 
feine Dienſte. Rönig Magnus blieb dann eine Weile in Sta⸗ 
vanger. Er ging vor dem Julfeſt zuruͤck in den Norden, und 
er und König Hakon feierten dann Weihnachten zuſammen 
in Bergen. Im erſten Fruͤhjahr traten fie dann die Fahrt 
nach der Bucht an. 


40. Koͤnig Hakon und der Bey von Tunis 


Als Konig Hakon feine Geſchaͤfte in der Bucht erledigt 
hatte, ſegelten beide Könige nach Bergen zuruͤck, und fie 
kamen dort an zur Zeit der Vigilien. Sie blieben dort den 
Sommer über, In demſelben Sommer ſandte König Zakon 
ins Ausland Lodin Lepp und Zakon Eiſil. Sie fuhren zum 
Bey von Tunis mit vielen Salken und andern Dingen, die 
dort ſchwer zu haben waren. Und als ſie vor den Bey kamen, 
empfing dieſer ſie freundlich. Und ſie blieben dort lange dieſen 
Winter. Sturla dichtete daruͤber: 


Wohlgeehrt, ſo gabenwillig, 

Wirſt du, Zerrſcher, bei den Serkern !. 
goch erhebt man deine Habicht’? 

Za! an Mohrenvolks“ Geſtade. 


1 Sarazenen.“ Jagdfalken. Der Mauren, Sarazenen. 
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Schöner Koſtbarkeiten Spendung 
Schweren Ruhm dir dauernd mehret. 
Wobhlgeprief’ner!, aller Welt ja 
Wonn' du bot'ſt durch die Kleinodien. 


1 König Sakon (Anrede). 
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V. Konig Zakons Schottenzug 
und Tod 


1. Beſchluß des Schottenzuges 


m Sommer waren Briefe gekommen von den Zebriden. 

Der dortige König klagte viel über die Unruhen, die 
der Jarl von Roß und Kjarnal Machamalsſohn ſowie andere 
Schotten auf den Zebriden angeſtiftet hatten. Sie waͤren 
nach Skye gekommen, hätten dort Höfe und Kirchen nieder⸗ 
gebrannt und eine Menge Maͤnner und Frauen erſchlagen. 
Man erzaͤhlte, die Schotten haͤtten dort kleine Kinder ge⸗ 
packt und fie auf ihren Speerſpitzen aufgeſpießt. Sie haͤtten 
dieſe dann geſchuͤttelt, bis ſie ihnen in die Zaͤnde fielen. 
Dann haͤtten ſie ſie tot weggeworfen. Sie fuͤhrten ferner 
viele großſprecheriſche Außerungen vom Schottenkoͤnig! an 
und ſagten, dieſer behaupte mit Beſtimmtheit fich die Ze⸗ 
briden unterwerfen zu koͤnnen, wenn er am Leben bliebe. 
Als dieſe Nachrichten zu Konig Zakon kamen, erfüllten fie 
ihn mit großer Sorge. Er trug dieſe Angelegenheit ſeinen 
Sreunden und Ratgebern vor. Aber wie man ſich auch das 
zu aͤußerte, der König ließ nach dem Julfeſt einen Aus⸗ 
hebungsbefehl uͤber ganz Norwegen ergehen. Er bot den 
geerbann auf, Männer wie Lebensmittel, ſoweit das Land 
nach ſeiner Meinung dieſes Aufgebot irgend tragen konnte. 
Er befahl der ganzen Zeeresmacht im Sruͤhſommer in Bergen 
zu ihm zu ſtoßen. 


2. König Magnus wird Reichsverweſer 


Ale die Ausruͤſtung Rönig Zakons ſchon weit vorge⸗ 
ſchritten war, hielt er ein allgemeines Thing auf Bak⸗ 
kerne bei Bergen ab. Eine große Schar war dort zuſammen⸗ 
gezogen. Da ließ König Zakon uͤber ſeinen Jug verlauten, 
er habe im Sinne ins Weſtmeer zu ſegeln mit dieſer Schar, 
und zwar nach Schottland, um den Unfrieden zu raͤchen, 


1 Alexander 111., dem Nachfolger Alexander II., vgl. S. 299ff. 
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den die Schotten in fein Land gebracht hatten. Er ließ auch 
kundtun, daß Rönig Magnus ſich zu dieſer Sahrt erboten 
haͤtte, waͤhrend er daheim bleiben ſolle. Er dankte ihm da⸗ 
fuͤr mit vielen glaͤnzenden und liebevollen Worten. Doch ſagte 
er, er waͤre aͤlter und haͤtte mehr Erfahrung in den Weſt⸗ 
landen. Er wiſſe beſſer, wie die Sachen dort ſtuͤnden. Des: 
halb wolle er dieſen Jug lieber ſelbſt unternehmen. Er legte 
aber die ganze Landesverwaltung indes in Rönig Magnus’ 
Zaͤnde. Auf diefem Thing ordnete er noch mehrere andere An⸗ 
gelegenheiten, die das Land oder die Männer, die mit ihm 
fahren ſollten, betrafen. Dann erließ er auch fuͤr die Bauern 
die Beſtimmung, daß feine Dögte Feine Prozeſſe anſtrengen 
ſollten, während er außer Landes wäre, außer ſolchen, die 
beſonders wichtig waͤren und keinen Aufſchub duldeten. Er 
gab auch vielem Volk aus dem Oſten Zeimaturlaub, denn 
er glaubte, das wäre gut für den Grenz ſchutz des Landes. 
Sür dieſe feine Fahrt hatte der Konig ausruͤſten laſſen das 
große Schiff, das fuͤr ihn in Bergen erbaut war und das 
er fuͤr ſeine eigenen Auslandsreiſen beſtimmt hatte. Es hatte 
ſiebenunddreißig Ruderbaͤnke, war auch ſonſt groß und ganz 
aus Eichenholz. Das Schiff war geſchmuͤckt mit einem praͤch⸗ 
tigen Drachenhaupt, das er ganz hatte vergolden laſſen, 
und in gleicher Art geziert waren die Schiffs ſchnaͤbel. Noch 
manche andere große und ſchoͤngeſchmuͤckte Schiffe hatte König 
Hakon bei ſich auf dieſer Sahrt. Im Fruͤhjahr hatte König 
Zakon nach dem Weſtmeer geſandt Jon Langlifsſohn und 
Heinrich Schotte, und Rönig Hakon gab ihnen ein Schiff mit 
Beſatzung nach den Shetlandsinſeln. Und ſie waren dort 
ausgeſchickt nach Lootſen. Jon aber und feine Gefährten 
fuhren nach den Orkaden, und fie trafen König Dougal dort 
und meldeten ihm, daß das Heer aus Norwegen zu erwarten 
ſtuͤnde. Es ging aber das Geruͤcht, die Schotten wollten die 
Inſeln des Weſtmeers im Sommer heimſuchen. König Dou⸗ 
gal jedoch ließ da bekannt machen, daß vierzig Schiffe aus 
Norwegen hergekommen waͤren. Daraufhin hielten die Schotten 
ſich ʒuruͤck. 
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3. Der Beginn des Schottenzuges 


eins Zeit, bevor der König fahrtbereit war, fandte er 
acht Schiffe nach dem Welten voraus. Die Befehls: 
haber waren Rögnvald Urka, Erling Ivarsfohn, Andreas 
Nikolasſohn, Hallvard der Rote und noch andere. Sie lagen 
eine Weile draußen an offener See und bekamen keinen Sahrt⸗ 
wind l. Als König Hakon fein Schiff ausgeruͤſtet hatte, ruderte 
er aus der Stadt heraus, und mit ihm der groͤßte Teil ſeiner 
Slotte. Der König ließ nach Eidsvaag rudern, und darauf 
kehrte er in die Stadt zuruͤck und verweilte dort einige Tage. 
Dann ging er wieder auf fein Schiff und ſegelte nach gerloͤvaͤr. 
Dort war das ganze Heer zuſammengekommen aus dem Norden 
wie aus dem Oſten des Landes, und das war eine gewaltige 
Streitmacht. Wie es im Rabenlied heißt, das Sturla dichtete: 

Scharen, ftreitgier’ge, 

Speereswind?⸗Mehrer 

Zoͤchſten, heimſuchten. 

Hin fie fickt’ Sinnmark d. 

Oſther, Elf“ weſtwaͤrts 

Ehr'nſitz⸗Warts ', hehren, 

Siegflott' ſauſ'nd trug da 

Saum des Lands, brauf’nder”, 
Und weiter: 

Wen'ge Wurmau'ns feind 

Wahrlich Kampfſchar'n mehr 

Einen Orts fah’n wohl 

Eibenpfeil⸗Treibersꝰ. 

Einhegt' all'n Truges 

Ahnder ! feft Landes 

Kuͤſt' mit kriegsreiſ'gem 

Kiel 1 und Schild’n, vielen. 
i Vgl. S. 352. 1 Kampfes, deſſen Mehrer: Konig Hakon. Lappland, d. h. 
alſo: der Norden des Landes. Don der Bötaelf, d. h. alſo: aus dem 
Often des Landes. 5 Des Inhabers des Hochſitzes: des Königs. “ D. h. 
das meer. Sinn der ganzen Strophe: das volle Aufgebot kam Zum 
Könige. Au des wurmes (Safnirmytbus) = Bold. Deſſen Seinde: 
(freigebige) Männer. 9 Des (mit dem Bogen ſchießenden) Königs. 10 Der 
(richtende und ſtrafende) König. 11 mit den flinken Kriegsſchiffen. 
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Rönig gakon lag mit dem ganzen geerein Zerloͤvaͤr. Es war eine 
große und ausgewählte Streitmacht. Der Konig batte viele 
große und ſchoͤnausgeruͤſtete Schiffe, wie es bei Sturla heißt: 


Halt’ auf haffſchnellem 

Zetzroß laut Geſtils“ 

Agirglut', aͤugend 

Ob gerr’n, vielg’lobtem®. 

Strahlt' von ſchot ' holden 

Steven urkraͤftig 

Seeweg’s Sonn' , klugem 

Sieg⸗Wart zunickend. 
Einige Tage ſpaͤter, als Rönig Zakon nach Herlövär kam, 
ſegelten fie fort von der hohen See, Rögnvald und Erling mit 
ihren Schiffen, und ſie trennten ſich auf dem Meere. Da ging 
Rögnvald mit einigen Schiffen nach den Orkaden, Erling aber, 
Andreas und Hallvard der Rote ſegelten ſuͤdlich der Shetlands⸗ 
inſeln und weiter weſtlich am Barrafjord voruͤber, und ſie ſa⸗ 
ben kein Land vor den Suliſchaͤren weſtlich von den Orkaden. 
Darauf ſegelten ſie unterhalb Schottland weiter und kamen 
auf die Höhe von Deerneß. Sie landeten dort und ſtuͤrmten 
ein Kaſtell daſelbſt. Die Maͤnner darin aber fluͤchteten. Dar⸗ 
auf aͤſcherten ſie mehr denn zwanzig Plaͤtze ein. Dann ſegelten 
fie nach den Zebriden, wo fie Koͤnig Magnus von Man trafen. 


4. Koͤnig Hakons Abfahrt 

ne Tage vor der Seljamännerwodhe® fegelte Rönig Ha- 
kon mit feiner ganzen Slotte in das Meer weftlich der Su⸗ 

lendder. Er war damals fehsundvierzig Jahre König in Nor⸗ 
wegen geweſen. Es war da eine gute Briſe und fchönes Wetter. 
Strahlend anz uſchauen war die Slotte. Wie es bei Sturla heißt: 

Zeller Zaffſtrahl' gen 

Himmels Glanz!“ ſchimmert'. 

Blum' an Bords Saum ihn 
1 Geſtils (eines Seeköͤnigs) Setzroß = ſchnelles Schiff. Meeresglut = 
Gold. ® Rönig Sakon. * mit ſchoͤnen Segeln verſehenen. 5 Schiffen. Die 


Sonne des Seeweges (Meeres) = Gold.“ Dem ſiegreichen Krieger — König 
akon. vgl. S. 209, Gold. 10 Die Sonne. 
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Bot der Maid Odins !. 

Fuhr des Fried'ſtoͤrers? 

Volk: gleich der Wolken 

Blitz da blinkts' plotzlich? 

Blau's Meer durchſauſend. 
König gakon hatte eine ſehr auserleſene Schar an Bord 
feines Schiffes. In dem Raum vor dem Sinterdeck waren: 
Thorleif, Abt aus Zolmen, Sira Askatin, vier Prieſter und 
andere Kleriker des Königs. Solgende Laien: Aslak Schnak, 
des Rönigs Marſchall, Andreas von Toͤſs, Andreas Zavards⸗ 
ſohn, Guttorm Gillisſohn und deſſen Bruder Thorſtein, 
Erich Skota Gautsſohn und noch andere. Dieſe waren auf 
dem Mitteldeck: Aslak Dagsſohn, Steinar Zerka, Klemet der 
Lange, Andreas Spottvogel, Erich, der Vater von König 
Dougal, Einar Lungbard, Arnbjoͤrn Svaͤla, Sigvat Böd⸗ 
varsſohn, Hoͤs kuld Oddsſohn, endlich Jon der Ruhſame und 
Arni der Quicke. In dem dritten Raum waren: Sigurd, der 
Sohn von Ivar Schwanz, Zelgi, der Sohn von Ivar auf 
Cauglo, Erlend Schwarzbein, Dag von Sörum, Brynjolf 
Jonsſohn, Gudleik Stecken und einige weitere Zimmergenoffen 
des Königs. Andreas Klumpfuß war der Schatzmeiſter 
des Königs. Stevenleute waren: Erich der Keifer, Thorfinn 
Sigvaldisſohn, Kari Eindridisſohn, Gudmund Jons ſohn 
und einige andere von des Rönigs Tafelknappen. Soͤchſtens 
vier Mann waren immer in einem Zalbraum. Mit dem 
König Zakon fuhr von Bergen aus Jarl Magnus von den 
Orkaden. Und der König gab ihm ein ſchoͤnes Langſchiff. Ser⸗ 
ner fuhren von Lehnsleuten aus mit König Hakon: Brynjolf 
Jonsſohn, Sinn Gautsſohn, Erling Alfsſohn, Erlend der 
Rote, Bard aus Hesbö, Eilif aus Noͤſtdal, Andreas Pott und 
Ogmund Kraͤkedans. Dieſe ſtanden vor dem Maſt, auch Roͤgn⸗ 
vald Urka und Erling Jvarsſohn. Jon Königin und mehrere 
andere Schiffsbefehlshaber waren in Bergen geblieben, weil 
ſie noch nicht ſegelfertig waren. Gaut aus Mel und Nikolas 
aus Giskò blieben zuruͤck bei König Magnus. Es waren da 


1 Die Blumen der Odinsmaid (der Walküre) find die Schilde am Steven 
des Schiffes.“ D. h. Kriegers (König Hakons). Von all dem Golde. 
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noch andere namhafte Schiffs kapitaͤne bei Rönig Hakon, von 
denen ſpaͤter die Rede ſein wird. 

König Zakon bekam einen guͤnſtigen Sahrwind, und er war 
zwei Tage auf dem Meer. Er ging dann mit einem großen 
Teil feiner Flotte bei den Shetlandsinſeln an Land, und zwar 
im Breſſeyſunde. Wie Sturla dichtete: 


Zin durchs Haff blau' nde 
Zochſee Suͤrſt zog da. 

Steven ſteu'rn kraͤft' gen 
Stoßes Matroſen. 

Strahlt' des Schiffs gold' ner 
Schnabel, Loh' wabernd. 
Zafen hell aufwaͤrts 

Sehr ſpielt der Meerglanz !. 


König Sakon lag im Breſſeyſund faſt einen halben Monat 
und ſegelte von dort nach den Orkaden. Und er lag eine Zeit⸗ 
lang in Elwik. Das liegt bei Kirkwall. Da hatte Koͤnig Hakon 
eine Beſprechung mit ſeinen Beratern, und er verſtaͤndigte ſie, 
daß er fein Heer teilen wolle und einen Teil davon nach dem 
Moray Sirth ſenden, um dort zu heeren. Er ſelbſt aber wollte 
auf den Orkaden warten mit den Großſchiffen und dem groͤß⸗ 
ten Teil des „Heeres. Die Bauern aber und der Zeerbann 
ſprachen ſich entſchieden gegen eine Sahrt aus, es ſei denn mit 
dem König ſelbſt. Und fo kam dieſe Fahrt nicht zuſtande. 
Der Sankt Olafstag fiel auf den Sonntag. Und König Za⸗ 
kon ließ das Zochamt feierlich in feinem Landzelt abhalten, 
und am folgenden Tage bewirtete er die ganze Mannſchaft an 
Bord ſeines Schiffes. 

Nach dem Olafstage ſegelte König Zakon aus Elwil nach 
Mull bei South Ronaldsay mit dem ganzen Zeere. Roͤgn⸗ 
vald war da zum Koͤnige geſtoßen von den Orkaden her mit 
den Schiffen, die ihm gefolgt waren. Koͤnig akon legte ſich 
mit feinem Heer in die Roͤgnvalds bucht auf South Ronaldsay 
und lag dort eine Zeitlang. Da ſandte er Männer hinüber 
nach Caithneß und legte den Bewohnern eine Abgabe auf. 
i Das 7 
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Er verhieß ihnen aber Srieden, falls fie ſich ihm unter: 
wuͤrfen. Andernfalls wuͤrden ſie harte Behandlung zu ge⸗ 
waͤrtigen haben. Die Leute von Caithneß ſagten die Zahlung 
der Abgabe zu, und Konig Zakon ſandte Männer zu deren 
Entgegennahme. Wie es im Folgenden heißt: 

Nords Sürft! Naͤs? erſt ab 

Nahm, klug⸗friedſamer, 

Lösgeld: Leibs Buße 

Leiſten allmeiſt fie. 

Zart ſchreckt' Zild⸗Gertens“ 

Härter, bruͤnn'⸗wehrhaft', 

All' volk. Angftvoll ob 

Arger Schuld war'n die. 


Als König Sakon in der Roͤgevaldsbucht lag, gab es eine 
große Sonnenfinfternis®, fo daß nur ein kleiner Ring ſichtbar 
blieb an der Außenſeite. Und die hielt einen Teil des Tages 
an. Konig Hakon hatte ſchlechte Nachrichten von den Ze⸗ 
briden her bekommen. Jon Langlifs ſohn naͤmlich war zum 
Könige, als dieſer in den Weſten geſegelt war, nach den 
Shetlandsinſeln gekommen, und er hatte die Botfchaft ges 
bracht, daß König Jon von den Hebriden wortbrüchig ge: 
worden wäre und ſich auf Seiten des Schottenfönigs ge⸗ 
ſchlagen haͤtte. Koͤnig Hakon wollte das aber nicht glauben, 
bis er ſich ſelbſt davon uͤberzeugt habe. Am Sankt Lorenz⸗ 
tag? fegelte Zakon aus dem Rögnvaldsfjord hinüber nach 
dem Pentlandsfjord. Er hieß die Orkadenleute ihm nach⸗ 
ſegeln, ſobald ſie ſeefertig waͤren. Auch Jarl Magnus blieb 
zuruͤck. Er hatte naͤmlich gehoͤrt, daß inzwiſchen nach den 
Inſeln des Weſtmeers gekommen waren Jon Koͤnigin und 
Kolbein Aslaksſohn mit den Schiffen, die man aus Nor⸗ 
wegen erwartete und die vorher dort zuruͤckgeblieben waren. 
Am Abende vor dem St. Lorenztage fegelte König Hakon 
mit dem ganzen Zeere an Kap Wrath vorüber, wo er den 
1 d. h. Norwegens: Hakon. ? d. h. den Einwohnern von Caiihneß. “ d. h. 
fie erkauften ihr Leben. Hild (Walküre) Kampf. Deſſen Gerte: das 
Schwert, deſſen Härter: Hakon. Im Panzer. Am 5. Auguft 1263. 
? 10, Auguſt. 


23” 355 


Zafen, der Asleifsvik heißt, anlief, und von dort nach Ce⸗ 
wis!. Dann fegelten fie nach den Inſeln Rona und Ransoy 
und von dort in den Skye⸗Sund. Und fie landeten da an 
einem Platz, namens Cailnach Stone. Da kam zu ihm Konig 
Magnus aus Man, ferner die Schwaͤger Erling Jvars ſohn 
und Andreas Nikolasſohn ſowie gallvard und Nikolas Tart. 
Sie ſegelten alle zuſammen, auch Jon Königin mit ihnen, 
trennten ſich dann aber auf dem Meere. Nikolas kam nicht 
früher denn in Lewis an Land, ſeitdem er von Norwegen 
abgeſegelt war. An dem Tage, wo König Sakon aus dem 
Skyeſund abſegelte, kam zu ihm König Dougal in einer 
leichten Schute und bat Rönig Hakon, fo ſchnell er konnte, 
hinter ihm drein zu fahren. So ſegelte der König von dort 
in den Mullſund und weiter nach Kerrera, und da war das 
ganze Heer zuſammen, König Dougal und die Leute von 
den Hebriden. Konig Hakon hatte mehr denn hundert Schiffe 
und meiſt große. Alle aber waren gut verſehen mit Mann⸗ 
ſchaft und Waffen. 


5. Koͤnig Hakon und der Hebridenkoͤnig Jon 
A. nun Bönig Zakon in Kerrera lag, teilte er fein Heer, 

und er ſandte fuͤnfzig Schiffe nach Mull auf Cantire, um 
dort zu heeren. Dieſe befehligten Rönig Dougal, König 
Magnus von Man, Brynjolf Jonsfohn, Rögnvald Urka, An⸗ 
dreas Pott, Ogmund Kraͤkedans und Vigleik Prieſtersſohn. 
Sünfzehn Schiffe ſandte er nach Bute. Dieſe befehligten: Er⸗ 
lend der Rote, Andreas Nikolasſohn, Simon der Kurze 
und Ivar der Junge, ferner die Hebridenleute Eyfari und 
Guttorm, jeder auf eigenem Schiff. Dann ſegelte Rönig Za⸗ 
kon ſuͤdwaͤrts, und er lag dann an einem Platz vor Can⸗ 
tire, namens Gigha. Da kam König Jon zu ihm. Er fuhr 
auf einem Schiff des Biſchofs Thorgils. Rönig Zakon hieß 
dieſen ihm Solgſchaft leiſten nach feiner Verpflichtung. Konig 
Jon aber ſuchte ſich dem zu entziehen, indem er ſagte, er 
habe dem Schoitenkoͤnige ſchon feinen Eid geleiſtet: er er⸗ 
hielte von ibm ein größeres Reich denn vom Norweger⸗ 
1 Der größten und noͤrdlichſten Inſel der Hebriden. 
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Fönige. Er erſuchte König Zakon mit dem Lehen, das er ihm 
gegeben habe, zu machen, was er wolle. Konig Zakon behielt 
ihn eine Zeitlang um ſich und dachte ihn zur Treue gegen 
ſich umzuſtimmen. Manche wandten ſich, wenn auch gezwun⸗ 
gen, dem Bönige zu. 

Als aber Konig Hakon in Gigha lag, kam zu. ihm ein Abt 
aus dem Kloſter der Graumoͤnche!, und er bat um Frieden 
für dieſen Sitz und um Schutz fuͤr die heilige Kirche. Das 
gewährte ihm der König, und er gab ihm einen Schutzbrief. 
Da kamen Leute von Rönig Dougal und ſagten, daß Mur⸗ 
chadh und Angus von Cantire ihren Ländern entfagen und 
dem Könige Gefolgſchaft leiſten wollten. Der Koͤnig aber 
ließ ihnen antworten, er wuͤrde dort nicht heeren, wenn ſie 
ſich den folgenden Tag vor Mittag in ſeine Gewalt begaͤben. 
„Wenn ſie bis dahin nicht gekommen ſind, laſſe ich meine 
Leute an Land gehen und heeren.“ 

Mit dieſem Beſcheide kehrten die Boten zuruͤck. Der König 
aber ordnete ſeine Maͤnner da fuͤr den Landgang. Sie ſollten 
in zwei Abteilungen ans Ufer gehen. Am folgenden Morgen 
aber gab Murchadh ſich in die Gewalt des Königs und all 
fein Eigentum in deſſen Zaͤnde. Kurze Zeit darauf kam 
Angus und ſtellte ſich gleichfalls der Macht des Königs. König 
Hakon verſprach ihnen beiden eine Genugtuung bei dem 
Scottenfönige zu erwirken, wenn fie, die Könige, zu einer 
Verſtaͤndigung kaͤmen. Da ſtellten beide dem Könige Gei⸗ 
ſeln und ſchworen ihm Eide. Koͤnig Hakon ſandte da einen 
Brief an ſeine Leute, denen er aufgetragen hatte, Caithneß 
zu verheeren, ſie ſollten den Kriegszug einſtellen. Und er 
legte Caithneß eine Abgabe auf von tauſend Kindern, außer 
dem, was ſchon früher auf dem Kriegs zuge weggenommen 
war. Angus und der König vertrugen ſich dahin, daß 
jener die Inſel Islay in des Königs Gewalt gab. Aber 
der Koͤnig ſtellte ihm die Inſel wieder zu unter denſelben 
Bedingungen, wie fie die Hebridenhäuptlinge vorher von 
ihm erhalten hatten. So heißt es in Sturlas Kaben⸗ 
liede: | 

1 d. h. Kapuziner. 
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Well'n lang wortftolzer 
Walter Schwert⸗Allthings! 
See⸗Ski': Sudroͤ⸗awaͤrts?ꝰ, 
Sieh, ließ er ziehen. 
Il“ ab urg'waltig 
Angus' abfaͤngt er, 
geid'wals hell'n Bettes 
| Zerber Verderber‘, 
Und weiter: | 

Schrecken ſtark jagt ein 

Straffen Sinn's Hafftiers 

Walter“ Weſteiland', 

Wellenumſchnelltemꝰ. 

Zaͤupter hingabet', 

Felmſchmuck, ihm, Schelmvolks⸗ 

Angſt'ger“, eh'rnſtrengem, 

Achtung nahio, Maͤcht'g', ihrn. 
Südlich von Cantire war ein Kaſtell, wo ein Ritter feinen 
Sitz hatte. Er ſuchte König Zakon auf und gab die Sefte 
in deſſen Gewalt. Der König ſandte feine Leute dorthin, 
um das Kaftell, wie es da war, einzunehmen. Er verlieh 
aber das Kaſtell an Guttorm Dickbolz und gab dieſem 
außerdem Mannen. Bruder Simon war eine Zeitlang krank 
geweſen. Und als der Hönig Zakon in Gigha lag, ſtarb 
jener. Seinen Leichnam brachte man nach Cantire, und die 
Graumoͤnche holten ihn ein und begruben ihn in ihrer Kirche. 
Sie breiteten Teppiche uͤber ſeine Gebeine und nannten ihn 


heilig. 
6. Koͤnig Hakons Heerfahrt 


Di” ift von dem Teil des Heeres zu erzählen, den Rö- 
nig Hafon nach Mull auf Cantire geſandt hatte, um 
dort zu heeren: wie jene naͤmlich an Land gingen und die 
1 Kampfes: Hakon. ? Schiffe. ? d. h. nach den Hebriden hin.“ Die Inſel 
Islay. 5 Das Bett (d. h. Lager) des Heide walſiſches (d. h. der Schlange, 
des Drachen) iſt das Gold. Deſſen verderber (d. h. Zerhauer und Aus⸗ 
teiler): Sakon. meertieres (Schiffes) walter: der König. d. h. den 
Hebriden. Sie ergaben ſich.“ Schelmvolk = Räuber: deren Angſtiger der 
König. 10 Saft ſchon der Acht verfallen. 11 murchadh und Angus (Anrede). 
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Gehoͤfte vor ihnen niederbrannten. Sie nahmen foviel Vieh 
weg, wie ſie konnten. Auch töteten ſie einige Maͤnner. Alles 
volk aber flüchtete vor ihnen mit allem, was fie mitſchleppen 
konnten. So hatten die Koͤnigsmannen große Mühen und 
Beſchwerden zu beſtehen. Aber als ſie in große Siedelungen 
kamen und Vieh und Menſchen dort vorfanden, da traf ſie 
der Brief König Zakons, der ihnen verbot, weiter zu heeren!, 
und das mißfiel ihnen ſehr. Doch zogen fie zu ihren Schiffen 
mit der Beute, die ſie gemacht hatten, und ſegelten von dort 
aufs Meer bis nach Gigha, und fie trafen Rönig Zakon dort. 
Wie es bei Sturla heißt: 
Schatzherrnsꝰ ſturmhitz'ge 
Schwerterkling'⸗Zaͤrter“ 
Sehr durch Satiri“ 
Suͤdher ſich muͤh'ten. 
Fuͤttert' Sehd'wetters 
Slott Volk in Schottland 
Staare, ſchwarzfarb' ne, 
Speerlaͤrms“ allwehrhaft. 
Koͤnig gakon bekam ſpaͤter einen guͤnſtigen Wind von Gigha. 
Da ſandte er einige leichte Schuten nach Suͤden, und An⸗ 
dreas Pott war auf dieſen. Die ſollten nach Bute fahren zu 
denen, die dorthin geſandt waren. Und als ſie dorthin kamen, 
hoͤrten ſie, daß jene einen Anſchlag auf das Kaſtell hatten 
machen wollen. Sie bekamen es in der Art, daß die, die 
das Kaſtell beſetzt hielten, es aus lieferten, um ſich dadurch 
Frieden von den Norwegern zu erwirken. Bei den Norwegern 
war auch ein Schiffs befehlshaber namens Ruaidhri, Er gab 
an durch ſeine Geburt ein Anrecht auf Bute zu haben. Doch 
da er die Inſel nicht von den Schotten erhielt, rief er dort 
arge Unruhen hervor und erſchlug ihnen manchen Mann. 
Deswegen war er vom Schottenfönig landesverwieſen. Er 
kam zu König Zakon auf die Zebriden und ſchwor ihm Eide, 
und er wurde mit zweien ſeiner Bruͤder deſſen Manne. 
Sobald aber die, die das Kaſtell uͤbergeben hatten, von den 


1 Pgl. S. 357. Des Könige. 5 Krieger. Cantire. 5 Sehdewetters, d. h. 
Kampfes volk — die Krieger. Speerlärmes (Kampfes) Staare: die Raben. 
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Norwegern weggefahren waren, fuhr Ruaidhri hinter ihnen 
drein und erſchlug von ihnen etwa neun Mann. Denn er 
dachte, er habe jenen ja keinen Frieden gelobt. Darauf kam 
die Inſel in die Gewalt König Hakons. Wie es bei Sturla 
heißt: 

Sort nahm Sried’ftörers! 

Slotte Schar Bor? da, 

Breites, barſch, Gnad' nie 

Bot Feinden Gottes. 

Kab' ahnt, raſch ſchweb'nder, 

Kaub, ſchwertzerklaubten, 

Blut' gen. Bei Sudröt 

Blaͤht' er ſich ſtetig. 
Alle die Norweger zuſammen, die in Bute waren, fuhren 
dann hinein nach Schottland, und ſie verbrannten einige 
Dörfer und manche Gehoͤfte. Kuaidhri trieb da weit und 
breit Raub und Totſchlag, und er veruͤbte ſo viele Schand⸗ 
taten, als er vermochte. Wie Sturla ſagt: 


Brannten bösg’finnter 

Bau'rn goͤf' rings ſchaurig. 
Heiß ward Zaffſaſſen“ 

Zallens Seind, gall’ger®. 

Zin zur Hel ſanken — 
Zeervolk die ſchwer drängt” — 
Suͤdwaͤrts See'ns Si’? da 
Sundfoͤhr' ns? Aufmuntrer. 


7. Friedensverhandlungen mit den Schotten 
Al nun Rönig Zakon nach den Hebriden kam, kam die 

Botſchaft zu ihm aus Irland, daß die Iren ſich in 
ſeine Gewalt gaͤben. Und ſie meinten, es taͤte dringend not, 
daß er fie befreie aus der Knechtſchaft, in die die Eng⸗ 
laͤnder ſie gebracht haͤtten, da dieſe alle ihre beſten Staͤdte 
an der See beſetzt hielten. Aber als Koͤnig Hakon in Gigha 


1 Kriegers (Oakons). “ die Inſel Bute. ? d. h. die Leichen der gefallenen 
Seinde.“ Auf den Hebriden. Seeanwohnern. Das euer. Suͤdwaͤrts 
von den Schiffen.“ Schiffes. Deſſen Aufmuntrer: die Seefahrer, Krieger. 
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lag, ſandte er Männer auf einer leichten Schute, unter ihnen 
auch Sigurd den Hebrider. Sie ſollten feſtſtellen, unter welchen 
Vorausſetzungen ihn die Iren dorthin einluͤden. 

Darauf ſegelte Rönig Zakon von Gigha nach Mull in Can⸗ 
tire mit dem ganzen Heere, das er bei ſich hatte, und er 
legte bei der Inſel Arran an. Danach lag er in dem Sund 
zwiſchen jener und der Inſel Camlaſh. In dieſer Zeit kamen 
ſtaͤndig Boten des Schottenkoͤnigs zu Rönig Zakon, Domini⸗ 
kaner⸗ und Varfuͤßermoͤnche, und fie fuchten zwiſchen den 
Königen Frieden zu ſtiften. Da ließ Koͤnig Hakon den Konig 
Jon frei. Er hieß dieſen in Frieden gehen, wohin er wolle. 
Und er gab ihm viele ſchoͤne Geſchenke. Koͤnig Jon verhieß 
ihm dafuͤr alles zu tun, um einen Srieden zwiſchen ihm und 
dem Schottenfönig zuſtande zu bringen und zu Rönig Zakon 
zu kommen, falls er nach ihm ſende. 

Infolge der Verhandlungen und Sriedensverfuche, die die 
Boten des Schottenkoͤnigs mit Rönig Hakon eingeleitet hatten, 
beſchloß dieſer Boten zum Schottenkoͤnig zu ſenden. An 
deren Spitze ſtanden die Bifchöfe Gillibert von Sammer und 
Heinrich von den Orkaden, ferner Andreas Nikolasſohn und 
Andreas Klumpfuß, endlich Paul Sauertopf. Sie trafen 
den Schottenkoͤnig an dem Handelsplag Naire, und jener 
empfing fie ſehr freundlich. Und als fie wegen des Friedens 
ſprachen, ließ er durchblicken, daß er gern ſolchen ſchließen 
wolle. Er ſagte aber, er wolle noch mit ſich zu Rate gehen 
und dann Boten zum Norwegerkoͤnig ſenden mit den Vor⸗ 
ſchlaͤgen, die ihm und ſeinen Ratgebern zweckmaͤßig erſchienen. 
Danach fuhren die Boten zuruͤck. und die Männer des Schotten⸗ 
Fönigs reiſten einen Tag ſpaͤter ab. Als die aber König 
Zakon trafen, ſprach man über den Frieden. Rönig Zakon 
hatte alle Inſeln im Weſten von Schottland aufzeichnen 
laſſen, auf die er als auf ſein Eigentum Anſpruch erhob. 
Der Schottenkoͤnig aber hatte die namhaft gemacht, die er 
nicht ausliefern wollte, und zwar Bute, Arran und die 
Cumbray⸗Inſeln. Sonſt war nur wenig Unſtimmigkeit in 
den Vorſchlaͤgen der Koͤnige. Und doch kam dieſer Friede 
nicht zuſtande. Die Schotten naͤmlich verſtaͤndigten ſich unter⸗ 
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einander, die Derbandlungen mehr und mehr in die Länge 
zu ziehen, und ſie brachten es dahin, daß es uͤberhaupt 
zu keinem Srieden kam. Denn der Sommer war vergangen, 
und das Wetter begann ſchlecht zu werden. Unter dieſen 
Umſtaͤnden fuhren fie zuruͤck zum Scottenfönig. 

Darauf ſegelte Konig Zakon mit feinem ganzen Heer nach 
den Cumbray⸗Inſeln. Es kam nun zu neuen Vermittlungen. 
Die Schotten ließen immer wieder ihre Geneigtheit zum 
Srieden durchblicken. Noch eine Juſammenkunft in Schott⸗ 
land wurde verabredet. Zu dieſer ſandte Konig Zakon Bifchöfe, 
Geiſtliche und Lebnsleute. Es kamen zu dieſer Verhandlung 
aber auch einige Ritter und Mönche, Sie ſprachen viel über 
den Srieden, aber ſchließlich mit dem gleichen Ergebnis wie 
vorher. Und als der Tag verſtrich, argwoͤhnten die Nor⸗ 
weger, die Schotten handelten treulos, da aus dem Lande 
droben große Anſammlungen ſtattfanden. So gingen die 
Norweger zu ihren Schiffen, und fie trafen Konig Zakon 
und teilten ihm den Inhalt ihrer Verhandlungen mit. Und 
die meiſten drangen ſtuͤrmiſch darauf, man ſolle den Srieden 
als abgeſagt betrachten, und nun muͤſſe man heeren. Das 
geer hatte naͤmlich großen Mangel an Lebensmitteln. 


8. Seereszug in Schottland 

Ki gakon fandte zum Schottenkoͤnige einen Mann 

aus feiner Leibwache, namens Rolbein Ritter, Er fuhr 
mit dem Schutzbrief, den der Schottenkoͤnig König Zakon 
gefandt hatte. Er ſollte auch zurückbringen den Schutzbrief, 
den König akon dem Schottenfönige geſandt hatte. Im An⸗ 
ſchluß daran ſollte er dem Könige auch ſagen, daß Konig Za⸗ 
kon ihm das Anerbieten mache, ſie ſollten ſich beide mit ihrer 
geſamten Heeresmacht treffen und eine Unterredung abhalten. 
Sie ſollten auch ihre beſten Maͤnner bei ſich haben: ob es 
dann nicht zu einem Frieden komme. Wenn das Schick ſal 
das aber dann nicht wollte, dann ſollten ſie mit ihrem ganzen 
Zeere kaͤmpfen. Sieger ſollte dann ſein der, den Gott da⸗ 
zu beſtimme. Als aber Kolbein dem Könige dieſen Vor⸗ 
ſchlag uͤberbrachte, tat der ſo, als ob es ihm nicht ganz un⸗ 
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willkommen wäre mit Rönig gakon zu kaͤmpfen. Und doch fuhr 
Kol bein wieder fort, ohne einen klaren Beſcheid auf feine Bot- 
ſchaft zu erhalten. Kolbein empfing da Koͤnig Hakons Schutz⸗ 
brief wieder und ließ den des Schottenkoͤnigs dort zuruͤck. Er 
fuhr dann wieder zu Koͤnig Hakon und berichtete dieſem über 
den Erfolg ſeiner Botſchaft. Deren Ergebnis aber erſchien dem 
t gering. So heißt es in Sturlas Aabenliede; 


Auf von Oſt haͤufig 
All'n Sried' Siegwalter! 
Kuͤndigt' Rampfmannen?, 
Rund des Spiels Thundes?. 
Wenig Wikinge! 
Wagten, — ſtarkzagend — 
Sehd' mit Sjordglutens 
Sorſchem Zermorfcer.® 
So war es vorbei mit allem Waffenſtillſtand. König Za⸗ 
kon teilte fein Heer und ſchickte ſechzig Schiffe von ſich in 
den Sjord, der Coch Long heißt. Die Anführer waren Konig 
Magnus von Man, Bönig Dougal und fein Bruder Alan, 
ferner Murchadh und Angus. Dieſe befehligten die Zebriden⸗ 
leute, die Norweger aber Vigleik Prieſters ſohn und Jvar Holm, 
Als fie aber in den Sjord kamen, nahmen fie ihre Boote, und fie 
zogen fie dort über Land zu einem großen See, der Loch Lo⸗ 
mond“ heißt. Um den See herum lag eine Jarlsherrſchaft, 
namens Lennox. Auf dieſem See waren auch eine Menge wohl⸗ 
bebauter Inſeln. Dieſe Inſeln verwuͤſteten die Norweger mit 
Seuer und Schwert. Sie brannten auch alle Siedlungen rings 
um den See nieder und richteten dort den e Schaden 
an, wie Sturla dichtete: 
Goldwart',“ gram wild'r Slucht,“ 
Gerwetter⸗Mehrers“ 
Weiten Weg g' ſtad'lang 
Wogens Tier zogen. 
1 Hakon.“ Den Schotten. Des Kampfes (Tyund ein Beiname Odins). 
4 D. 5h. Schotten. 55. h. dem Zerbhauer und Verteiler der Goldringe: Hakon. 
s Schottlands grotzter Binnenſee. Die (freigebigen) Krieger.? Tapfere.“ Ber: 
wetter Kampf. Deſſen Mehrer: Krieger, hier Konig akon. 1 Die Schiffe. 
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Schrecklos Schildhagels 
Schalter 58’ all' der 
Innſee⸗Eilande 
Anſiedlung brannten. 
Alan, Dougals Bruder, zog quer durch Schottland, und er er⸗ 
ſchlug viele Männer. Er nahm viele Zunderte von Rindern weg 
und verübte große Pluͤnderungen. Wie es weiter im folgenden 
heißt: 
Weit in Wolf-Sütt’rers?, 
Wenig Sreud' feh’ndes®, 
gohen Zall'n ehern 
geert' Schar, bewährte, 
Zin zur gel ſandte“ 
Helden nicht felten 
Alan urkuͤhn da. 
| All' im Kampf fallen! 
Darauf zogen die Norweger zu ihren Schiffen. Sie be⸗ 
kamen da einen gewaltigen Sturm, ſo daß etwa zehn Schiffe 
Schiffbruch litten. Da beſiel Jvar Holm eine plögliche Krank⸗ 
heit, die ihm den Tod brachte. 


9. Seeſturm auf den Hebriden 

oͤnig Hakon lag auf den Cumbray⸗Inſeln. Der St. 

Michaelstag fiel auf einen Sonnabend. Die Montags⸗ 
nacht darauf kam ein heftiges Unwetter mit Hagel und Sturm. 
In der Nacht noch vor Tagesanbruch wurden die Maͤnner, 
die die Ankerwacht auf dem Koͤnigsſchiffe hatten, angerufen, 
daß eine Barke auf den Tauen vorwaͤrtstrieb. Da ſprangen 
die Maͤnner ſchnell auf, brachen die Zelte ab und kleideten 
ſich an. Der Stag auf der Barke faßte das Drachenhaupt 
auf dem Koͤnigsſchiff und riß die Schiffsfchnäbel ab. Dar⸗ 
auf trieb die Barke zuruͤck an der Seite des Koͤnigsſchiffes, 
bis ihr Anker anſtieß und ſich in einem Ankertau am Koͤnigs⸗ 
ſchiff verfing. Da begann der Anker zu ſchleifen. Nun hieß 
der König das Ankertau an der Barke durchhauen. Und 


1 Schildhagel Kampf. Deſſen Schalter: Krieger: Die Koͤnigsmannen. 
2 Des ſchottiſchen Koͤnigs. Des niedergefchlagenen. *. Tötete. 
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fo geſchah es. Da trieb jene weg nach der Inſel. Das 
Köͤnigsſchiff aber blieb verankert. So lagen fie ohne Schiffs⸗ 
zelt bis zum Tagesanbruch. Aber am Morgen, als die Slut 
kam, ſchwamm die Barke fort, und ſie trieb an die ſchottiſche 
Kuͤſte. Der Wind begann da mit einemmal zu wachſen. Ihr 
Ankertauwerk kam da den Leuten zu ſtatten, die ſolches 
hatten. Da wurde der fuͤnfte Anker auf dem Koͤnigsſchiffe 
ausgeworfen. Der Rönig aber fuhr im Boot und ließ ſich nach 
der Inſel rudern, und dort hieß er eine Meſſe fuͤr ſich leſen. 
Das Schiff aber trieb in den Sund. Da nahm man den Zaupt⸗ 
anker und warf ihn aus. Das Schiff aber trieb trotzdem 
weiter. Etwa fuͤnf Schiffe trieben an die Kuͤſte. Endlich hakten 
die Anker bei allen Shiffen feſt ein, und fo auch beim Koͤnigs⸗ 
ſchiffe. Dieſes hielten ſieben Anker, und der achte war der, in 
den ſich das Tau verfangen hatte, das zu der vorhergenannten 
Barke gehörte. viele Männer ſprachen davon, Zauberei muͤſſe 
dieſen Sturm verurſacht haben. Es hielten nun die Anker 
feſt bei allen Schiffen, die ans Ufer getrieben waren. Drei 
aber waren ganz und gar an Land geworfen, und die er⸗ 
litten den aͤrgſten Schiff bruch. Wie es bei Sturla heißt: 


Kaͤuberrach'⸗Jauber 
Reichlich umſchleicht da 
Goldesgab'⸗Walter!. 
Groll'nd ihr Sürft? Troll' ſandt'. 
Kiß dem Kingwuͤſter“ 
Kan! vom Grund Ankers 
Strick, am Schiff, ſegel⸗ 
Schmuckem, arg ruckend. 

Und weiter: 
Sturmbd’ Schiffs Zeerbann, 
Schlachtfroh' n, umkrachte. 
Spielte Spuk, heller, 
Schien's mit gaff's Ski'n dab. 

1 Den freigebigen König Sakon. Der Zauberkundige Schottenkönig: 


Dem Ringeserhauer: und Verteiler: König Hakon.“ Die Meergoͤttin, 
das Meer. ° Den Schiffen. 
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Wirbelwind derbe 

Wiking', ſchildquicke, 

Troll haft trieb alle 
Tod⸗droh' nd nach Schottland. 


10. Die Schotten und König Hakon 


Al die Schotten ſahen, daß die Schiffe dem Lande zu⸗ 
trieben, ſcharten ſie ſich zuſammen und zogen zum Ufer 
wider die Norweger, und ſie ſchoſſen auf dieſe. Die aber 
wehrten ſich und ließen ſich durch die Barke ſchuͤtzen. Die 
Schotten griffen ſie bald an, bald zogen ſie ſich zuruͤck. 
Wenige Maͤnner fielen, doch viele wurden wund. Da ſandte 
Konig Zakon auf einigen Booten eine Streitmacht ans Ufer, 
denn das Unwetter hatte ſich ein wenig gelegt. Wie es im 
folgenden heißt: 
| Siegreich Seetags! Herr 

Senden konnt' endlich 

Schar zum Spiel hurt'ger 

Speer”? da, kampfhehre. 

Lehnsherr, liedkunders, 

Cachend der brachte 

Boͤſe Bog'n⸗Aſen“ 

Bald dann zu Sal’ da. 
Damit fuhr Koͤnig Zakon fort auf einer Schute, die mit 
feinen Kerzenknappen bemannt war, zugleich mit ihm Thor⸗ 
laug der Arge. Sobald die Rönigsmannen ans Ufer kamen, 
fluͤchteten die Schotten ins Land. Die Norweger blieben 
den Abend uͤber am Lande, auch die Nacht bis zum Tages⸗ 
anbruch. Dann gingen alle Norweger ins Boot. Sobald 
es Tag war, kleideten ſich die Mannen auf dem Königs⸗ 
ſchiffe an und waffneten ſich. So auch auf den uͤbrigen 
Schiffen. Und ſie ruderten zum Lande. Die Schotten waren 
zu der Barke gekommen und hatten ſo viel von der Cadung, 
als ſie dort erbeuten konnten, mit ſich genommen. Kurze 
1 d. h. Seelichtes, Goldes. Deifen Herr: König Hakon. 1 d. h. zum Kampfe. 


3 Im Tiede gefelerter. Die Götter des Bogens: des Schottenkönigs 
Leute. 
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Zeit darauf kam Rönig Hakon an Land und mit ihm einige 
Lehnsleute und viel Volks. Der Konig ließ die Barke ſaͤubern 
und ihre Ladung in die Boote ſchaffen und den Schiffen 
zuführen, 


11. Die Schlacht in Schottland 


A* nun die Barke weidlich gefäubert war, ward das 
Schottenheer ſichtbar, und die meiſten meinten, daß der 
Schottenkoͤnig ſelbſt unter ihnen wäre; denn dieſe Schar ſchien 
groß zu ſein. Ögmund Rräfedans war auf einem Hügel, und 
ein Teil feiner Gefolgſchaft um ihn, und die Schotten, die 
zuerſt ans Ufer kamen, verſuchten plaͤnkelnd einen Angriff 
auf ſie. Als ſie ſahen, daß die Zauptſtreitmacht ſich naͤherte, 
baten die Maͤnner den Koͤnig, in ein Boot zu gehen und zu 
den Schiffen zu rudern, um ihnen eine ſtaͤrkere Kriegs macht 
zu ſenden. Der Rönig erbot ſich bei ihnen an Land zu bleiben, 
aber ſie wollten ihn nicht in ſolche Gefahr bringen. Deshalb 
fuhr er in einem Boot davon und ruderte nach der Inſel 
hinüber zu feinem Heer. Am Land waren die Lehnsleute: 
Ögmund Kraͤkedans, Erling Alfsfohn, Andreas Pott, Erlend 
der Rote, Andreas Nikolasſohn, Thorlaug der Arge und 
Paul Sauertopf. 

Es waren nahezu ſechzig Mann vom Rönigsfhiff, und an 
deren Spitze ſtand Andreas Klumpfuß. Aber nach der Be⸗ 
rechnung der meiſten Maͤnner dort waren im ganzen acht⸗ 
oder neunhundert Norweger an Land. Ungefaͤhr zweihundert 
Mann waren oben auf dem Zuͤgel bei ans, aber die 
andere Streitmacht ſtand unten am Meeresufer. Da begann 
das ſchottiſche Heer näher zu ziehen, und es war eine ſehr 
große Schar. Nach der Berechnung einiger Maͤnner zaͤhlte 
fie fuͤnfhundert Ritter, Einige bezeichneten die Zahl auch 
als etwas geringer, Dieſe Streitmacht war gut ausge⸗ 
rüftet auf gepanzerten Roffen, viele auch auf ſpaniſchen Maul⸗ 
eſeln, ganz von Waffen ſtarrend. Die Schotten hatten auch 
ein großes Sußgängerheer, doch diefes Heer war ſchlecht mit 
Waffen verſehen. Meiſt hatten ſie Bogen und iriſche Beile. 
Die Norweger, die oben auf dem Zuͤgel waren, ſtreiften 
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herab bis zur See, fo daß die Schotten fie nicht umringen 
konnten. Andreas Ylifolasfohn kam da auf den Hügel. und 
frug Ogmund, ob es ihm nicht raͤtlicher duͤnke herabzu⸗ 
gehen zum Seeufer zu der Schar, die dort ſtand. Und dieſer 
Vorſchlag wurde auch angenommen. 

Andreas hieß ſeine Leute hinabziehen, aber nicht ſchnell 
laufen wie Fluͤchtlinge. Die Schotten griffen fie heftig an 
und uͤberſchuͤtteten fie mit Steinen. Da ergoß ſich ein ge⸗ 
waltiger Waffenſchauer auf die Norweger. Sie aber gingen 
ruͤckwaͤrts und ſuchten ſich zu ſchuͤtzen. Als aber die Nor⸗ 
weger auf die Abdachung kamen, die ſich vom Zuͤgel herab⸗ 
ſenkt, da ging immer einer ſchneller als der andere. Und als 
das die ſahen, die unten auf dem Seeufer waren, da glaubten 
ſie, die Norweger wollten fliehen. Da liefen die Norweger 
zu den Booten, und ſo ſtießen einige von ihnen vom Lande 
ab und kamen auf ihre Schiffe. Die meiſten Boote aber 
ſanken, und es kamen da auch einige Leute um. Viele Nor⸗ 
weger liefen auch in den Schutz der Barke und einige auf 
dieſe hinauf. 

Als aber die Norweger von dem Zuͤgel herab in die Tal⸗ 
ſenkung kamen zwiſchen dieſem und dem Meeresufer, da be⸗ 
gannen viele von ihnen zu laufen. Da rief man ſie an, 
ſie ſollten zuruͤckkommen. Es kehrten denn auch einige um, 
aber nur wenige. Es fiel da einer aus des Königs Leib⸗ 
wache, Zakon von Stein. Da liefen die Norweger wieder 
davon. Als ſie aber auf das Seeufer hinabkamen, rief man 
ihnen nochmals zu, ſie ſollten umwenden. Dann wandten 
ſich auch einige zuruͤck, aber nicht viele. Das war auf dem 
Seeufer ſuͤdlich von dem Langſchiff, das ans Ufer getrieben 
war. Da fielen zwei von den Norwegern. Die, die ſich 
ruͤckwaͤrts gewandt hatten, konnten nun nichts tun als ſich 
verteidigen, und ſie wichen ſo zuruͤck, bis ſie an die Nord⸗ 
feite des Langſchiffes kamen. Dort trafen fie dann eine Nor⸗ 
wegerſchar, und ſo ſchloſſen ſie ſich alle im Kampf zuſammen. 
Die Sührer waren da: Ogmund Kraͤkedans, Andreas Niko⸗ 
lasſohn, Thorlaug der Arge und Paul Sauertopf. Da gab 
es einen harten Kampf, aber einen ſehr ungleichen, denn 
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es mochten wohl immer zehn Schotten auf einen Norweger 
kommen. Da fiel ein junger Mann von den Schotten. Der 
hieß Perus. Er ſtammte aus den beſten Geſchlechtern und 
war der Sohn eines maͤchtigen Ritters und ritt kuͤhner ein⸗ 
her denn irgend ein anderer Ritter. Da fielen Männer auf 
beiden Seiten, mehr aber doch auf der der Schotten. Wie 
Sturla dichtete: 


Zinfaͤll'n hochſinn' ge 

Zaͤrter Kampfgertens! 
Schlachtkuͤhn ſtarkmaͤcht' gen 
Schild⸗Njoͤrd? im Sildſpiel“. 
Suttert’ Sürft, toter, 

Salken der Wahlſtatt.“ 
Wann Tod wird g’ahndet 
Well'nglut⸗Jerſpellers?“ 


Waͤhrend der Dauer der Schlacht war ein ſo ſtarker Sturm, 
daß König Zakon keine Möglichkeit ſah, mit feiner Streit⸗ 
macht an Land zu kommen. Aber Rögnvald und Eilif von 
Noͤſtdal ruderten in einer Schute an Land. Und Eilif ging 
in einem Boot ans Ufer, aber Rögnvald wurde wieder zu⸗ 
ruͤck zu ſeinem Schiff getrieben. Eilif kam mit einigen Männern 
in die Schlacht und kaͤmpfte aͤußerſt tapfer ebenſo wie die 
Norweger, die in die Boote gegangen und auf dem See⸗ 
ufer gelandet waren. Da begannen die Norweger ihre Streit⸗ 
kraͤfte zu ſammeln, und die Schotten zogen ſich auf den 
Hügel zuruck, und nun gab es eine Zeitlang ein Geplaͤnkel 
zwiſchen ihnen mit Schußwaffen und Steinen. 

Als der Tag zu Ende war, machten die Norweger auf die 
Schotten oben auf dem Hügel einen Angriff und ſtuͤrmten 
auf das tapferſte wider ſie an. So heißt es in Sturlas 
Rabenliede: 

Zier fagt Herrn Möres® 
gerſenvolk Derfe 

18h. des Schwertes; deſſen Zaͤrter: Krieger. Perus. Njôrd (Gott) 
des Schildes = Kämpfer. ? Rampf. Raben, d. h., indem er tot dalag. 


s Goldes Zerfpalter d. h. Zerteiler des Ringes, um ihn zu verſchenken: 
mann, Krieger, hier: perus.“ Hakons. 
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Gunns! auf gerfühnen? 

Gar trotzvoll'n Scharen. 

Zallen⸗Zochſtuhles⸗ 

Zuͤters“ kampfwuͤt'ges 

Stahlhelm⸗ſtarr' nd G' folge 
f Schwertes Lärm mehrte. 


Biß im Bruͤnn' ſtrauß' ſich 
Braun Schwert im Zaun feſt 
vieler Sehd'zelte“ 

Volk unheiltollem.“ 
Schott'ſche Speerwetter⸗ 
Schau' r⸗Thund'ꝰ, ihr traurig 
Sloht vor vielmut' gen 
Sechtern des Maͤcht'gen. ! 


Da flohen die Schotten vom Zuͤgel, ſo ſchnell ſie konnten, 
in die Berge. Als die Norweger aber dies ſahen, da gingen 
fie zu den Booten und ruderten aufs Meer zu den Schiffen, 
und ſie retteten ſich mit genauer Not aus dem Sturme. 
Am Morgen aber fuhren die Maͤnner aus nach den Leichen 
der Gefallenen. Darunter waren dieſe: Zakon aus Stein 
und Thorgils Töffel. Sie waren aus des Königs Leib⸗ 
wache. Da waren ferner gefallen Karlshoͤfud, ein tuͤchtiger 
Bauer aus Drontheim, und ein andrer, namens Sallkel, 
aus dem Sjordgau. Auch drei Kerzenknappen waren um: 
gekommen: Thorſtein Boot, Jon KRugelhaupt und Hallvard 
Bunjard. Die Norweger konnten nicht genau die Zahl der 
gefallenen Schotten feſtſtellen. Denn dieſe hatten alle ihre 
Toten aufgegriffen und in die Wälder getragen. Konig 
gakon ließ die Leichen feiner Leute auf den Kirchhof bringen. 
Am Donnerstag darauf ließ König Zakon die Anker lichten 


1 Funn: eine walkuͤre. Deren verſe: Kampfe. Mit dem Speere tapfren. 
3 Der Schotten. Der Sochſtuhl⸗Inhaber iſt König Sakon. Des Königs 
Ceibwache. Strauß der Brünnen Rampf. Schilde: d. h. in den 
Reihen der feindlichen Schilde.“ Den Schotten.“ Die Thunde (d. h. 
Goͤtter) der Speerwetter⸗(Kaͤmpfe⸗) Schauer find die (ſchottiſchen) Krieger. 
10 König Sakons. 14 vornehme Bedienſtete, die das Licht an der könig⸗ 
lichen Tafel zu halten hatten, aber nicht wie die Tafelknappen zu den 
Leibwaͤchtern und Bäften gehörten. 
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und feine Schiffe nach der Inſel fahren. Und an dem Tage 
kam auch das Heer zu ihm zuruͤck, das er nach dem Loch 
Long geſchickt hatte. Den Freitag darauf war ſchoͤnes Wetter. 
Der König ſandte da Gaͤſte aufs Land und ließ die ans 
Ufer geworfenen Schiffe verbrennen. Am gleichen Tage ſe⸗ 
gelte der Koͤnig von den Cumbray⸗Inſeln fort und hinaus 
nach Camlaſh, und dort lagen fie einige Tage. Da kamen 
wieder zu ihm die Maͤnner, die er nach Irland geſandt 
hatte, und die ſagten ihm, die Iren wollten ihr ganzes Heer 
im Winter zuſammenhalten, vorausgeſetzt, daß Koͤnig Zakon 
fie von der engliſchen Zerrſchaft befreie. Koͤnig Zakon war 
ſebr geneigt nach Irland zu ſegeln. Das war aber ſehr 
wider den Willen ſeiner geſamten Mannſchaft. Und da nun 
auch der Wind nicht günftig war nach dieſer Richtung, da 
hielt der König ein Thing mit ſeinen Leuten ab. Und er 
erklaͤrte, er wolle allen Urlaub geben, nach den Zebriden zu 
fahren, ſobald der Wind dorthin guͤnſtig waͤre. Denn das 
Zeer litt Mangel an Verpflegung. Dann ließ der König die 
Leiche Ivar Zolms nach Bute bringen, und dort wurde er 
beſtattet. Darauf fegelte Koͤnig Hakon von Lamlaſh fort 
und lag in der Nacht bei Arran, dann bei Sanda und 
weiter bei Mull in Cantire. In der Nacht aber kam er nach 
Gigha. Von dort ſegelte er nach dem Islay⸗Sund und lag 
dort zwei Naͤchte. Er legte der Inſel eine Abgabe auf: drei⸗ 
hundert Rinder, Ein Teil davon wurde in Mehl und Kaͤſe 
bezahlt. Er ließ Männer dort zuruck, um dies einzutreiben. 
König Zakon ſegelte dann am Sonntag zu Winters Anfang 
und geriet in ſolches Unwetter und in ſolche Sinfternis, daß 
auf kaum einem der Schiffe die Segel heil blieben, aber 
von einigen von ihnen waren ſie ganz abgeriſſen. 

Da lief der Konig den Hafen von Kerrera an, und es gingen 
Boten zwiſchen ihm und König Jon, doch wurde nichts aus 
ihrer Zuſammenkunft. Da hörte König Hakon, daß feine 
Leute eine Menge Vieh am Ufer von Mull geſchlachtet haͤtten 
und daß einige der Inſelbewohner von ihnen erſchlagen 
waͤren, zwei und drei auch auf Seiten der Norweger. Da 
ſegelte Bönig Zakon nach der Inſel Calva und lag dort 
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einige Tage. Nun trennten ſich von ihm Konig Dougal und 
deſſen Bruder Alan, und er verlieh ihnen das Reich, das 
Konig Jon vorher gehabt hatte. Koͤnig Magnus und andere 
Zebridenleute hatten ſich vorher von ihm verabſchiedet. Dem 
Auaidhri verlieh er Bute und dem murchadh Arran. Dem 
Dougal gab er das Kaſtell in Cantire, in dem Guttorm 
Dickbolz im Sommer geſeſſen hatte. Auf dieſer Sahrt hatte 
König Zakon zuruͤckgewonnen die Reiche, die Rönig Magnus 
Barfuß in Schottland und auf den Zebriden erobert hatte. 
Wie es hier heißt: 


Wieder erheert' ſich hurtig 

gie Agdirs Gebieter! 

Von den Schotten ſein Schatzland, 
Speerbrücdens? Verſehrer. 

Zeil blieb Sehdefoͤrd'rers“ 

Sefte Macht. Im Weftmeer‘ 

Kein Böndulfturm’-Ründer 
Rampffpeer’ wider ihn mehr hob*. 


12. Rönig Hakons Tod 


er König hatte während des Sommers viele ſchlafloſe 

Naͤchte und große Sorgen. Er wurde oft aufgeſtoͤrt und 
hatte wenig Ruhe vor ſeinen Maͤnnern. Als er aber in 
Medallandshafen an Land gegangen war, da mußte er vor 
Krankheit bald ſein Bett aufſuchen. Waͤhrend der Krank⸗ 
heit ließ er ſich aus lateiniſchen Büchern vorleſen. Aber da 
es ihn zu ſehr anſtrengte, den Sinn der lateiniſchen Worte 
heraus zubekommen, ließ er ſich Tag und Nacht norwegiſche 
Bücher vorleſen, zuerſt die Geſchichten von den Heiligen, und 
als er damit fertig war, die Erzählung von König Zalfdan 
dem Schwarzen und weiter von allen norwegiſchen Rönigen, 
von einem nach dem andern. Als aber der König merkte, 
daß der Verlauf ſeiner Krankheit ſchlimmer wurde, da traf 


1 Agdes Gebieter = der König von Norwegen: Hakon.“ Schildes. “ Krie- 
gers: Hakons. “ In Schottland und auf den weſtlichen Inſeln. “ Bön 
dul (der walkuͤre) Sturm = Kampf, deſſen Kuͤnder: Krieger.“ erklaͤrte 
ihm noch einmal den Krieg. 
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er Sürforge für die Soldzahlungen an feine Leibwache, und 
er beſtimmte, daß jeder aus diefer eine Mark gebrannten 
Silbers erhalten ſolle, eine halbe Mark aber ſollten die Gaͤſte 
und Tafelknappen erhalten ſowie ſeine andern Dienſtmannen. 
Dann ließ er das ganze Tafelgeraͤt wiegen, das noch nicht 
abgeſchaͤtzt war, und er beſtimmte, wo es an reinem Silber 
fehle, ſolle man von feinem Tafelgeraͤt geben, daß alle ihr 
gebuͤhrend Teil erhielten. Dann wurden auch die Briefe ge⸗ 
ſchrieben, die er an Koͤnig Magnus geſchickt haben wollte, 
enthaltend alle die Anordnungen, die er fuͤr beſonders noͤtig 
hielt. Als man ihm die Geſchichten der Könige vorgelefen 
hatte, bis herab auf König Sverrir, da hieß er fie die 
Sverrisſaga anfangen zu leſen. Dieſe wurde nun verleſen, 
Tag und Nacht, immer, wenn er wach war. 

Der St. Lorenztag fiel auf einen Donnerstag. Aber am 
Sonnabend danach, ſpaͤt abends, verſchlimmerte ſich des Koͤ⸗ 
nigs Krankheit ſo, daß er nicht mehr ſprechen konnte. Um 
Mitternacht war die Sverris ſaga zu Ende geleſen. Gleich 
nach Mitternacht aber berief der allmaͤchtige Gott König 
gakon von dieſer Welt ab!. Es war das ein fehr großer 
Schmerz fuͤr alle, die dabei waren und viele andere, die es 
nachher hoͤrten. Es wurde eine feierliche Seelenmeſſe fuͤr 
den König geſungen, und die Leibgarde wachte dieſe Nacht 
um ſeine Leiche. Aber am Montag trug man den Leichnam 
König Zakons zur Magnuskirche, und dort wachte man die 
zweite Nacht. Am Dienstag wurde die Leiche König Zakons 
in einen Sarg gelegt unter ſolchen Seierlichkeiten, wie ſie 
für einen gekroͤnten Koͤnig üblich find. Er wurde im Chor 
der Magnuskirche beigeſetzt, dort auf den Stufen vor dem 
Schrein des heiligen Jarl Magnus. Dann wurde die Grab⸗ 
ſtaͤtte wieder uͤber ihm gedeckt, ſo daß alles wie vorher war, 
und ein Teppich wurde daruͤber gebreitet. Dann hielt die 
Leibwache eine Verſammlung ab, und man beſchloß, den 
ganzen Winter hindurch Wache an des Königs Grabe 
zu halten. Jur Julzeit veranſtalteten der Biſchof und 
Andreas Klumpfuß ein Seft, fo wie König Zakon es be⸗ 
7 Am 16. Dezember 1263. 


5 373 


ſtimmt hatte. Da erhielten auch alle feine Mannen guten 
Sold. 


13. Begraͤbnis in Bergen 

oͤnig Zakon hatte waͤhrend ſeiner Krankheit eine Ver⸗ 

fuͤgung getroffen, daß ſein Leichnam nach Norwegen 
überführt werden ſollte und daß man ihn dort beiſetze bei 
feinen Dorvätern und andern Verwandten. Und fobald der 
Zochwinter vorüber war und es ruhiger auf See wurde, 
zog man das große Schiff aufs Meer, in dem der König 
nach Welten geſegelt war, und ließ es in hoͤchſter Eile aus⸗ 
ruͤſten. Am Aſchermittwoch nahm man den Leichnam König 
Zakons aus der Erde. Das war am fünften März. Dann 
ging die ganze Leibwache mit ihm hinaus nach Skalpeid, 
und die Leiche wurde auf einem Boot an Bord des Schiffes 
gebracht. Die hauptſaͤchlichſten Betreuer des Schiffes waren 
Biſchof Thorgils, Erling Alfsſohn und Andreas Klumpfuß. 
Dort an Bord waren auch die von des Königs Leibwache, 
die mit ihm nach Weſten gefahren waren. Und als ſie fertig 
waren, ſtachen ſie in See. Sie ſegelten ab am erſten Sonn⸗ 
abend in den Großen Saſten und bekamen ſchlechtes und 
widriges Wetter. Und ſie landeten im Suͤden in Silevaagen. 
Sie ſandten fofort einen Brief an Rönig Magnus und er⸗ 
zaͤhlten ihm von den großen Ereigniſſen, die ſich auf ihrem 
Juge begeben hatten. Darauf gingen ſie nach Bergen, ſobald 
der Wind es zuließ. Sie kamen nach Larevangen! am Tage 
vor der Benediktmeſſe'. Am Tage dieſes Heiligen ruderten 
König Magnus und Biſchof Peter ihnen entgegen. Dann 
ruderte man die Schiffe hinauf zur Stadt vor das Koͤnigs⸗ 
haus. Der Leichnam wurde aus dem Schiffe in die Sommer: 
halle hinaufgetragen. Den Morgen danach aber trug man 
den Leichnam hinaus zur Chriſtuskirche. König Magnus 
geleitete ihn mit beiden Königinnen, den Bifhöfen, den Kle⸗ 
rikern, den Dienſtmannen und dem ganzen Stadtvolke. Man 
ſang dann Seelenmeſſen. Darauf ſetzte man den Leichnam 
König Hafons in dem Chor der Chriſtuskirche bei. Und 
1 Bucht bei Bergen. * Am 21. maͤrz. 
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Bönig Magnus dankte bei dem Leichenbegaͤngnis Gott mit 
vielen ſchoͤnen Worten, und er hielt eine ſchmucke Rede über 
dem Grabe. Da ſtand das ganze Volk mit bekuͤmmertem 
Zerzen. Wie Sturla dichtete: 

Ein Baum Odinthinges! 

Eh'r drei Tag' in Bergen 

Traf, als kuͤhnen Konig 

Kampfs Wecker? ins Grab legten. 

Fuͤrwahr Schwerter Särber? 

Viel', — umging da Kummer — 

Traur'ge, in Tränen beweinten 

Tapfren Zerr'ns! Beerd' gung. 
König Sakon wurde da beigeſetzt drei Tage vor der Marien: 
meffe?. 


14. Aönig Hakons Weſen 


Rs Hakon war nicht groß. Er war ein Mann von mitt: 
lerer Höhe, ſchoͤn gewachſen, breit in den Schultern, in 
der Mitte des Leibes ſchlank, ziemlich hoch, wenn er ſaß, 
mit nicht langen, etwas nach außen gerichteten Beinen. Er 
hatte faſt den gleichen Koͤrperbau wie einſt Rönig Sverrir. 
Er hatte ſcharf ausgepraͤgte Geſichtszuͤge, geſunde Geſichts⸗ 
farbe, langes und ſchoͤnes Zaar, große und ſchoͤne Augen. 
Gegen alle war er freundlich in ſeinem Weſen, wenn er 
guter Laune war, aber grauſam und fürchterlich, geriet er 
in Zorn. Keiner konnte fo vergnuͤgt und munter, fo leichten 
Sinnes fein wie er. Er war leutſelig gegen Arme und Be⸗ 
duͤrftige, ſo daß er ihnen auch, wenn er verdroſſener Stim⸗ 
mung war, freundlich antwortete. Er zeigte ein vornehmes 
und umgängliches Weſen, wenn er mit andern Saͤuptlingen 
zuſammen war. Er war liebenswuͤrdig, doch dabei wuͤrde⸗ 
voll, ein kluger Mann und ein guter Redner auf Thingen. 
In der Geſetzgebung und im Regierungshandwerk war er 
hoͤchſt erfahren. Kluge Männer, die von andern Sürften zu 
ihm geſandt waren, haben geaͤußert, nie haͤtten ſie einen 


1 Kampfes. Lie Krieger.“ d. h. Röter (mit Blut): Krieger. Hakons. 
5 Am 22. März 1264. . 
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Sürften geſehen, der ihnen beſſer erſchienen wäre als König, 
als Herr und als Geſellſchafter. Koͤnig Hakon ließ in man⸗ 
cher Hinſicht die Geſetze und das Landrecht in Norwegen 
verbeſſern. Er ließ das in das Geſetzbuch einfuͤgen, was 
wir jetzt das „Neue Geſetz“ nennen. Er ſchaffte alle Tot⸗ 
ſchlaͤge ab und ebenſo die Strafen des Abhauens von Händen 
und Süßen im Lande, außer wenn ſehr gewichtige Gründe 
dafuͤr vorlagen. Keinem Manne im Lande ſollte es durch⸗ 
gehen, wenn er einem andern ſeine Ehefrau wegnaͤhme. Er 
ſchaffte endlich jede Blutrache ab, ſo daß niemand eines andern 
Übeltat entgelten ſollte. Nur das ſollte jeder büßen, was er 
vor dem Geſetze ſchuldig war. Endlich ſetzte ſich Koͤnig Zakon 
mehr für die Sörderung von Gottes Chriſtentum in Nor⸗ 
wegen ein als irgend ein anderer Koͤnig vor ihm, ſeit den 
Zeiten, wo Konig Olaf der Heilige noch am Leben war. 
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Zeittafel 


1152 Sverrir Sigurdsfohn geboren. 

1177 Sverrir erhält auf dem Eyrathing den Königstitel. 

1178 Der Skalde und Siſtoriker Snorri Sturlasſohn ge⸗ 
boren. 

1179 Sverrirs erſter Sieg uͤber Rönig Magnus. Jarl Erling !. 

1184 Niederlage und Tod des Königs Magnus in der Schlacht 
im Sognefjord. 

1188 Tod des Erzbiſchofs Eyſtein. Sverrirs Sehde mit der 
Geiſtlichkeit beginnt. 

1194 König Sverrir und Biſchof Nikolas von Oslo. Er⸗ 
zwungene Koͤnigskroͤnung. 

1199 Sieg Sverrirs und der Birfebeiner über die Bagler im 
Strindfjord. 

1202 König Sverrir +. Zakon Sverrirsſohn König. 

1204 Rönig Zakons ſohn geboren. 

1214 Der Skalde und Hiftorifer Sturla Thordsſohn geboren. 

1217 König Ingi Bardsſohn T. akon Zakonsſohn wird 
König in Norwegen. 

1218 Verſoͤhnung der Bagler und Birkebeiner. 

1223 Sigurd Ribbungs Unterwerfung. König Hakon, Jarl 
Skule und Erzbiſchof Guttorm in Bergen. 

1224 Sigurd Ribbungs Empörung. 

1225 Niederlage der Ribbunge durch Koͤnig Zakon und Jarl 
Skule. Hakons Vermlandszug. Hochzeit des Königs mit 
Jarl Skules Tochter Margarete. Biſchof Nikolas +. 

1226 Sigurd Ribbung +. Knut König der Ribbunge. 

1227 Das Ende der Kibbunge. 

1228 König Hakon der Junge geboren. Beginn des Zerwuͤrf⸗ 
niſſes zwiſchen Rönig Hakon und Jarl Skule. 

1233 Voruͤbergehende Verſoͤhnung Rönig Hakons und Jarl 
Skules. 

1237 Jarl Skule erhält den Herzogstitel. Snorri und Olaf 
Weißſkald in Norwegen. Geſandtſchaften Zakons und 
Skules zu Kaiſer Friedrich II. 

1239 Herzog Skule nimmt in Nidaros den Koͤnigstitel an. 
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1240 König Zakon in Nidaros. Herzog Skules Sieg Über 
König Zakons Anhänger bei Laake. Zakons Sieg bei 
Oslo über Herzog Skule. Dieſer + in Elgeſaͤter. 

1241 Der Skalde und Siſtoriker Snorri Sturlasfohn +. 

1247 Kòͤnigskroͤnung gakons durch den paͤpſtlichen Legaten 
Kardinal Wilhelm von Sabina. 

1248/49 Bönig Zakon und Jarl Birger von Schweden. Der 
Schottenkoͤnig Alexander +. 

1250 Rönig akon und König Alexander von Nowgorod. Kaiſer 
Friedrich II. T. Hafons Sreundfchaft mit den Lübeckern. 

1253 Buͤndnis mit Jarl Birger und Friede mit den Daͤnen. 

1256/57 Siege Rönig Zakons über Daͤnemark. Koͤnig Hakon 
der Junge +. Magnus’ Königswahl. 


1258 Hochzeit der Königstochter Chriſtine in Spanien. 


Hakons Bündnis mit dem Spanierfönig. 

1260 Zuſammenkunft König Hakons mit Jarl Birger. König 
akon in Kopenhagen. 

1261 Bönig Magnus’ Hochzeit mit der Daͤnenprinzeſſin Inge⸗ 
borg. Beider Brönung. 

1262 Groͤnlands Unterwerfung. Rönig Zakon und der Bey 
von Tunis. 

1263 König Magnus Keichsverweſer. Rönig Zakons Zug 
nach dem Weſten, Sieg uͤber die Schotten und Wieder⸗ 
herſtellung des Reiches Königs Magnus Barfuß durch 
ihn. Sein Tod. 

1264 Rönig Zakons Begräbnis in Bergen. Magnus Zakons⸗ 
ſohn Konig. Islands Unterwerfung. Abſchluß der 
Skaldendicht ung Sturlas über König Hakon. 

1284 Der Skalde und Ziſtoriker Sturla Thordsſohn +. 


Nachbemerkung 


Die uͤbertragung der Sverrisſaga beruht auf dem Text der 
Formanna Soͤgur, Band 8, Raupmannahöfn 1834, die der 
gakonsſaga auf der Ausgabe von Vigfusſon, London 1887, 
die der Skaldenlieder auf Sinnur Jonſſons Skjaldedigtning. 
In der folgenden Dergleichstabelle mit dem Original bedeutet 
V (vorgeſetzt): Kuͤrzung. 
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1. Sperrisſaga 
Übertragung Rap. 1. 2 = Origi⸗ 
nal Rap. 2. 3. 
3. 4 = 6. 7. 8. 9. 11. 
5 = 12. 14. 
6. 7 = 15— 17. 
8—13 = 3439. 
14 = 40. 43. 44. 
15 = 46. 
16-18 = 47. 48. 
19—29 — 83—93. 
30 — 97. 
31 = 100, 101. 
32—35 = 103— 107, 108. 
36 = III. 
37 = 112, 117. 
38 - 40 —= 121— 123. 
41 = 124. 126. 
42. 43 = 128. 129. 
44 46 = 131—133. 
47—49 2 135 137. 
30 —55 = 154—159. 
56 = *ı80. 181. 


2. Hakons ſaga 


Übertragung Rap. 1. 2 = Otrigi⸗ 
nal Aap. 1. 3. 4. 


3 — 6. 18. 
4. 3 10. IE 
6.7= 15. 16. 


8-15 = 17. 18 20— 25. 

16. 17 = 27. 28. 31. 
18 — 21 == 39—42. 
22—23 = 45. 46. 48. 
24 26 = 50 - 52, 

27.28 = 54. 56. 


II. 
Übertragung Rap. 1. 2 = Origi⸗ 
nal Rap. 57. 59. 
3 = 62, 63. 

4—9=65-7% 
10—12 = 72—74. 75. 
13—15 = 77. 80. 83. 
16—30 = 84 - 98. 

31. 32 = 99. 103. 


33. 34 = 104. 106. 109. 
35. 36. 37 111. 114. 117. 
38—40 = 118 — 121. 
41. 42 = 123— 125. 
43. 44 = 126— 128. 130. 
45. 46 = 30. 7131. 
4733 = 132-139. 
54.55 = 142— 144. 
56. 57 = 145. 146. 149. 150. 
58 60 = 154 —156. 
III. 
Übertragung Rap. 14 = Origi⸗ 
nal Rap. 174—177. 
5. 6 = 179 181. 182. 
7—10 = 183— 137. 
11— 19 = 190— 199. 
20. 21 = 201. 205. 
22 - 39 —= 206—208. 210—225. 
40.41 —48 = #227. 228 — 235. 
49. 50 = 236. 237. 238. 
51—54 = 239—242. 


IV. 
Übertragung Rap. 1. 2 = Origi⸗ 
nal Rap.*243.*248. 


3.4 = 249. 250. 251. 
5—8 = 253—255. 257. 
9.10 = 258, *259. 262. 263. 

*264. 
11—15 = 265—269. 
16— 19 = 271. 274. 275. 276. 
20 —= #277. 278. 
21—25 — 280, 285, 286. 288, 
289. 
26. 27 = 290 291. 
28—30 — *291. 293. 294. 
31—33 = 296. 298.304. 305. 
34—36 = *308. 309 310. 
37—40 = 311. 312. 313. 


V. 
Übertragung Rap. 1. 2 = Origi⸗ 
nal Rap. 314. 317. 
3—11 = 318—326, 
12 = 329. 330. 
13. 14 = 331. 332. 333. 
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Eugen Diederichs Verlag in Jena 
Thule / Altnordiſche Dichtung und Profa 


Herausgegeben von Selix Niedner 
Einleitungs band 


Yliedner, Islands Kultur zur Wikingerzeit. mit 24 Anſichten 
und 2 Karten. 6. Tſd. br. M 4.50, geb. M 6.—, pat. M 7.— 

In dem Einleitungsband wird all das in den Sagas zerſtreute Material 
kultureller Einzel zuͤge zu einem einheitlichen Bilde geftaltet und fo das Der: 
ſtaͤndnis der einzelnen Geſchichten bedeutend erleichtert. 


Er ſte Reihe 

Die Edda. übertragen von Selir Genzmer. mit Einleitungen und Ans 
merkungen von Andreas Seusler. Bd. 1: Heldendichtung. 23. Cſd. Bd. 2: 
Goͤtter dichtung und Spruchdichtung. 20. Tfd. br. je M 3.—, geb. je M 4.50, 
Apgt. M 5. 50 

Wer von wilhelm Jordan, von Simrock, auch von Richard Wagner her zu 
Genzmers Edda kommt und dazu die nordiſchen Dichtungen zu leſen ver⸗ 
ftebt, der wird den fundamentalen Unterſchled ſpuͤren. Hier iſt eine ſich im 
VvVersbau mit dem Original nahezu deckende Überfegung geſchaffen, daß man 
das Empfinden, eine Übertragung vor ſich zu haben, vollſtaͤndig verliert. 


Die Geſchichte vom Skalden Egil. uͤbertragen von Selir Uiedner. 
9. Tſd. br. M 4.—, geb. M 5.50, Hpgt. M 6.50 
In Egil iſt der wilde Geiſt des alten heidniſchen nordiſchen Reckentums noch 
treu erhalten. Schrankenloſe Rachſucht, Habſucht, Zerftörungstuft, raffinier⸗ 
teftesinterlift gegen den Verräter auf der einen Seite, auf der anderen helden⸗ 
hafte Surchtloſigkeit u. Tapferkeit, Sreundestreue, Großmuͤtigkeit, Rechts und 
Mannesſtolz — all das erſcheint hier ins Gigantiſche geſteigert und in der großen 
wilden Geſtalt dieſes Skalden zu lebendig individueller Einheit verkörpert. 


Die Geſchichte vom weiſen Njal. Übertragen von Andreas Zeusler, 
mit 1 Karte. 7. Taufend. br. M 6.—, geb. M 7.50, Hpgt. M 8.50 

Ein urgewaltiges Bauernepos, das der Islander feine „Caienbibel“ nennt. 
Zwei Motive ſtehen in ſeinem Aufbau nebeneinander. Das der altgerma⸗ 
niſchen Maͤnnerfreundſchaft zwiſchen dem weiſen zukunftskundigen Njal 
und dem jungen Gunnar, einer Siegfriedsgeſtalt in altislaͤndiſcher Groß⸗ 
bauerntracht, und das Nibelungenmotiv des Srauenftreites, der ſich in Tot⸗ 
ſchlag und Rache weiterfritzt, bis endlich der tödliche Sippenhaß im Blut und 
Brand eines letzten Codeskampfes, der grauenvoll gewaltigen „Nalsbrenna“, 
aufloht und mit dem ganzen Geſchlecht des Helden ſelbſt erliſcht. 


Die Geſchichte vom ſtarken Grettir, dem Geaͤchteten. m 
von Paul Herrmann. Mit 8 Anſichten und 1 Karte. 7. Tauſend. br. m 5.— 
geb. M 6.50, Hpgt. M 7.50 

Diefe Tragödie des is laͤndiſchen Nationalhelden iſt ein Gipfel der ganzen Saga⸗ 
ſchoͤpfung. Die Geſtalt dieſes Sriedloſen, Entwurzelten, vom Ungluͤck Ge⸗ 
hetzten waͤchſt ins Symboliſche auf. Seine Tragik kommt nicht von außen, 
ſie ſteigt aus ſeiner eigenen Seele. 


Bd. 1 u. 2 


Bd. 3 


38.4 


8d. 5 


Bd. 6 


Bd. 
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Die Geſchichte von den Leuten aus dem Lachs waſſertal. über: 
tragen von Rudolf Meißner. Mit 1 Karte und I Stammtafel. 5. Taufend, 
br. m 4.—, geb. M 5.50, Hpgt. M 6.50 

In acht Geſchlechtern baut ſich ein Schickſal auf, in deſſen Mittelpunkt eine 
Frauengeſtalt ſteht von ein ziger, herber, tragiſcher Größe. Gudrun, er: 
greifend, tief, groß und unheimlich in ihrer verhaͤngnis vollen Liebe, die denen, 
die ihr Schickſal mit ihr verbinden, das Leben koſtet. 


Die Geſchichte vom Boden Snorri. Übertragen von Selir Hiedner. 
br. M 4.—, geb. M 5.50, Hpgt. M 6.50 

Kaum eine andere Jslaͤnderſaga iſt fo ſehr Geſchichte und wirklichkeit wie 
dieſe. Sie gibt ein breites und reiches Kulturbild aus der Zeit der Ein⸗ 
führung des Cyriſtentums, in der ſich uralt heidniſcher Glaube in Julfeſt, 
Spuk und Traum ſeltſam mit chriſtlichen Elementen miſcht. 


39.8 Fuͤnf Geſchichten von Achtern und Blutrache. uͤbertragen von 


38.9 


Bd. 10 


Bd. 11 


Andreas Heusler und Fr. Ranke. Mit 2 Karten und 1 Stammtafel. br. M 6.— 
geb. M 7.50, öpgt. m 8.50 

Im mittelpunkt dieſes Bandes ſteht die erſchütternde Geſtalt des Achters 
Gioll, der dreizehn Jahre verfehmt und gehetzt, von zukunftsdunklen Traͤu⸗ 
men gequält, in der £indde der Siorde und verſchneiten Bergverſtecke hauſt; 
und neben ihm eine der adeligſten und innigſten Srauengeſtalten der Saga⸗ 
welt, ſeine Srau Aud. 


Vier Skaldengeſchichten. Übertragen von Selix Uiedner. 5. Tſd. br. 
m 4.50, geb. m 6.—, Zpgt. M 7.— 

Das Bild der islaͤndiſchen Kultur wäre unvollkommen ohne die Skalden⸗ 
dichtung mit ihrem Reiz des perſoͤnlich Selbſterlebten, wie er auch den vier 
vorliegenden Geſchichten eignet. Die erſte von ihnen, Gunnlaug Schlangen⸗ 
zunge, gilt als die ſchoͤnſte Ciebes novelle Islands. 


Suͤnf Geſchichten aus dem weſtlichen Nordland. Übertragen von 
w. 5. Vogt und Srank Siſcher. Mit einer Karte. (Neuauflage 1925) 

Der Erzaͤhler der erſten Saga „von den Ceuten aus dem Seetal trug die 
Kutte, das Ideal der Milde leuchtete ihm vor. er erzaͤhlt von dem Schick⸗ 
ſal eines bäuerlichen Zerrengeſchlechts, das der Gluͤcksgeiſt leitet; ein eigen: 
tümlicher Reiz wohnt dleſer Geſchichte inne: die umwandelnde Kraft des 
Chriſtentums iſt deutlich in ihr zu fpüren. 


Sünf Geſchichten aus dem öͤſtlichen Nordland. Übertragen von 
Wilh. Raniſch und walter 5. Vogt. Mit einer Karte. 1 eee br. m6.—, 
geb. m 7.50 

Die Erzählungen fpielen im landſchaftlich ſchoͤnſten ell Islands, im oͤſt⸗ 
lichen Nordland. Die Helden find typiſche Vertreter des Bauernlebens, von 
hartem weſen und ruͤckſichtslos im Willen fi) durchzuſetzen. Samilienzwifte, 
Sehden, Sahrten nach Norwegen, allerhand Cebens weisheit, Aberglauben, 
epiſoden im verhaͤltnis der Geſchlechter, geben ein buntes Bild der Zeit. 
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Sieben Geſchichten von den Oſtland⸗Samilien. Übertragen von 
Guſtav Neckel. (Heuauflage 1925) 

In dieſen Geſchichten weht nicht die wilde Luft der großen Zelden ſagas, 
Kleinbauern 3. T. find ihre Helden, Die groſie blutfordernde Tragik erſetzt 
34h handelnder Bauerngeiſt durch Suͤhnegelder, hoͤchſtens Verbannung, die 
Ideale des großen Heldentums erſcheinen in kleinerem Maßſtab. 


Groͤnlaͤnder und Säringer Geſchichten. neu übertragen von Hans 
Naumann. (Neuauflage 1925) 

Altnordiſche Abenteuerluſt, Seefahrerleben, Entdecker⸗ und Koloniſtentaten 
erfuͤuen dieſe Geſchichten, die manche uͤberraſchende Ahnlichkeit mit den 
Erzählungen neuerer Polarforfcher haben. Der Glanz der kolumbiſchen 
entdeckungsfahrt liegt auch Über dieſen erſten wikingerfahrten nach vin⸗ 
land: Amerika. 


Zweite Reihe 


Snorris Köônigsbuch (Zeimskringla). übertragen von §. Uiedner. 
3 Bände, br. je M 6.—, geb. je M 7.50, Hpgt. je M 8.50, num. vorzugs⸗ 
ausgabe Halbleder je M 15.— 
Snorris Koͤnigsbuch faßt in pragmatiſcher Geſchichts darſtellung die fonft 
zerſtreut behandelten Koͤnigsſagas zu einem einheitlichen Bilde zuſammen. 
Durch den Überlegenen Geiſt Snorris, des großen Staatsmanns, Gelehrten 
und Skalden aus dem 12. und 13. Jahrhundert, hat der Sagaſtil, ohne an 
innerer wahrheit einzubaͤßen, eine hoͤchſt originelle Fortbildung und ein 
ganz individuelles Sondergepraͤge erhalten. Das Koͤnigsbuch ftellt im Mittel: 
alter eine unerreichte Ceiſtung dar, in kuͤnſtleriſcher Zinſicht braucht es den 
vergleich mit der beſten Geſchichtsliteratur aller Zeiten nicht zu ſcheuen. 


Norwegiſche Koͤnigsgeſchichten Bd. I, Übertragen von Rudolf 
Meißner. (In Vorbereitung) 


Dieſer Rand gibt uns einen mehr privaten Einblick in das Ceben der Zerrſcher 


J. / N 


Bd. 12 


85. 13 


Bd. 14/16 


88.17 


aus Snorris Koͤnigsbuch an deren Koͤnigshofe. Namentlich ſchildert er deren 


freien und ungezwungenen Verkehr mit Js laͤn dern, die dort zu Gaſte weilen. 
Die Könige erſcheinen hier, fern von der großen Weltbühne, gewiſſermaßen 
in ihrem geiſtigen HSausgewand. Scherz worte und humoriſtiſche Anſpielungen 
fliegen zwiſchen Koͤnigen und Skalden hin und her. 


Norwegiſche Bönigsgefchichten Bd. II. Sverrie⸗ und Hakonsſaga. 


Übertragen von Selix Niedner. 


Die Geſchichten von den Orkaden, Daͤnemark und der Jomsburg. 
Übertragen von w. Baetke. br. M 8.—, geb. M 9.50 

Die Geſchichten dleſes Bandes, die alle ſchon im Koͤnigsbuch geſtreift werden, 
ergänzen das werk Snorris ebenfalls ſtofflich und zeitlich. Beſonders iſt die 
Geſchichte der Jomswikinger hervorzuheben, jenes eigentümlichen Seeraͤuber⸗ 
ſtaates, der, von dem ſagenhaften Daͤnen Palnatoki in Jomsburg an der 
pommerſchen Kuͤſte gegründet, bald der Schrecken aller geordneten Staats: 
weſen wurde. 


Bd. 18 


88.19 
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Bd. a0 Die jüngere Edda. (In vorbereitung) 

Dies zweite große werk Snorris, das feiner Beſtimmung nach eine Poetik 
für Stalden fein follte, und das einen großartigen Überlid über die Mythen, 
Sagen und Dichtungen der islaͤndiſchen Vergangenheit darſtellt, iſt ſelbſt 
kein geringeres Kunſtwerk als das Bönigebudy. Der erſte Teil gibt einen 
uͤberblick über die ganze alte Goͤtterleyre, der zweite bietet ein verzeichnis 
der kunſtvollen Umſchreibungen der Skaldendichtung, der dritte Teil bringt 
das berühmte Meiſterſkaldenlied Snorris. 


Bo. ar Is laͤndiſche eldenromane. übertragen von paul herrmann. br. m 4.50, 
geb. M 6.—, ↄpgt. M 7.—, num. Vorz.⸗Ausg. roh M 12.—, Halbleder M15. — 
Die Geſchichten dieſes Bandes haben nur die dußere Sorm der Saga, nicht 
ihren geſchichtlichen Wert. Sie find in der Hauptſache Erzeugniſſe frei ſchaffen 
der Phantafie. Die Voͤlſungaſaga iſt wichtig als proſaiſche Quelle der 
nordiſchen Sorm der Nibelungen dichtung. Verlorengegangene Eddalleder find 
in ihr nach Inhalt und Sorm erkennbar. Die Geſchichte von rolf Krake 
ſchildert das Leben des berühmten ſagenhaften Daͤnenkoͤnigs, deſſen tragiſcher 
Heldentod für eins der ſchoͤnſten Eddalieder, das bekannte Biarklied, dievoraus⸗ 
ſetzung bildet. Tie Geſchichte von Ragnar CLodbrok gibt trotz aller mythi⸗ 
ſchen und ſagenhaften Umrankung ein Kulturbild der alteren Wikingerzeit. 


88.22 Die Geſchichte Thidreks von Bern. Übertragen von Sine Erichſen. 
br. M 9.—, geb. M 11.—, öpgt. m 12.50, num. vorz.⸗Ausg. roh m 18.—, 
Halbleder M 25.— 

Dieſer Band nimmt inſofern eine Sonderſtellung in Thule ein, als ſein Inhalt 
in allem weſentlichen nicht nordiſch, ſondern deutſch iſt. Um die Heldengeftalt 
Dietrichs von Bern iſt der weitausgedehnte romanhaft geſtaltete und aus⸗ 
geſchmuͤckte Sagenkomplex, den die Thidrersſaga enthält, gruppiert. Naͤchſt 
Dietrichs Abenteuern begegnen wir unſerer Nibelungenſaga in einer eigen: 
tůmlichen und von andern Überlieferungen vielfach abweichenden Saffung. 


85. 23/4 Aus den aͤlteſten Urkunden. Aris Jsländerbuͤchlein. Ausgewählte 

Stucke aus dem Beſiedlungsbuch, den Sturlungengeſchichten und etlichen 
Biſchofsgeſchichten. (In vorbereitung) 
Aris Islaͤnderbuͤchlein enthält einen Abſchnitt der Staats: und Kirchen⸗ 
geſchichte Islands von 870— 1136. Es iſt das aͤlteſte hiſtoriſche Denkmal 
der Inſel. — Das Beſiedelungsbuch (Candnama) ſchildert die geſamte Rolo⸗ 
niſatlon des bis dahin unbewohnten Islands, die Sturlungengeſchichten 
zelgen das einflußreicheſte Geſchlecht aus dem Island des 12. und 13. Jahr⸗ 
hunderts, die Biſchofsgeſchichten den Klerus, der ſich auf Island Rom viel 
ſpaͤter gefuͤgt hat als irgendwo anders. 


Sammlung Diederichs 
Germaniſches Weſen in der Sruͤhzeit. eine Auswahl aus Thule. mit 
Einfuhrung bearbeitet von Guſtav Neckel. pappbd. m 5. —, Halbleinen M 6.— 
Dieſer Auswahlband greift aus der Sülle der Geſchichten die für die ger- 
maniſche Art beſonders charakteriſtiſchen heraus. Er will die welt des 
fruͤhen nordiſchen Germanentums weiten Kreiſen erſchlietzen. 
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Thule / Altnordiſche Dichtung und Proſa 


Herausgegeben von Selir Niedner 
Einleitungs band 


Niedner, Islands Kultur zur Wikingerzeit. mit 24 Anſichten 
und 2 Karten. 6. Tſd. br. M 4.50, geb. M 6.—, Hpat. m 7.— 

In dem Einleitungsband wird all das in den Sagas zerſtreute Material 
kultureller Einzel zuͤge zu einem einheitlichen Bilde geſtaltet und fo das Der: 
ſtaͤndnis der einzelnen Geſchichten bedeutend erleichtert. 


Er ſte Reihe 

Die Edda. Übertragen von Selir Genzmer. mit Einleitungen und Ans 
merkungen von Andreas Heusler. Bd. 1: Heldendichtung. 23. Cſd. Bd. 2: 
Goͤtter dichtung und Spruchdichtung. 20. Tſd. br. je M 3.—, geb. je M 4.50, 
Bpgt. m 5.50 

Wer von wilhelm Jordan, von Simrock, auch von Richard Wagner her zu 
Genzmers Edda kommt und dazu die nordiſchen Dichtungen zu leſen ver⸗ 
ftebt, der wird den fundamentalen Unterſchied ſpuͤren. Zier iſt eine ſich im 
Vers bau mit dem Original nahesu deckende Überſetzung geſchaffen, daß man 
das Empfinden, eine Übertragung vor ſich zu haben, vollſtaͤndig verliert. 


Die Geſchichte vom Skalden Egil. Übertragen von Sellr Viedner. 
9. Tſd. br. M 4.—, geb. M 5.50, Hpgt. M 6.50 
In Egil iſt der wilde Geiſt des alten heidniſchen nordiſchen Reckentums noch 
treu erhalten. Schrankenloſe Rachſucht, Habſucht, Zerftörungsluft, raffinier: 
teſte Zinterliſt gegen den Verräter auf der einen Seite, auf der anderen helden⸗ 
hafte Surchtloſigkeit u. Tapferkeit, Sreundestreue, Sroßmuͤtigkeit, Rechts⸗ und 
Mannesftol3 — all das erſcheint hier ins Gigantiſche geſteigert und in der großen 
wilden Geſtalt dieſes Skalden zu lebendig individueller Einheit verkörpert. 


Die Geſchichte vom weiſen Njal. uͤbertragen von Andreas geusler. 
mit 1 Karte. 7. Tauſend. br. M 6.—, geb. M 7. 50, öpgt. M 8.50 

Ein urgewaltiges Bauernepos, das der Islander feine „Caienbibel ! nennt. 
Zwei Motive ſtehen in ſeinem Aufbau nebeneinander. Das der altgerma⸗ 
niſchen Maͤnnerfreundſchaft zwiſchen dem weiſen zukunftskundigen Njal 
und dem jungen Gunnar, einer Siegfriedsgeſtalt in altislaͤndiſcher Groß⸗ 
bauerntracht, und das Nibelungenmotiv des Srauenftreites, der ſich in Tot⸗ 
ſchlag und Rache weiterfrißt, bis endlich der tödliche Sippenhaß im Blut und 
Brand eines letzten Todes kampfes, der grauenvoll gewaltigen „Lljalsbrenna”, 
aufloht und mit dem ganzen Geſchlecht des Helden ſelbſt erliſcht. 


Die Geſchichte vom ſtarken Grettir, dem Geaͤchteten. uͤbertragen 
von Paul Herrmann. Mit 8 Anſichten und I Karte. 7. Tauſend. br. m 5.—, 
geb. M 6.50, Hpgt. M 7.50 

Dieſe Tragödie des islaͤndiſchen Hationalhelden iſt ein Gipfel der ganzen Saga⸗ 
ſchoͤpfung. Die Geſtalt dieſes Sriedloſen, Entwurzelten, vom Ungluͤck Ge 
hetzten waͤchſt ins Symboliſche auf. Seine Tragik kommt nicht von außen, 
ſie ſteigt aus ſeiner eigenen Seele. 
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Die Geſchichte von den Leuten aus dem Lachs waſſertal. über: 
tragen von Rudolf Meißner. Mit 1 Karte und I Stammtafel. 5. Taufend, 
br. m 4.—, geb. m 5.50, Hpgt. M 6.50 

In acht Geſchlechtern baut ſich ein Schickſal auf, in deſſen Mittelpunkt eine 
Srauengeſtalt ſteht von ein ziger, herber, tragiſcher Groͤge. Gudrun, er⸗ 
greifend, tief, groß und unheimlich in ihrer verhaͤngnis vollen Liebe, die denen, 
die ihr Schickſal mit ihr verbinden, das Leben koſtet. 


Die Geſchichte vom Boden Snorri. Übertragen von Selir Hiedner. 
br. M 4.—, geb. M 5.50, pet. M 6.50 

Kaum eine andere Jolaͤnderſaga iſt fo ſehr Geſchichte und wirklichkeit wie 
dieſe. Sie gibt ein breites und reiches Kulturbild aus der Zeit der Ein⸗ 
führung des Cyriſtentums, in der ſich uralt heldniſcher Glaube in Julfeſt, 
Spuk und Traum ſeltſam mit chriſtlichen Elementen miſcht. 


Sünf Geſchichten von Achtern und Blutrache. Übertragen von 
Andreas Heusler und Sr. Ranke. Mit 2 Karten und 1 Stammtafel. br. m6.—, 
geb. M 7.50, Hygt. M 8.50 

Im mittelpunkt dieſes Bandes fteht die erfchütternde Geſtalt des Achters 
Gisli, der dreizehn Jahre verfehmt und gehetzt, von zukunftsdunklen Traͤu⸗ 
men gequält, in der £indde der Siorde und verſchneiten Bergverſtecke hauſt; 
und neben ihm eine der adeligſten und innigſten Srauengeſtalten der Saga 
welt, feine Frau Aud. 


Vier Skaldengeſchichten. Übertragen von Selir Uiedner. 5. Tſd. br. 
m 4.50, geb. mM 6.—, Bpgt. M 7.— 

Das Bild der islaͤndiſchen Kultur wäre unvollkommen ohne die Skalden⸗ 
dichtung mit ihrem Reiz des perſoͤnlich Selbſterlebten, wie er auch den vier 
vorliegenden Geſchichten eignet. Die erſte von ihnen, Bunnlaug Schlangen: 
zunge, gilt als die ſchoͤnſte Ciebesnovelle Islands. 


Sünf Geſchichten aus dem weſtlichen Nordland. Übertragen von 
W. 5. vogt und Srank Sifcher. Mit einer Karte. (Neuauflage 1925) 

Der erzaͤhler der erſten Saga „Don den Leuten aus dem Seetal“ trug die 
Kutte, das Ideal der Milde leuchtete ihm vor. er erzählt von dem Schick⸗ 
ſal eines bäuerlichen Zerrengeſchlechts, das der Gluͤcksgeiſt leitet; ein eigen: 
tümlicher Reiz wohnt diefer Geſchichte inne: die umwandelnde Kraft des 
Chriſtentums iſt deutlich in ihr zu fpüren. 


Sünf Geſchichten aus dem oͤſtlichen Nordland. uͤbertragen von 
Wilh. Raniſch und walter 3. Vogt. Mit einer Karte. 1 . br. M6.—, 
geb. M 7.50 

Die Erzählungen ſpielen im landſchaftlich ſchoͤnſten Teiı Islands, im öͤſt⸗ 
lichen Nordland. Die Helden find typiſche Vertreter des Bauernlebens, von 
hartem weſen und ruͤckſichtslos im willen ſich durchzuſetzen. Familienzwiſte, 
Sehden, Fahrten nach Norwegen, allerhand Cebensweisheit, Aberglauben, 
Epiſoden im Verhältnis der Geſchlechter, geben ein buntes Bild der Zeit. 
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Sieben Geſchichten von den Oſtland⸗Samilien. Übertragen von 
Guſtav Yledel. (Neuauflage 1925) 

In dieſen Geſchichten weht nicht die wilde Luft der großen Heldenſagas, 
Kleinbauern 3. T. find ihre Helden. Die große blutfordernde Tragik erſetzt 
zaͤh handelnder Bauerngeiſt durch Suͤhnegelder, hoͤchſtens Verbannung, die 
Ideale des großen Heldentums erſcheinen in kleinerem Maß ſtab. 


Groͤnlaͤnder und Faͤringer Geſchichten. neu übertragen von Hans 
Naumann. (Neuauflage 1925) 

Altnordiſche Abenteuerluſt, Seefahrerleben, Entdeder: und Koloniſtentaten 
erfüllen dieſe Geſchichten, die manche uͤberraſchende Ahnlichkeit mit den 
erzaͤhlungen neuerer Polarforfcher haben. Der Glanz der kolumbiſchen 
entdeckungsfahrt liegt auch über dieſen erſten Wikingerfahrten nach vin⸗ 
land: Amerika. 


Zweite Reihe 


Snorris Rönigsbudy (Zeimskringla). Übertragen von 8. Niedner. 
3 Bande. br. je M 6.—, geb. je M 7.50, Hpgt. je M 8.50, num. Vorzugs⸗ 
ausgabe Halbleder je m 15.— 
Snorris Rönigsbuch faßt in pragmatiſcher Geſchichts darſtellung die ſonſt 
zerſtreut behandelten Koͤnigsſagas zu einem einheitlichen Bilde zuſammen. 
Durch den uͤberlegenen Geiſt Snorris, des großen Staatsmanns, Gelehrten 
und Skalden aus dem 12. und 13. Jahrhundert, hat der Sagaſtil, ohne an 
innerer wahrheit einzubäßen, eine hoͤchſt originelle Fortbildung und ein 
ganz individuelles Sondergepraͤge erhalten. Das Bönigebudh ftellt im Mittel: 
alter eine unerreichte Leiftung dar, in kuͤnſtleriſcher Zinſicht braucht es den 
vergleich mit der beſten Geſchichtsliteratur aller Zeiten nicht zu ſcheuen. 


Norwegiſche Rönigsgefchichten Bd. I. uͤbertragen von Rudolf 
Meißner. (In Vorbereitung) 


Dieſer Rand gibt uns einen mehr privaten Einblick in das Leben der Herrſcher 


J. / N 


85.12 


30.13 


Bd. 14/16 


85.17 


aus Snorris Königsbuch an deren Königs hofe. Namentlich ſchildert er deren 


freien und ungezwungenen Verkehr mit Islaͤndern, die dort zu Gaſte weilen. 
Die Könige erfcheinen hier, fern von der großen Weltbühne, gewiſſermaßen 
in ihrem geiſtigen Hausge wand. Scherzworte und humoriſtiſche Anſpielungen 
fliegen zwiſchen Königen und Skalden hin und her. 


Norwegiſche Königsgeſchichten Bd. II. Sverris: und Hakons ſaga. 


Übertragen von Selir Niedner. 


Die Geſchichten von den Orkaden, Daͤnemark und der Jomsburg. 
Übertragen von W. Baetke. br. M 8.—, geb. m 9.50 

Die Geſchichten dieſes Bandes, die alle ſchon im Koͤnigsbuch geſtreift werden, 
ergänzen das werk Snorris ebenfalls ſtofflich und zeitlich. Beſonders iſt die 
Geſchichte der Joms wilinger hervorzuheben, jenes eigentuͤmlichen Seeraͤuber⸗ 
ſtaates, der, von dem ſagenhaften Daͤnen Palnatoki in Jomsburg an der 
pommerſchen Kuͤſte gegründet, bald der Schrecken aller geordneten Staats: 
weſen wurde. 


Bd. 18 


38.19 


Eugen Diederichs Verlag in Jena 


35.20 Die jüngere Edda. (In vorbereitung) 


Dies zweite große Werk Snorrio, das feiner Beſtimmung nach eine Poetik 
für Stalden fein follte, und das einen großartigen Überlid über die Mythen, 
Sagen und Dichtungen der islaͤndiſchen Vergangenheit darſtellt, iſt ſelbſt 
kein geringeres Kunſtwerk als das Bönigebudy. Der erſte Tell gibt einen 
uͤberblick über die ganze alte Bötterlehre, der zweite bietet ein Verzeichnis 
der kunſtvollen Umſchreibungen der Skaldendichtung, der dritte Teil bringt 
das berühmte Meiſterſkaldenlied Snorris. 


Bb. ar Islaͤndiſche geldenromane. uͤbertragen von paul Ferrmann. br. mg. 50, 
geb. M 6.—, Apgt. M 7.—, num. Vorz.⸗Ausg. roh M 12.—, Halbleder M 15.— 
Die Geſchichten dieſes Bandes haben nur die aͤußere Sorm der Saga, nicht 
ihren geſchichtlichen Wert. Sie find in der Haupt ſache Erzeugniſſe frei ſchaffen⸗ 
der phantaſie. Die Voͤlſungaſaga iſt wichtig als proſaiſche Quelle der 
nordiſchen Sorm der Hibelungendichtung. Verlorengegangene Eddalieder find 
in ihr nach Inhalt und Sorm erkennbar. Die Geſchichte von Zrolf Krake 
ſchildert das Leben des berühmten ſagenhaften Daͤnenkoͤnigs, deſſen tragifcher 
Beldentod fuͤr eins der ſchoͤnſten Eddalleder, das bekannte Blarklied, die voraus⸗ 
ſetzung bildet. Tie Geſchichte von Ragnar CLodbrok gibt trotz aller mythi⸗ 
ſchen und ſagenhaften Umrankung ein Rulturbild der alteren wikingerzeit. 


85.22 Die Geſchichte Thidreks von Bern. Übertragen von Sine Erichſen. 
br. M 9.—, geb. M 11.—, Hpgt. M 12.50, num. vorz.⸗Ausg. roh M 18.—, 
Halbleder M 25.— 

Dieſer Band nimmt inſofern eine Sonderſtellung in Thule ein, als ſein Inhalt 
in allem weſentlichen nicht nordiſch, ſondern deutſch iſt. Um die Heldengeſtalt 
Dietrichs von Bern iſt der weitausgedehnte romanhaft geſtaltete und aus⸗ 
ge ſchmůͤckte Sagenkomplex, den die Thidrers ſaga enthält, gruppiert. Naͤchſt 
Dietrichs Abenteuern begegnen wir unferer Nibelungenſaga in einer eigen: 
tümlichen und von andern Überlieferungen vielfach abweichenden Saffung. 


88. 23/4 Aus den aͤlteſten Urkunden. Aris Jsländerbüchlein. Ausgewählte 

Stuͤcke aus dem Beſiedlungsbuch, den Sturlungengeſchichten und etlichen 
Biſchofsgeſchichten. (In Vorbereitung) 
Aris Islaͤn derbuͤchlein enthält einen Abſchnitt der Staats: und Kirchen⸗ 
geſchichte Islands von 870— 1136. Es iſt das aͤlteſte hiſtoriſche Denkmal 
der Inſel. — Das Beſiedelungsbuch (Candnama) ſchildert die geſamte Kolo: 
niſation des bis dahin unbewohnten Islands, die Sturlungengeſchich ten 
zeigen das einflußreicheſte Geſchlecht aus dem Island des 12. und 13. Jahr⸗ 
hunderts, die Biſchofsgeſchichten den Klerus, der ſich auf Island Rom viel 
ſpaͤter gefuͤgt hat als irgendwo anders. 


Sammlung Diederichs 
Germaniſches Weſen in der Sruͤhzeit. eine Auswahl aus Thule. mit 
Einfuhrung bearbeitet von Guſtav Neckel. pappbd. m 5. —, albleinen m 6.— 
Dieſer Auswahlband greift aus der Sülle der Geſchichten die für die ger: 
maniſche Art beſonders charakteriſtiſchen heraus. Er will die welt des 
frühen nordiſchen Germanentums weiten Kreiſen erfchließen. 
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